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Vorwort zur dritten Auflage. 

Als die vorliegende Schrift, ursprünglich eine 'in 

der Sitzung der K. Akademie der Wissenschaften zu 

Berlin am 19. März 1863 gelesene Abhandlung, zuerst 

in den Druckschriften der Akademie von diesem Jahre 

und später 1867 in einem besonderen Abdrucke er- 

schien, war es zulässig, das bis zum Augenblicke der 

Drucklegung neu hinzugekommene Material in der Form 

von Zusätzen zu verwerthen, welche dem Texte ange- _ 

hängt oder. eingefügt wurden. Bei dieser dritten Auf 

lıge erwies es sich unmöglich, in derselben Weise zu 

verfahren: die Masse des während des letzten Jahr- 

zehnts aufgelaufenen Materials war so grols, die aus 

ihm sich ergebenden Berichtigungen und Erweiterungen 

‚unserer Kenntnifs so bedeutend, dafs eine gründliche 

Umarbeitung und. theilweise Neugestaltung der älteren 

Arbeit sich als nothwendig herausstellte, wenn das Buch 

überhaupt noch einen Werth haben sollte Ich habe 

mich deshalb der Mühe einer solchen Umarbeitung unter- 

zogen und hoffe erreicht zu haben, dafs das Buch in. 

der Gestalt, die es dadurch erhalten hat, dem gegen- 

wärtigen Stande unseres Wissens entspricht und seinen 

Inhalt getreulich darstellt. Es ist im Übrigen geblie- | 

ben, was es ursprünglich war und allein sein sollte, eine 

‚Studie zur Geschichte des griechischen Alphabets’; denn
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eine ‚Geschichte des griechischen Alphabets’ zu schrei- 

ben, halte ich die Zeit für noch nicht gekommen, und 

es widersteht mir, die Lücken unseres Wissens durch 

hypothetische Constructionen da ausfüllen zu wollen, 

wo eine völlige oder theilweise Ergänzung durch That- 

sachen der Erfahrung im Bereiche der Möglichkeit liegt 

und in nicht zu ferner Aussicht steht. 

Eine Übersichtskarte der Alphabete hinzuzufügen 

bin ich durch den Umstand yveranlalst worden, dafs, 

wie ich bemerkt zu haben glaube, dasjenige Ergebnils 

meiner Untersuchungen, welches ich selbst für das 

hauptsächlichste und wichtigste halte, die Gliederung 

nämlich aller griechischen Alphabete in zwei. grofse in 

sich zusammenhängende Massen, nicht überall als sol- 
ches und in seiner ‚Bedeutung für die Culturgeschichte 

der hellenischen Welt anerkannt und gewürdigt wird. 
Ich wünsche das Gewicht meiner Gründe durch das 
Mittel der Anschauung zu verstärken. Ein Blick auf 
diese Karte wird lehren, dafs die räumlichen Geltungs- 

bereiche der . einzelnen Alphabete, welche ich aus in- 

neren Gründen und nach charakteristischen Merkmalen 
als zu einander in nicht zufälliger Beziehung stehend 
zu erweisen versucht habe, geschlossene geographische 

Complexe bilden, welche nur bei Colonistenland in ganz 

vereinzelten Fällen durchbrochen erscheinen ,‚ und, da 
dieses. Zusammentreffen unmöglich zufällig sein kann, 
die unmittelbare Überzeugung gewähren, dafs ich mit 
meiner Gruppirung nicht eine willkürliche Ordnung ge- 

schaffen, sondern den genetischen Zusammenhang der 
Erscheinungen dargestellt habe. Wer dann das Karten- 

' 

“
 

  

  
I
T



YV 

bild weiter studiren will, wird finden, dafs in ihm 

. nicht nur die Entwicklungsgeschichte der Schrift, son- 

dern auch ein gutes Stück hellenischer Culturgeschichte 

überhaupt in mehr oder minder deutlichen Spuren zu 

Tage tritt. Im Übrigen verweise ich die Benutzung 

der Karte anlangend auf die dem Schlusse des Buches 

angehängten Erläuterungen zu derselben. 

Berlin, im November 1876. 

A.K. 

Vorwort. zur vierten Auflage. 

Auf Veranlassung dieser nöthig gewordenen vier- 

ten Auflage habe ich den Text meiner Arbeit abermals 

einer durchgreifenden Umarbeitung unterzogen, aus 'den- 

selben Gründen und’ zu demselben Zwecke, wie „das 

vörige Mal. Die ‚Studien haben leider auch jetzt noch 

‚Studien’ bleiben müssen, da die Entdeckungen .dieser 

letzten zehn Jahre uns zwar dem Endziele der Unter- 

suchung erheblich genähert haben, dasselbe’ aber noch 

keinesweges für völlig erreicht gelten kann, Ich habe 

jetzt wie immer sörgfältig darauf Bedacht genommen, 

dafs die Vorstellung, welche ich mir vermuthungsweise 

von der Beschaffenheit dieses Endergebnisses, der Ant- 

wort nämlich auf die Frage, wann und auf welchem 

Wege das phoenikische Alphabet zu den Hellenen ge- 

langt ist, gebildet habe, keinen fälschenden Einflufs auf 

die Beurtheilung und Gruppirung der Thatsachen ge-
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winnen möge, würde indessen nicht bedauern, wenn 

scharfsinnige Leser diese meine Meinung dennoch er- 

vathen sollten. Die Versuche aber, welche in neuerer 

Zeit von den Herren Taylor, Clermont-Ganneau, v. Wi- 

lamowitz und Gardthausen gemacht worden sind, die 

Geschichte der Weiterentwicklung des phoenikischen Al- 

phabetes durch die Hellenen aufzuhellen, sind mit Mit- 

teln unternommen worden, welche ich für trügerisch 

und unzureichend halte. Ich vermag mir ihre Ergeb- 

nisse nicht anzueignen und noch weniger, ihnen auf 

dem von ihnen eingeschlagenen Wege zu folgen. 

An zwei Stellen des Textes der vorigen Auflage 

hatte ich Veranlassung genommen, gewisser Inschriften 

ablehnend Erwähnung zu thun, welche der verstorbene 

Fr. Lenormant sich gleichviel aus welchen Gründen zu 

fälschen erlaubt hatte, und zwar in einem Tone Er- 

wähnung zu thun, welcher darauf berechnet war, den 

Urheber. der Mystification zu bestimmen, sich in irgend 

einer Weise zur Sache zu äufsern. Diese Absicht ist 

zwar nicht erreicht worden und Lenormant ist von uns 

geschieden, ohne sich verantwortet oder seine Schuld 

eingestanden zu haben, allein ich darf annehmen, dafs 

für alle einsichtigen Beurtheiler die Unächtheit jener 

Documente eine ausgemachte Sache ist. Ich habe defs- 

halb jene Stellen in dieser Auflage unterdrücken zu 

sollen geglaubt: der Wissenschaft kann aus jener, ver- 
suchten Mystification ein Schade nicht mehr erwachsen, 
und — de mortuis nil nisi bene. 

Berlin, im September 1886. 
A K.  
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Eine Untersuchung, welche die Geschichte des griechischen 
Alphabets sich zum Vorwurf nimmt, kann von einer doppelten 
Grundlage ausgehen. Sie kann sich einmal stützen auf die Über- 
lieferung, sodann aber auf das Zeugnifs der uns erhaltenen epi- 
graphischen Denkmäler der verschiedensten Zeiten. Die Über- 
lieferung aber erweist sich bei näherer Prüfung .als durchaus 
unzuverlässig und nicht geeignet als Grundlage benutzt zu werden, 
nicht nur defshalb, weil sie in den meisten Punkten auf den An- 
gaben späterer Grammatiker beruht, deren Verhältniss zu ihren 
Quellen wir zu controlliren nicht: mehr im Stande sind, sondern 
auch dadurch, dafs ihr Inhalt theils ein völlig mythisches Gepräge 
trägt, theils mit den Zeugnissen gleichzeitiger Inschriften fast 
durchweg in einem nicht zu lösenden Widerspruche sich befindet. 
Wenn diese Überlieferung z..B. dem Dichter Simonides von Keos 
die Erfindung der Buchstaben 7 » w & zuschreibt, so beweisen 
die Urkunden, dafs diese Angabe in Bezug auf das „, & und w 
in keinem Sinne, den man ihr unterzulegen geneigt sein könnte, 
richtig sein kann, und es streitet wider alle Grundsätze einer 
gesunden Methode ihr in Bezug auf das » Glaubwürdigkeit bei- 
zumessen, gesetzt auch, die Inschriften sprächen nicht dagegen, 
wie dies doch der Fall ist. Die einzige wirklich geschichtliche 
Thatsache, welche allenfalls der Überlieferung zu entnehmen wäre, 
ist die, dafs das griechische Alphabet aus dem phoenikischen 
abgeleitet ist; allein auch diese Angabe würden wir dahingestellt 
sein zu lassen genöthigt sein, wenn wir uns nicht in der Lage 

-befänden sie anderweitig zu erhärten und als begründet nach- 
zuweisen; auch hier ist es lediglich die Kenntnifs des phoenikischen 

Alphabets und nicht die Überlieferung, welche Sicherheit gegeben 
hat und allein geben konnte. 

Unter diesen Umständen scheint es gerathen, die Über- 
lieferung als für die Untersuchung gar. nicht vorhanden ‚zu 

Kirchhoff, Studien. 4 Aufl, 1
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betrachten, und letztere lediglich auf das zwar nicht immer 
ausreichende, aber dafür durchaus zuverlässige Zeugniss der 
epigraphischen Urkunden zu gründen. Bekanntlich ist das gemein- 
griechische Alphabet der späteren Zeit aus dem der kleinasia- 
tischen Ioner hervorgegangen, welches letztere als die vollkom- 

menste Darstellung des griechischen Lautsystems von den übrigen 
griechischen Stämmen allmälig adoptirt worden ist. Wir 
wissen, dafs diese Reception in Athen Ol, 94, 2 Statt gefunden 
hat, und alle Spuren leiten darauf hin, dafs im ganzen übrigen 
Griechenland das Gleiche etwa um dieselbe Zeit geschehen ist. 
Demnach hat die Untersuchung der Geschichte des griechischen 
Alphabets sich ausschliefslich auf eine Analyse desjenigen. epi- 
graphischen Materials zu stützen, welches den Zeiten vor dem 
Ende des peloponnesischen Krieges angehört. Der wichtigste 
Theil desselben ist zwar im Corpus Inscriptionum Graecarum 
in der die Sammlung eröffnenden Abtheilung der Inscriptiones 

"antiquissima scripturae forma insigniores vereinigt, ein anderer 
aber nicht minder wichtiger und unentbehrlicher ist, auch ab- 
gesehen von der Masse .der attischen Inschriften, durch die 
ganze Sammlung zerstreut; zahlreiche während des .Erscheinens 
und nach. dem. Abschlufs der Sammlung erfolgte Entdeckungen 

in die angegebene Zeit gehöriger Denkmäler haben ‚zwar dazu 
beigetragen der Untersuchung eine breitere Grundlage zu ver- 
schaffen und die Möglichkeit an die Hand gegeben, die Dar- 
stellung, welche auf Grund der bis dahin bekannten Hülfsmittel 
Franz in seinen Elementa.epigraphices Graecae gegeben hatte, 
zu berichtigen und weiter auszuführen, aber auch bei der immer 
zunehmenden Zersplitterung des Materials die Übersicht, in einer 
Weise erschwert, welche den zu erhoffenden Gewinn bisher illu- 
sorisch gemacht hat. Ich glaube daher durch die nachstehende 
Abhandlung, in welcher das gesamte epigraphische Material der 
angegebenen Zeit übersichtlich geordnet und kritisch behandelt 
worden st, einem wirklichen Bedürfnisse abzuhelfen, und wenn 
ne on Kragen, auf welche die Untersuchung schliefslich 
dat sch den wi angeentet als gelöst erscheinen sollten, so 
die Erkenntif. a auch die gewonnenen einfachen Resultate 
Alphabet renommen ntwickelungsganges, den das griechische 

v ‚ um ein gutes Stück gefördert und die 
Untersuchung wenn nicht zum Abschlufs gebracht, doch demselben | . ansehnlich genähert zu haben.  
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Als mafsgebend für die Anordnung des zu behandelnden 
Stoffes ist der geographische Gesichtspunkt festgehalten worden ; 
erst in zweiter Linie und innerhalb der von jenem aus gewon- 
nenen Eintheilung ist der chronologische in Betracht gezogen 
worden. Ich halte es indessen für überflüssig hier die Gründe 
besonders auszuführen, welche diesen Weg als den einzigen er- 
scheinen liefsen, auf dem zu einer klaren Einsicht in die mannig- 
fach verwickelten Verhältnisse zu gelangen war, und überlasse 
es dem Urteile über den erzielten Erfolg, der allein entscheiden 
kann, auszumachen, ob die befolgte Methode eine zweckmäfsige 
war oder nicht. Von dem genommenen Standpunkt aus zerfallen 
die griechischen Alphabete in zwei grofse, in dem eigentlichen 
Hellas sich kreuzende Gruppen, eine östliche und eine westliche, 
welche durch specifische Eigenthümlichkeiten von einander geson- 
dert und in sich selbst geeinigt erscheinen und deren Charakter, 
trotz aller individuellen Mannigfaltigkeit ihrer Glieder im Ein- 
zelnen, im Ganzen fest und unverkennbar ist. Die Betrachtung 
geht von der östlichen Gruppe aus und knüpft zunächst an die 
Besprechung desjenigen Gliedes derselben an, welches bestimmt 
war, alle anderen zurücktreten zu lassen und von allen griechi- 
schen Stämmen ohne Ausnahme recipirt zu werden, des Alpha- 
bets der kleinasiatischen Ioner in seiner Entwickelung bis gegen 
das Ende des peloponnesischen Krieges. Um sicher zu gehen, 
habe ich es für nothwendig erachtet, hier mit den jüngsten 
Denkmälern den Anfang zu machen und erst nachdem durch 
deren Betrachtung eine zuverlässige Grundlage gewonnen schien, 
zu den älteren und ältesten fortzuschreiten. Der weitere Gang 
der Untersuchung war durch das angenommene Princip und die 
Natur der Sache selbst vorgezeichnet und bedarf keiner weiteren 
Erläuterung oder Rechtfertigung. 

1*



I. 

Die Alphabete des Ostens. 

1. Die Alphabete der Kleinasiaten. 

1. Das erste Denkmal, welches ich in: Erwägung ziehe, ist 
die in ionischem Dialekt verfafste Urkunde des dorischen Hali- 
karnassos, welche Hr. Newton bei Gelegenheit seiner Nach- 
grabungen in dem heutigen Budrun fand und auf Taf. LAXXV 
seiner Publication (vgl. S. 23 ff. und 671 ff. des dazugehörigen 
Textes, sowie auch Sauppe in den Nachrichten von der K. Ge- 

sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 1863. S. 303 fi.), 

genauer noch in den Transactions of the R. Society of Litte- 
rature vom 18. Dec. 1867 herausgegeben hat!). Ich betrachte 
diese in mehrfacher Beziehung wichtige und merkwürdige Ur- 

kunde hier lediglich von Seiten ihrer palaeographischen Be- 
schaffenheit und’ gehe auf den Inhalt nur so weit ein, als uner- 

läfslich scheint, um die Zeit zu bestimmen, in welche sie mit 

- Wahrscheinlichkeit zu setzen ist. 
Ihren Inhalt bildet laut Z. 1—6 (Täde 6 [ov].Aolyog] 2[B]- 

ovAevoar|o] | 6 Arızagvaooleup zul Zuruuzıllr]eov zur Avy- 
[dalus Ev 77 iegnle] | ayogn unvöls Ejeuuövos neularn iote- 
uilvov Elze AEovrog agulrarledor]rols: 7]oo Ouoodooıos xrE.) 
ein Übereinkommen zwischen den: Gemeinden von Halikarnassos 
und Salmakis und dem aus Herodots Leben bekannten karischen 
Fürsten, oder, wie die Griechen sagen, Tyrannen Lygdamis. 
Denn der Umstand, dafs die genannten Gemeinden nicht nur 
dem Lygdamis coordinirt als Subjecte erscheinen, sondern dafs 
auch ihre Namen dem des Lygdamis ‚vorangestellt sind, beweist 
zur Genüge, dafs wir es nicht mit einem unter der Herrschaft 

!) Iinscriptiones) G{raecae) Al 
Ruehl im Philologus XLI (1832 

. einen Abklatsch 

ntiquissimae) ed. Roehl 1882 n. 500; vgl. 
et ) 8. 54 fl. Ich selbst benutze daneben 

2, welchen Hr. Hirschfeld von der jetzt im Brittischen Museum befindlichen Urkunde genommen und mir überlassen hat.  
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und Sanktion des letzteren gefalsten Beschlusse dieser Gemein- 

den zu thun haben?), sondern, wie gesagt, einem Vertrage oder 
Übereinkommen, das von ihnen einer- und Lygdamis 'andrer- 
seits als beziehungsweise gleichberechtigten Parteien geschlossen 
zu denken ist. Der materielle Inhalt dieses Übereinkommens 
wird dann im Verlauf der Urkunde als für die beiden Städte 

geltendes Gesetz bezeichnet und dessen Verletzung mit schwerer 

Ahndung bedroht, Z. 82 fl.: [709] »owo» tour | 7». rıs Yen 
loyy]z&ar 7 roosjrullı] wipov, Bors uly ejvur rov vdwo|v 
over, Ta 2or[ru] uirod nengnodw | zul TWnöllwv[os] zivar 

iega zul ulorov Yeiyer dla). Av d8 un 7 arlı]o An dfzu 

[otu]eygwv, aurov [n]lenozodar 2m’ [Ea]yoyy zur unldjaus zu- 
9odov [eivJar 25 Akızagvlyooov. Zweck der Übereinkunft ist, so 
viel sich übersehen läfst,. eine gesetzliche Regelung der Besitz- 

verhältnisse, wie sie nur in Folge einer gewaltsamen politischen 
Umwälzung nothwendig geworden sein kann. Es wird festgesetzt, 

dafs als legitimirte Eigenthümer diejenigen Personen. gelten 
sollen, welche sich in einer bestimmten Zeit im faktischen Besitze 

befunden haben, so weit sie nicht durch Verkauf später sich 
Üesselben entäufsert haben, Z. 29 ff.: z\agregovs (d. i. zugrlovs) 

abvaı ylns »Jei oizwr, ofzıveg | Tor’ eiyov, Ore- [dnor]loniöng 
an analuing Zuvnuölrev]o»®), ei un Horeoo|v dneneououv. Dals 
“mit ein Zeitpunkt bezeichnet werde, .der mit dem des Ab- 

Schlusses der Übereinkunft nahezu zusammentrifft , beweist der 

"gangsparagraphı, 2. 8 fl: [vovs) ulenlwovas un naola]|dıdo- 
"| une) yav une olz[ıle) Tois wonploolıv & ini Anohho|video 
vo Aulydaluos uvnuovelvovros za [Ila]vauvw rov Kuo- 
FO og zad S[{ar]uazıreov urn]uovevöorro[v M]eyaßdreo Tov 

A nänıog za? Dolouwvog?) zoo Ilfe]vvacoıos. zv de rıs) Han 

tlellose u. s. w.: Ersichtlich ist. dafs die Bestimmung, 
‚Che hier getroffen wird, gültig sein soll für die Zeit, in der 
ie genannten Personen, offenbar dieselben, wie in der soeben 

) Etwa wie in den Dekreten von Mylasa, C. 1. G. 2691 c de, aus der 

des zweiten Maussollos. 
°) Aristoteles Politik VII, 8. &r£o« I” doyn mods dv dvayodıpesdan 

Tre 1E Idıe avußolaıue zui Tas zgloeıs dx twv Jdizaotnolur nag& d 

“ ürois Todrois zei tes yonpes tur dızay ylveodu dei zui.tüs eice- 
zu ruegod ulv oliv ueollovse zei tulınv eis n)tlous, Eorı de ul 

Ko, Toyrwy nevrwy za)oüvreı dt kegourijuorss zai tnıordrar zei arn- 
PERS ya Tovzoıs die dvöuute Guyeyyus. 

) So Hr. Newton. 

Zeit
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ausgehobenen Stelle, das Amt von Mnemonen bekleideten, woraus 
folgt, dafs die Übereinkunft, von der diese Bestimmung einen 
integrirenden Theil ausmacht, entweder während der Zeit ihrer 
Amtsverwaltung, oder unmittelbar vor derselben, aber nach 

ihrer Ernennung oder Wahl zum Amte mufs geschlossen worden 
sein. Es wird ferner bestimmt, dafs während eines Zeitraumes 

von achtzehn Monaten für Anspruch Erhebende der Rechtsweg 
offen stehen, nach Ablauf desselben ‚aber etwaigen Ansprüchen 
gegenüber .dem faectischen Besitzer ein Manifestationseid ver- 

- stattet sein solle. Jene achtzehn Monate aber werden von einem 
Zeitpunkt gerechnet, dessen nähere Bezeichnung wir 2. 16 fi. 
lesen: 7» d[E zıs] In dizableloduı neoi yals 7] oisav, Enıza- 
La]|ro &v xt zall dern umoiv!) an’ ov Tlo ddog Eyevelro)’). 
Unter dieser ‘Beliebung’. kann nichts Anderes verstanden sein, 
als der vorliegende Vertrag selbst; die offen gelassene Frist von 
achtzehn Monaten läuft also vom Datum unserer Urkunde. Ei- 
nige Zeit aber vor dem Abschlusse dieser Übereinkunft war 
bereits ein anderer von den 'Betheiligten . feierlich beschworener 
Vertrag zu Stande gekommen, auf welchen in den Schlufsworten?) 

unserer Urkunde ausdrücklich Bezug genommen wird, Z. 41 fl.: 
 Akızalevn]ooeov d2 Tuoolyunawrov z[ovrd]o &rel$egov eilvar, ds 

av ravra ulm ralgaßalrn, zarolneo ra doxıa Eraluor] zur 
ög yEyganlrar Ev 10 Anokklwri/]w, Enızarleiv. Zweck der 
späteren Vereinbarung ist, wie aus dem Inhalte ihrer Bestim- 
mungen hervorgeht, gesetzliche Regelung des gewaltsam gestörten 
Besitzstandes. Da nun zwischen der vorliegenden Übereinkunft 
und jenem älteren Vertrage ein ursächlicher Zusammenhang 
Statt findet, Lygdamis aber in der Urkunde als contrahirende 
Partei erscheint, so mufs angenommen werden, dafs er auch bei 
den Ereignissen, die dem Abschlusse der Übereinkunft .voraus- 
gingen, in entsprechender Weise, also aller Wahrscheinlichkeit 
nach nicht als Schiedsrichter, sondern als Partei betheiligt ge- 
wesen ist. Der Zusammenhang der Ereignisse scheint hiernach 

  

. 1) ‚Val. 2. 22 fl: [j»] de Tıs üoregor | nızeif} Toi[tou] Toü yoorov 
to» | deru zei deze [un]vorv, öozov: eivar u. S. w. . . . 

?) Die richtige Auffassung des Wortlautes dieser Stelle. wird Th. 
Bergk verdankt, .—. 

s) Der Abklatsch läfst keinen Zweifel, dafs auf dem Steine nach der 
letzten Zeile leerer Raum ist. Von einem 
sich auf ihm keine Spur, 

M am Schlusse derselben findet  
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folgender gewesen zu sein: Eine Schaar von Verbannten, welche 
von dem Dynasten des Landes verwiesen worden waren, hatte 
mit gewaffneter Hand den Versuch gemacht, seine Herrschaft zu 
stürzen und die Erhebung in den Städten Halikarnassos .und 
Salmakis hervorgerufen... Der Kampf war durch einen von beiden 
Parteien beschworenen Vertrag in der Weise gütlich beendigt 
worden, dafs die Autonomie der Städte, in denen die Verbannten 
und ihre Partei sich behauptet hatten, vom Dynasten anerkannt, 
andrerseits aber den Anhängern seiner Partei, welche im Ge- - 
biete der Städte angesessen waren, Amnestie zugesichert worden 
war. Die Unsicherheit des Besitzthums und die daraus .entsprin- 
genden Streitigkeiten, wie sie unter solchen Verhältnissen kaum 
ausbleiben, machten sehr bald eine gesetzliche Regelung noth- 
wendig, welche durch einen Vertrag zwischen den Parteien, an 

dem der Dynast als Vertreter. der Interessen ‚seiner Anhänger 
betheiligt war, herbeigeführt wurde, dessen Urkunde uns vorliegt. 
Auf ein. solches Verhältnifs der Parteien zur Zeit der Abfassung 

der Urkunde deutet auch der Umstand, dafs gerade unter den 
Magistraten, dieser Zeit, die bei der Regelung der streitigen 
Verhältnisse nothwendig eine besonders wichtige Rolle spielten, 

sich Angehörige beider Parteien finden. Denn der Mnemon von 
Halikarnassos, Apollonides, des Lygdamis Sohn, ist, wenn auch 

- Dicht, wie Hr. Newton annimmt, ein Sohn des Dynasten, doch 
jedenfalls der Familie desselben angehörig. Unter den Mnemonen 

von Salmakis dagegen findet sich der Sohn eines Panyassis, 
welchen Hr. Newton vielleicht nicht mit Unrecht für eins mit 
dem bekannten Dichter hält! welcher der Überlieferung nach 
durch Lygdamis seinen Tod gefunden haben soll und dessen Sohn 
daher ohne Zweifel zu den ‚Gegnern - des Dynasten . gezählt 

haben wird. 

Vergleichen wir diesen Thatbestand mit dem Wenigen, was 
uns von der Geschichte von Halikarnassos während der Zeit un- 
mittelbar vor und nach der Schlacht bei Mykale überliefert ist, 
so ergiebt sich für unsere Urkunde eine Zeitbestimmung von 
hinreichender Genauigkeit, der ein hoher Grad von Wahrschein- 

lichkeit nicht abgesprochen werden kann. Zur Zeit des Zuges 
des Xerxes gegen Griechenland stand Halikarnassos nebst‘ den 

. benachbarten Inseln Kos, Nisyros und Kalymna unter der Herr- 
schaft der Artemisia, einer Tochter des Lygdamis von Halikar- 

nassos, welche nach dem Tode ihres Mannes, dem eine freilich
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nicht ganz sicher verbürgte Überlieferung den Namen Maussolos 
beilegt!) und der durch die Perser den Rang und die Stellung 
eines Dynasten oder‘-Satrapen, nach griechischer. Anschauung 
eines Tyrannen, erlangt zu haben scheint, die ‚Vormundschaft 
über ihren damals noch jungen: Sohn Pisindelis: führte und mit 
fünf Galeeren den Feldzug gegen Griechenland persönlich mit- 
‚machte?). Nach der Schlacht bei Salamis, in der sie tapfer ge- 

“ fochten, geleitete sie die Söhne des Grofsherrn nach Ephesos?) 
und wir hören nichts weiter von ihr. Die Folgen der Schlacht 
bei Mykale scheinen die Stellung der Dynasten von Halikar- 
nassos nicht unmittelbar berührt zu haben; wir hören, dafs der 
Artemisia ‘in der Regierung ihr. Sohn Pisindelis (vermuthlich, 
nachdem er grofsjährig geworden) und diesem sein Sohn Lyg- 
damis gefolgt seit). Unter der - Regierung des letzteren scheint 
die Stadt Halikarnassos wiederholte Versuche gemacht zu haben 
ihre Unabhängigkeit wiederzugewinnen, die ersten aber unglücklich 
abgelaufen zu sein. ‘Sie kosteten dem Dichter Panyassis das 
Leben und nöthigten. seinen Verwandten Herodot, den Geschichts- 
schreiber, vermuthlich in’ Begleitung anderer Theilnehmer des 
gescheiterten- Unternehmens, nach Samos in die . Verbannung zu 
gehen. ‚Später .hat sich Herodot, ungewifs, ob von Samos aus, 
an einem Versuche der Verbannten, die Rückkehr in die Vater- 
stadt zu erzwingen, betheiligt, welcher den gewünschten: Erfolg 
hatte und mit der Vertreibung .des 'Dynasten, wenigstens. aus 
Halikarnassos, endigte.: Nach diesem Ereignisse .mufs sich die 

  

2) Suidas I 2. S. 267. JTiyons,’Küg dnd Akızapvucod,' ddehpös 
Aoteuicias 175 &v Tois nolk 1) Herodat VIE an ad uoıs dıapavoüs, Mevowiov yuntuızds: 
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evdgntns torgarevero oldeuns Zodang of dvayzains. oövoue ulv dn Av ara 
dgrematn, Yuydrng JE Av Auyddpuos, yerog IR LE Akızaovnooou tk moös 
margös, Te untgöder dt Konooe. üyeuoveve dr Akızagvrockwy TE zei 
Kowv zai Niovgiav te zai Kalvdviov zevre v£as Tegeyoufvn. i ®) Herodot VIII, 103, “ 
4) Suidas I, 2 S, 893, .) Suidas I eddozros — utılary U Lv Icup die Ady- dauiv or dnd Foteuicias Tolroy TUgeyvo» yerdusvov “Aıze Ü 

7 “ 
= k EVAOOOL. ns rag av vlös "doreuuoias, Too dR TTowöjldos Adydanıs. — or di ; dv zul Hi c 

an eis Akızagvaooor zul Tov Tigavvor Eieldoas, Eneidh ÜoTeoov \ ‘ x - - . 
EIdEy Eevror pIovoVUuevor Ind Tür nokıray, &ls To OovVpıoy Anoızıldus- 
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Stadt längere Zeit als ‘Bundesgenossin von ‘Athen unabhängig 
behauptet haben. Es scheint mir dies aus der Art und \WVeise 
deutlich, in der die Zahlungen der Halikarnassier in den Tri- 
butlisten verzeichnet sind. Denn während bei den karischen 
Orten, welche unter der Herrschaft besonderer Dynasten stehen, 

"Syangela und Idyma, entweder die Dynasten selbst als Zahlung 
leistend, oder die Einwohner, aber mit dem ausdrücklichen Ver- 
merk, dafs sie Unterthanen jener Dynasten seien, verzeichnet 
werden, ist davon bei Halikarnassos und anderen karischen 
Städten nie die Rede, was, wenn man nicht absolute Willkür 
in der Hinzufügung solcher Vermerke, die gerade nur z. B. bei 

Syangela und Idyma sich an ein bestimmtes Gesetz gebunden 
hätte, annehmen will, zu der ..Annahme berechtigt, dafs eben 

nur jene Städte ‘damals Dymasten gehabt, Halikarnassos da- 
gegen- und die andern in den Listen erwähnten karischen 
Städte unabhängige Gemeinwesen gebildet haben. Es wird sich 
hierin auch schwerlich etwas geändert haben bis zur Kata- 
strophe Athens und dem Rückfall der kleinasiatischen Küsten- 

städte an’ Persien, wo denn Nachkommen, wie es scheint, des 
verdrängten Dynastengeschlechtes unter persischer Hoheit ihre 
Herrschaft über ganz Karien ausdehnten und das ihnen wieder 

unterthänig gewordene Halikarnassos zu ihrem Fürstensitze er- 
koren. Wann die Stadt sich in jener früheren Zeit unäbhängig 
gemacht und den Lygdamis vertrieben, ist zwar nicht mit Be-- 
Stimmtheit überliefert, läfst sich aber mit annähernder Sicherheit 
feststellen. Schon in der ersten Jahresliste der Tributregister 
nämlich, also Ol. 81, 3, wie später immer, erscheint Halikar- 
nassos nach den eben hervorgehobenen Kennzeichen zu urtheilen, 

“ als unabhängig; die Vertreibung des Lygdamis mufs also spä- 
testens Ol. 81, 2 Statt, gefunden haben. Sie kann aber. auch 
nicht gar viel früher gesetzt werden. Denn wenn der’ Vater 

des Lygdamis im Jahr der Schlacht bei’Salamis noch ein veardas 
war, so kann,’ wenn seine Regierung auch nur kurze Zeit ge- 

dauert hat und der Sohn ihm bald nach der Schlacht bei Salamis 
geboren worden ist, die selbständige Übernahme der Regierung 
durch den letzteren doch kaum vor Beginn der 80. Olympiade 
erfolgt sein. ‘Selbst wenn wir also-auch seiner Herrschaft eine 
ganz kurze Dauer zuschreiben wollten, würden wir doch ge- 
Röthigt sein die Epoche seiner Vertreibung dem Datum Ol. 81, 2 
ziemlich nahe zu rücken. Damit stimmt auch ganz wohl die
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Überlieferung, welche den Herodot sich einige Zeit nach der 
Vertreibung des. Lygdamis- nach Thurioi begeben läfst.: Denn 
wenn er auch nicht, was die Überlieferung freilich wenn nicht 
anzudeuten, doch vorauszusetzen scheint, gleich mit den ersten 
Colonisten, also Ol. 84, 1, dorthin übersiedelte, so ist doch kein 
Grund vorhanden anzunehmen, dafs dies sehr viel. später ge- 
schehen sei. ‘Wir werden also schwerlich irren, wenn wir die 
Vertreibung des Dynasten um das Ende von Ol, 80 ansetzen. 

Niemand wird bezweifeln wollen, dafs der Lygdamis unserer 
Urkunde eben der Lygdamis ist, von dessen Herrschaft nach dem 
Obigen sich Halikarnassos um das Ende von Ol. 80 losrifs. 
Ebenso mufs nach dem, was über den Inhalt der Urkunde be- 
merkt worden ist, klar sein, dafs sie nicht während der Dauer 
jener Herrschaft verfafst sein kann, sondern sich auf Verhält- 
nisse bezieht, die sich erst durch und unmittelbar nach der 
Katastrophe derselben gestaltet haben können. Es scheint mir 
sonach ziemlich gewifs, dafs sie in das Jahr dieser Katastrophe 
selbst gesetzt werden mufs, eben nicht allzu lange nach der Be- 
‘endigung des Kampfes, durch den diese herbeigeführt worden 
war, Freilich ist.es dann nicht mehr möglich mit Hrn. Newton 
«den Mnemon. Apollonides, des Lygdamis Sohn, für einen Sohn 
des Dynasten zu nehmen; denn dieser konnte Ende 01. 80 noch 
keinen Sohn haben, der alt genug gewesen wäre.ein solches 
Amt zu bekleiden. Wir sind aber zu einer solchen Annalıme 
durch nichts genöthigt. Jener Apollonides .mag immerhin ein 
Glied der Familie des Dynasten gewesen sein, dann haben wir 
ihn uns als den Grofsonkel desselben zu denken und einen Sohn 
des älteren Lygdamis und Bruder der Artemisia in ihm zu suchen, 
eine Annahme, die mit den Zeitverhältnissen wenigstens im besten 
Einklang stehen würdet), 

1) Ich habe die obige Darstellung, obwohl ich für alle Einzelheiten derselben einzustehen keineswegs gewillt bin, unverändert gelassen, weil ich ibr Gesamtergebniss, dafs nämlich unsere Urkunde der Zeit nach der Losreifsung von Halikarnals von der Herrschaft‘ des Lygdamis ange- hört, für unanfechtbar halte, Zwar hat Hr, Ruehl a. a. O. sich bemüht, die Möglichkeit zu erweisen, dals sie noch in die Zeit der Herrschaft des‘ Lygdamis über beide Städte falle und somit einige Jahre älter sein müsse, als ich sie angesetzt habe; ich gehe indessen auf eine Prüfung seiner Gründe hier nicht näher ein, weil essich für meine Zwecke lediglich um die Zeitbestimmung handelt und diese sich, wie man sieht, auch dann nicht wesentlich modificiren würde, wenn, was Hr. Ruchl als möglich behauptet, sich als der Wirklichkeit entsprechend herausstellen sollte.  
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Ich halte durch diese Erwägungen die Epoche der Urkunde 
für hinreichend gesichert. und wende mich nunmehr zur Be- 
trachtung ihres palaeographischen Charakters, auf den es uns 

‘hier allein ankommt. und für den durch jene chronologische 
Untersuchung eben nur.ein historischer Hintergrund gewonnen 
werden .sollte. Das Alphabet, welches auf der beigegebenen 
Tafel in der I. Columne dargestellt worden ist, erweist sich als 
das ionische im Zustande seiner völligen Entfaltung, d. h. das 

“ Zeichen H bedeutet nicht den rauhen Hauch, welcher vielmehr 
ohne Bezeichnung bleibt, sondern das lange e, £ wird zur Be- 
zeichnung der Verbindung der Gutturale mit dem Zischlaut 
verwendet und den ursprünglichen Zeichen des phoenikischen 
Mutteralphabets sind v, @, 2, y, » hinzugefügt. Vom Gebrauche 
des Koppa finden sich keine Spuren, das Vau findet sicher keine 
Verwendung mehr (vgl. das oft wiederkehrende oix’«). Das 
nicht diphthongische ov.wird mit ausnahmsloser Regelmäfsigkeit 
durch einfaches o gegeben, der Diphthong in den Formen des 
Pronomen oörog dagegen ebenso regelmäfsig durch OY. zı 
wird in den Endungen durch einfaches E (petyeıw,- Enızareiv) 

ausgedrückt, wechselt dagegen in eivaı wiederholt mit EI, 

welches letztere in der Conjunetion ei als fest zu betrachten ist. 
Der Zug der Charaktere ist fest und regelmäfsig, ohne die ge- 

ringste Spur alterthümlicher Unbeholfenheit oder moderner Ver- 
schnörkelung. Dagegen zeigen die Buchstaben durchweg die 
Jüngere und abgeschliffenere Gestalt, d. h. das Alpha hat einen 
borizontalen, nicht schrägen, Querstrich, das E steht senkrecht 
und hat. horizontale Seitenstriche, das Eta ist oben und . unten 
offen, das Theta zeigt im Kreise nicht mehr das schräge oder 
senkrechte Kreuz, sondern den Punkt, das Lambda. ist regel- 
mäfsig gleichschenklig, für den Zischlaut wird nicht mehr x 
oder gar M, sondern £ verwendet. Auch das My und das 
Ny zeigen verhältnifsmäfsig junge Formen, doch stehen die 
Schenkel des ersteren durchweg schräg gegen einander, und das 

letztere ist regelmäfsig ein Wenig nach rechts geneigt. . Mit 
einem Worte: das ionische Alphabet zeigt 'sich hier genau in 

der Verfassung, in der es Ol. 94, 2 in Athen und etwa gleich- 
zeitig von dem übrigen Hellas recipirt wurde. Was wir aus 

unserem Denkmal lernen, ist daher nur die freilich immerhin 

wichtige Thatsache, dafs das ionische Alphabet sich bereits, gegen 

Ende von Ol. 80 in diesem Stadium befand und bis zur Zeit
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seiner allgemeinen‘ Reception auch nicht die geringste Modi- 
fication selbst in den unbedeutendsten Einzelheiten mehr erfahren . 
hat. Als individuelle Besonderheiten in der- Schrift der Urkunde 
sind dagegen hervorzuheben einmal die regelmäfsige Schreibung 
des o mit einem Punkte in der Mitte (0), in Folge wovon das 
Zeichen desselben sich von dem des Theta in nichts unterscheidet, 
ferner die gleiche Schreibung auch: des » (9), welche indessen 
nur vereinzelt gegen das Ende der Urkunde beliebt ist, endlich 
das Auftreten eines eigenthümlichen Zeichens T. Dasselbe findet 
sich in, Eigennamen nicht hellenischer, sondern vermuthlich ka- 
rischer Herkunft, wie 'O«T«Trog (zweimal) und Ilavva Trog, einmal 
auch in dem Ethnikon des Stadtnamens,' 4Arızapva To)», ver- 
wendet. Diesem Zeichen begegnet man, ‘worauf mich J. Fried- 

laender aufmerksam machte, sonst noch, ‘und zwar sehr häufig 
und fast regelmäfsig, auf den Silber- und Kupfermünzen von 
Mesembria mit den Legenden META und METAMBPIANDGN; auch 
hat es, wie von Ruehl bemerkt worden ist,. ohne Zweifel 
wenigstens einmal in der weiter. ‘unten zu besprechenden : Ur- 
kunde von .Teos in [9]eA«Tns gestanden, wo. die Abschriften 
ungenau — AAATH£ geben. Seine Anwendung ist aber keine 
consequente; denn es findet sich auf der letzteren daneben auch 
einmal A. 9 Iariaooav, auf der unsrigen sogar zweimal “4ı- 
zagvnooov und Arızulovy]oocwv geschrieben. Wie man sieht, 
wird es verwendet, um den Laut der Doppelconsonanz zu be- 
zeichnen, welche die meisten Hellenen durch oo, einige durch zz, 
wiederzugeben pflegten, und mit richtigem Blicke hat Hr. Cler- 
mont-Ganneau in ihm das Sampi- erkannt, welches in der 
Reihe des von dem ionischen abgeleiteten späteren gemein- 
griechischen Alphabetes sich als Episemon erhalten hat. Seine 
Stellung am Schlusse der ganzen Reihe hinter dem Omega be- 
weist meines Erachtens, dafs es nach diesem, also verhältnifs- 
mälsig spät, erst im Laufe des’ 6. Jahrhunderts von den Joniern 
in Gebrauch genommen worden ist. Offenbar war es kein drin- 
gendes und allgemein empfundenes Bedürfnifs, welches seine Hin- 
zufügung veranlafste, wie sowohl aus dem Schwanken des Ge- 
brauches wie daraus klärlich erhellt, dafs es als Buchstaben- 
zeichen sehr bald wieder gänzlich aufser Gebrauch gestellt wurde 
und: sich nur als Episemon in.der- Alphabetreihe erhielt; schon 

a Jo em " en-Anfängen des 4. Jahrhunderts 
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angehört (Bull. .de corr. Hell. IV (1880) p. 295 ff. und 522 ff.), 
verwendet es nicht mehr und schreibt dafür regelmäfsig oo. 

2. Es ist unter diesen Umständen schwer, Urkunden aus 
Gegenden, in denen dieses. Alphabet entweder einheimisch oder 
sehr frühzeitig in Gebrauch genommen war, wenn sich ihre Zeit 
nicht aus dem Inhalt bestimmt, wie dies bei den unserer Ur- 
kunde nahezu gleichzeitigen oder ‚wenig älteren zu Olympia’ ge- 
fundenen Baseninschriften des Theagenes von Thasos (I..G. A. 
380).und Kallias von Athen (ebend. 498), welche der 76. und 
717. Olympiade angehören, der Fall ist, vom rein palaeographischen 
Standpunkte aus in dem Zeitraume von Ol. 80 bis etwa 104, 
von welchem letzteren Zeitpunkte ungefähr an sich das Alphabet 
in einigen Punkten weiter modifieirte, mit Sicherheit einen be- 

stimmten -Platz anzuweisen. Nichtsdestoweniger wage ich es, 
das Fragment einer alten Auguralordnung von Ephesos, welches 
C. 1.6. 2953 und -I. G. A. 499 herausgegeben ist, den früheren 
Zeiten dieser Periode zuzuweisen, ‘ja für vielleicht noch etwas 
älter, als die vorher gehende Urkunde zu erklären. Das Alphabet, 

welches in der II. Columne zusammengestellt ist, steht, soweit 
sich übersehen läfst (denn Ausdrücke für ov. und & kommen. 
zufällig nicht vor),.auf dem Standpunkt der dargestellten Ent- - 
wickelung; dafs die Buchstaben genau oroLymdov geordnet er- 
scheinen, "kann als ein. irgendwie entscheidendes Moment nicht 
betrachtet werden. .Die Durchführung aber einer ziemlich regel- 
mäfsigen Interpunktion vermittelst eines dreifachen Punktes (: » 
welche für blofse Affectation zu halten gar keine Veranlassung 
ist, berechtigt der Inschrift ein ziemlich hohes Alter zuzuschreiben 
und sie vielleicht, wie gesagt, etwas früher ..als. die halikar- 
nassische anzusetzen, welche eine solche Interpunktion nicht mehr 

kennt. 
3. Mit viel gröfserer. Bestimmtheit. lälst sich das Gleiche 

von der bekannten Inschrift von Teos sagen, welche von Chishull 

(Antiquitates Asiaticae p. 96 sqq.) nach Abschriften von Sherard 

und Lisle, leider nur in gewöhnlichem Letterdruck, herausgegeben 
- worden ist: Zum Glück. konnten für ‘den Abdruck im C..I 

G. 3044 die Originalabschriften Sherar d’s benutzt und die Form 
der Buchstaben genauer wiedergegeben werden. Für ganz zu- 

verlässig im Einzelnen können freilich diese Abschriften nicht 

gelten; wenigstens ist nicht zu bezweifeln, dafs = für £ ledig- 

lich der Ungenauigkeit der Abschreiber zur Last zu legen ist;
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in der That ist der Fehler in der Abschrift des allein erhaltenen 
Stückes,!) das die Zeilen 42—53 alter Zählung befafst, welche 
Lebas Voy. arch. Inser. II n. 59 p. 10 (vgl. expl. p. 28) hat 
drucken lassen, vermieden; durch eben dieselbe ist auch die 

Form des Theta als 0, nicht &, wie die Sherardsche Abschrift 
glauben machen konnte, festgestellt (Il. G. A. 497). Boecklı ist 
geneigt die Erwähnung einer Seuche, welche er in Z. 18 der 
Inschrift finden zu dürfen glaubte, auf die Pest im Anfange des 
peloponnesischen Krieges oder auf die etwas frühere, welche 
Thukydides II, 47 erwähnt, zu beziehen und danach das Alter 
des Denkmals zu bestimmen. Indessen ist dies eine sehr trü- 
gerische Möglichkeit und darauf um so weniger etwas zu geben, 
als die Urkunde ihrem palaeographischen Charakter nach älter 
ist als die Inschrift von Halikarnassos, also nothwendig einige 
Zeit vor dem Ende von Ol. 80 angesetzt werden mufs. Denn 
nicht nur hat sie die alterthümliche Interpunktion vermittelst 
eines Doppelpunktes (:) mit grofser Regelmäfsigkeit durch- 
geführt, sondern es zeigt auch wenigstens ein Buchstabe, das 
My, entschieden ältere Form; es hat nämlich den rechten 

Schenkel noch nicht bis zur Basis herabgezogen. Dagegen kann 
ihr Datum auch nicht gut über die Epoche der Schlacht bei 
Mykale hinaufgerückt werden.. Denn wenn Z. 23 ff. Jedermann 
mit einem Fluche belegt wird, (dorıs) rı xurov Bovistor rrepi 
Tnlov ro Euvoo eidag 7 no0og “Ellmvag 7 noöc Buoßagovg, 

so wird damit offenbar auf landesverrätherische Einverständnisse 
mit auswärtigen Feinden der Stadt gezielt, seien es nun Hellenen 
oder Barbaren. Unter letzteren können meiner Überzeugung 
nach nur die Perser verstanden. werden, von deren Joche erst 
der Sieg bei Mykale die kleinasiatischen Griechen befreite, Auch 
war nach der Niederwerfung des Aufstandes der ionischen Städte 
diesen von’ den Persern das Fehderecht genommen worden?), so 
dafs; auch wenn man bei den ‘Barbaren’ nicht nothwendig an 
die Perser zu ‘denken hätte, der Passus doch nur einen Sinn 
für die Zeiten während oder vor dem Aufstande haben könnte. 
Bis so weit hinaufzugehen verstattet aber. der palaeographische 

ı) Uebrigens gehört dieses Stück, wie ich hier beiläufig bemerke, nicht 
an diese Stelle: es ist nicht nach, sondern vor das grölsere Fragment 
zu stellen, dessen Schlufs, wie der Inhalt deutlich zeigt, zugleich der Schlufs 
der ganzen Urkunde ist, 

3%) Herodot VI, 42
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Charakter der Urkunde auf keinen Fall. Somit fällt ihre Epoche 
in die Zeit zwischen Ol.-75 und 80. Der Nachdruck, mit dem 
die Begünstigung der Piraten oder gar die Betreibung des 
Piratenhandwerkes verpönt und verflucht wird, deutet. auf Zu- 

stände des Verkehrs in den Gewässern des aegaeischen Meeres, 

wie sie nach Stiftung des delischen Seebundes unter der Herr- 
schaft Athens sich sehr bald anders gestalten mufsten. ‚Ich 
halte es aus diesem Grunde für sehr wahrscheinlich, dafs die 
Urkunde in die Zeit von Ol. 76—77 zu setzen ist, kurz vor - 
und nicht zu lange nach jenem Ereignisse, welches auch für die 

Gestaltung der Verkehrsverhältnisse und die Entwickelung des 
Handels in diesen schwer heimgesuchten Gegenden von hervor- 

ragender Bedeutung gewesen sein muls. Hiernach ist auf der 
. Tafel in Columne III dem Alphabete der Inschrift sein Platz an- 

gewiesen worden. 

Im sechsten Jahrhundert war von Teos aus Abdera an 
der thrakischen Küste gegründet worden. Die Aufschriften der 
Münzen dieser Stadt, von denen ich hier natürlich nur die 

älteren, dem fünften Jahrhundert angehörigen berücksichtige, 
aufser dem Stadtnamen in den Namen zahlreicher eponymer 

Magistrate bestehend, zeigen denn auch neben ionischen Sprach- 
formen das ionische Alphabet in dem Stadium der Entwickelung, 

wie es uns für diese Zeit bekannt ist (Col. II d 1). Ein um- 

fangreicheres Denkmal Abderitischer Schrift, gleichfalls den 
fünften Jahrhundert angehörig, glaube ich in. dem Epigramm 

der Basis eines Weihgeschenkes nachweisen zu können; welche 

im Piraeeus gefunden und von Hirschfeld in der Archaeologischen 
Zeitung 1872 Ss. 21 und ‚auf Taf. 600.7 a. GA. 394) im 
Facsimile herausgegeben worden ist: 

PVORNLPMHIATAAMAEPMOSTPA 

TOABAHPITHEEZTHZEMTOAAAE 

OHZAMENOZTOAHAZE:EVÖOPNRNE 

FETOIHZOVKAAAHZ TAPIOE 

Also: 

Ill3ov Eoun dyakua ‘Eouoorgalrov -Apdnetens 

- Zotnaeunolläg ] $noduevos nröllı)as. 

.Eöggwv 2|5enolno’ od« ddans ITdgıos.
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Vgl. das Alphabet Col. IIId 2. Das Epigramm ist,. wie man 
sieht, im ionischen Alphabet geschrieben, aber ein attischer 
Steinmetz kann es nicht. eingehauen haben, nicht, vor Euklides, 
und noch viel weniger nach dieser Epoche, wenigstens nicht 
ohne fremde Vorlage. Nie, seit man. zu Athen ionisch zu 
schreiben angefangen, ist das Alpha mit schrägem Querstrich 
gebildet worden und geradezu unerhört ist auf attischen In- 
schriften dieser Gattung .die hier begegnende Form des Xi; 
dazu kommt die alterthümliche Gestalt des Ny und Ypsilon. 
Alle diese. Umstände zusainmengenommen beweisen zur Evidenz, 
dafs wir es hier nicht mit dem ionischen Alphabete zu thun 
haben, dessen man sich zu Athen seit Euklides zu bedienen 
pflegte. Nach der anderen Seite-ist das Alphabet der heimischen 
Insel des Künstlers, Paros, wie die unten folgende Darstellung 
desselben zeigen wird, von wesentlich anderer Beschaffenheit als 
das vorliegende, und es bleibt somit nichts anderes übrig, als 
die Anwendung des letzteren auf den heimischen Gebrauch des- 
jenigen zurückzuführen, welcher das Anathem stiftete und ver- 
muthlich auch das Epigramm entwarf, nämlich des Python von 
Abdera. Hat das Epigramm also ein attischer Steinmetz ein- 
gehauen, so arbeitete er nach einer Vorlage in abderitischer 
Schrift. BE 

4. Die bisher betrachteten Denkmäler zeigten. sämmtlich 
rechtsläufige Schrift; indem wir weiter zurückgehen, gelangen 
wir in die Zeit, in der neben dieser jüngeren Schreibweise die 
ältere. und ursprüngliche, ‚furchenförmige Anordnung der Zeilen 
mit theilweise linksläufiger Schrift sich noch in überwiegender 
Geltung behauptet, eine Schreibweise, von der wir wissen, dafs sie zu Solons Zeiten wenigstens in Athen auf öffentlichen Ur- kunden zur Anwendung kam’ und von der nicht zu bezweifeln ist, dafs sie noch während des ganzen sechsten Jahrhunderts 

‚v. Chr. die eigentlich herrschende und gemeinübliche, wenn auch nicht ausschliefslich gebräuchliche gewesen ist. Nur. der Mangel an Denkınälern aus dieser Zeit macht es erklärlich, dafs früher die furchenförmige Anordnung der Zeilen in Inschriften, die das ‚vollständig entwickelte ionische Alphabet: zeigten, für auffällig salt, und hat diese Anschauung nicht wenig dazu beigetragen 
die Neigung zu befördern, Inschriften höchst alterthümlichen. Gepräges für Produkte archaisirender Gelehrsamkeit viel späterer Zeiten zu erklären, obwohl natürlich auch andere Beweggründe
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mit eingewirkt haben. Heutzutage, wo eine gröfsere Reihe von 
Denkmälern dieser Epoche vorliegt, darf man diese Anschauung 
als ein Vorurtheil bezeichnen, welches sich nicht bestätigt hat, 
und ist es an der Zeit gewisse Schriftdenkmäler in ihr gutes, 
nur verkümmertes Recht wieder einzusetzen, das ihnen ferner 
vorzuenthalten keine Veranlassung mehr vorliegt, seit sie durch 
andere, später entdeckte, auf das vollständigste legitimirt worden 
sind. Die Inschriften dieser Periode zerfallen in zwei deutlich 
gesonderte Gruppen, von denen sich die ältere durch gröfsere 
Alterthümlichkeit einzelner Zeichen, besonders durch das ge- 
schlossene .Eta (8) vor. der jüngeren, die die offene Gestalt 
dieses Zeichens (H) verwendet, auszeichnet. Gemeinschaftlich 
ist beiden der Charakter des Alphabetes im Allgemeinen, als 
des vollständig entwickelten iönischen, der Gebrauch der älteren 
Form des Theta, ®, und die überwiegend furchenförmige An- 
ordnung der Zeilen, sofern die Inschriften deren mehr als eine 
zählen. Ich betrachte zunächst die Denkmäler der jüngeren 
Gruppe. 

Als das jüngste derselben hät vielleicht wegen der schon 
durchweg rechtsläufigen Richtung der Schrift die achtzeilige 
Grabschrift von Erythrae zu gelten, welche nach einer Ab- 
schrift Lollings I. G. A. 495 im Facsimile herausgegeben worden 
ist, Das Theta ist mit dem Kreuz im Runde gebildet und auch 
andere Zeichen, wie das Alpha, das Ei, Ny,.Rho und Chi, zeigen 
alterthümliche Formen. Das nur einmal begegnende Sigma ist 
oben bestofsen, aber es kann kein Zweifel daran bestehen, dafs 
Seine Gestalt die vierstrichige war. Vgl. das Alphabet in Col. IV. 

Sicherer sind chronologisch die folgenden Denkmäler dieser 
Gruppe zu bestimmen. 

In den Trümmern des Apollotempels zu Didyma bei Mi- 
letos fand Listov im Jahre 1850 folgendes Bruchstück, welches 
nach seiner Abschrift von Ussing (Graeske og Latinske Ind- 
skrifter 1854. p- 36 n. 4), leider nur im Typendruck, später 
senauer von Newton in den .Discoveries in Cnidus and Halicar- 
nassus $, 187 n. 72a!) herausgegeben worden ist (I. G. A. 490): 
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Vollkommen richtig ergänzt dies Ussing - in ‘Iorıu[dog avedjnze 
zorolkw[vı]. Fraglich kann nur sein, ob nicht hinter Yorı«ios 
noch der Name des Vaters stand, worüber zu entscheiden na- 

türlich nicht möglich ist. Es ist kein Grund vorhanden zu be- 
zweifeln, dafs wir es mit der Basis eines Weihgeschenkes zu 
thun haben, welches von dem bekannten: Tyrannen von Milet 
nach Didyma gestiftet worden war. Dafs Listov in’ der dritten 
Zeile die ganz junge Form TI zu lesen glaubte, erklärt sich aus 
dem noch unentwickelten Charakter der Schrift, vermöge dessen 
der rechte kürzere Schenkel des P in einer Weise gezogen 

wurde, die es dem Betrachter zweifelhaft läfst, ob FT oder 1 
oder TI gemeint sei. Belehrend ist in dieser Beziehung, anderer 
entfernter liegender Beispiele nicht zu gedenken, die Vergleichung 
der verschiedenen Abschriften eines unserem Denkmale offenbar 
gleichzeitigen Bruchstückes mit Bustrophedonschrift, welches in 
einer Ecke eines Hauses in. der Nähe des Tempels zu Didyma 
eingemauert ist, und das zuerst Rofs (vgl. Archaeol. Aufs. II 
S. 660), dann Lebas (III n. 221 p. 65 im Druck und auf Taf. 
Vn. 4.im Stich), zuletzt Newton (.Discoveries in Cnidus and 
Halicarnassus) auf Taf. XCVII unter n. 70 herausgegeben haben 
(T. G. A. 489). —— 

Rofs: © Lebas (Druck): ...  Lebas (Stich): : 
co! - 

G'OT3I1H ..  eVOT3ın’ B8VOoTzın,. 
AEETEAUAII , AEEMENAT AEENENA|: 
MalonMmOIA . 310mmo1 . 310nM01 NETATEDEE OIMATERRE OIMTATEDRE 

_ Newton: 

  

   

    

    EIONMOIA| 
NENATEDEE| 

Auch hier erscheint das Eta. oben und unten geöffnet; © für < ist eine Form, die noch öfter begegnen wird, aber kein Kriterium des Alters abgibt, da sie offenbar nichts weiter. ist, als eine Abschleifung des charakteristischeren x, deren Anwen- dung von der individuellen Gewöhnung oder dem Belieben des
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Schreibers abhing und die därum' weder besonders alt, noch be- 
sonders. jung genannt werden kann. Die Denkmäler zeigen: 
deutlich, dafs zu einer gewissen Zeit E neben £ im ‚Gebrauche 
einherlief. ' Bu 

Die Widmung des Weihgeschenkes ist am w ahrscheinlichsten. 
in die Zeit der Tyrannis des Histiaeos, jedenfalls vor.seine Ab-' 
berufung an den ‚persischen Hof zu setzen, welche einige Zeit 
vor ‘dem. Ausbruche des. ‚Aufstandes: der kleinasiatischen 
Griechen, also vor Ol. 70,.1, erfolgt ist. Zur Zeit, als Dareios 

gegen die Skythen zog, im Anfange.von Ol. 66, war 

Histiaeos bereits Tyrann und begleitete als solcher seinen 
Lehnsherrn auf diesem Zuge. bis an die Donau; wann 
er aber zum Regiment gekommen, läfst sich weiter nicht 
bestimmen.. Wir werden: indessen kaum fehlgreifen,. 

wenn wir. die Zeit unseres Denkmals ‚zwischen. die 65. 
und. 69. Olympiade setzen, was für den vorliegenden 
Zweck eine. Bestimmung von: völlig ausreichender Ge- 
nauigkeit ergiebt. nn en 
“In dieselbe Zeit führt uns,. nach dem Charakter der 

Schrift (offenes H) und sonstigen Merkmalen zu urtheilen, 
die Aufschrift eines der alterthümlichen Sitzbilder, welche 
die heilige Strafse zwischen Milet und dem Apollotempel 

zu Didyma einhegten!). Diese Statue ist von Hrn. New- 

ton aufgedeckt und auf Taf. LXXIV seines Werkes ab-. 
gebildet worden, aus welcher Abbildung zugleich’ Art 

und Anordnung der Inschrift erhellen, welche auf.Taf. 

XCVI n. 72 wiederholt ist,: und- nach. dem 'von Hrn. 
Newton genommenen Abklatsche bereits in den Monats- 
‚berichten der Berliner Akademie 1859-8. 661 n. 3 publi- 

art worden war; vel-1. G..A. 488. Die Inschrift. ‚ist 
zu beiden Seiten .der rechten Vorderkante des Sitzes in 

> der Weise angebracht, dafs die erste Zeile rechts von‘ 
x unten ‚nach oben verläuft, die zweite auf .der linken 

Seitenfläche daneben von oben nach unten zurückgeht. 
Diese Statue, wie alle andern an. der heiligen Strafse ge- 

fündenen Bildwerke, tragen, wie auch die auf ihnen befindlichen 
—___ 
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Y) Vgl. über diese Strafse. die Abhandlung von Rols in seinen Arch. 
ne. 4. S. 378 ff. und über. die Statuen Newton S. 547 ff. 777 ff. des. 

extes, i



20 

Inschriften‘), ein höchst alterthümliches und dabei so entschieden 
originales und eigenartiges Gepräge, dafs es völlig unmöglich ist, 
sie für archaisirende Nachahmungen einer späteren Zeit zu halten, - 
zu welcher Annahme überdem kein ersichtlicher Grund vorhan- 
den ist. Ist aber ihr Stil ein originaler, so müssen sie durchaus 
älter sein, als die Zerstörung Milets zu Ende des unglück- 
lichen Aufstandes und die gleichzeitige ‚Einäscherung des alten 

- Tempels der Branchiden durch die Perser,?) ja älter als der 
Ausbruch des Aufstandes selbst (Ol. 70), da Milet während der 
Perserkriege gänzlich darniederlag und erst nach der Schlacht 
bei Mykale sich wieder, wenn auch rasch, zu heben begann. 
Während dieser ganzen Zeit, vom Beginn des Aufstandes an,‘ 
war an die Errichtung solcher Denkmäler gar nicht zu denken, 

. für eine spätere Zeit past aber weder der Stil der Bildwerke, 
noch der Charakter der Inschriften. Der Chares ferner unserer 
Inschrift, der sich selbst ‘Herr’ von Teichiussa, einem Orte in 
der Nähe von Milet, nennt, ist aller Wahrscheinlichkeit nach, 
wie auch Hr. Newton bemerkt, einer der kleinen Dynasten oder 
Tyrannen, die seit der Unterwerfung der kleinasiatischen Griechen 
durch die Perser aller Orten auftauchten und unter der Aegide 
der Fremdherrschaft ihr Wesen trieben. Wie Histiaeos, hat auch 
dieser sonst nicht bekannte Dynast dem Apollo von Didyma 
seine Huldigung dargebracht, und zwar indem er nach Weise . orientalischer Herrscher sein eigenes Standbild in das Temenos 
des Gottes stiftete. Hiernach gehört das Denkmal der Zeit von 
Ol. 53—69 an und kann auch von dieser Seite unbedenklich 
als den’ beiden vorhergehenden gleichaltrig betrachtet werden. Ob dagegen die Aufschrift auf dem Schenkel einer an- deren dieser Statuen, von der nichts weiter als die links- läufig geschriebenen Worte SATNAIGANASOT gelesen werden konn- ten (C. 1. G. 2861), in diese oder eine etwas ältere Zeit gehört, läfst sich, obwohl die Aberdeensche Abschrift, in der 'sie allein 

’) Ich nehme natürlich jenes NIKHITAAYKOY  »iz 5 
| , T 

”n Tievzov auf dem Rücken des Sitzes eines dieser BIKH| (bei Non Taf, XCVIL. 73) und ähnliches später eingetragenes Gekritzel auf einem anderen aus, übssen Fin Newton in den Monatsberichten a. a. 0. $, 662 Erwähnung thut und das für die Frage nach dem Alter der Denkmä zei 

Bedeutung ist 
nkmäler von gar keiner 

*) Herodöt VI, 19. Wenn Strabon XIV p. 634 (vgl. XI p. 518) diese näscherung „dem Xerxes zuschreibt, so mufs dies auf einem Irrthum eruben, 
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erhalten ist, jetzt vollständig vorliegt (I. G. A. 487), angesichts 
der ungenügenden Beschaffenheit der letzteren und bei dem ' 
Mangel jedes entscheidenden charakteristischen Kennzeichens nicht 
mehr bestimmen; nur. das eine ist klar, dafs die Inschrift mehr- 
zeilig und Bovorgopndov geschrieben war. 

Wohl aber gehören hierher die leider: allzu. geringen Reste 
von dem Original einer hochinteressanten Urkunde der mile- 
sischen Colonie Kyzikos, welche von Hrn. Mordtmann im 
Hermes XV S. 92 ff. und nach einem Abklatsch facsimilirt 
1. G. A. 491 herausgegeben worden ist. Auf dem unteren, ur- 
sprünglich verdeckten Theile der oben abgebrochenen Stele steht 
jetzt die vollständige, aber in sehr junger Zeit und in der Schreib- 
weise der letzteren hergestellte Abschrift oder “Erneuerung 

einer älteren Urkunde eingetragen, welche den oberen Theil der 

Stele einnahm und von der hart unter dem Bruche sich noch 
zwei nach links verstümmelte Zeilen erhalten haben. : Sie ge- 
nügen indessen, um zu erkennen, dafs das Original Bovorgopr- 
dv geschrieben war; der Charakter der Schrift ist ein alter- 
thümlicher, das Omega in Gebrauch, das Sigma vierstrichig und, 

was für die Einordnung an dieser Stelle entscheiden mufs, das 
Eta hat die geöffnete Form h. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit, weil eine sichere Zeit- 
bestimmung verstattend, sind ferner die Reste der Weihinschrift 

auf den Bruchstücken von fünf, von verschiedenen Säulen stam- 
menden Säulenwülsten, welche bei Gelegenheit der Ausgrabungen 
am Artemistempel zu Ephesos zu Tage gekommen und von 

dem Entdecker, Hın. Wood, in das Britische Museum über- 
geführt worden "sind; die dort von ihm selbst genommenen Ab- 
schriften hat Hr. Roehl in den I. G. A. 493 veröffentlichen 

können. 

Ma ae on 
Alpha, Ei und Ny zeigen, wie man sieht, alterthümliche 

Formen, aber das Eta schon die jüngere, oben und unten ge- 
öffnete Gestalt H; das Theta auf Nr. 5 ist leider arg zerstört, 

doch steht dem Anschein nach durchaus nichts im Wege, den 
‚ erhaltenen Rest zur Form ® zu ergänzen. Eigenthümlich 

ist die complieirte Gestalt des Rho gegenüber der einfacheren P,. 
welche auf den Schriftdenkmälern der kleinasiatischen Ioner sonst
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ausschlie/slich ‘in Anwendung zu kommen pflegt; doch findet sich 
R noch einmal in der Weihinschrift eines zu Dodona gefun- 
denen bronzenen Dreifufses (I. G. A. 502) 

TERVIKAH&: TRIAI : NAIRI |! RAVOIAOZANKOHKt 
gebraucht, ‘die .ersichtlich im’ ionischen ‚Alphabet etwa der Mitte 
des 5. Jahrhunderts geschrieben ist und aller Wahrscheinlichkeit 
nach von einem Rhapsoden aus dem kleinasiatischen Jonien her- 
rührt. a . 

Die Bedeutung dieser scheinbar ‚unerheblichen Reste beruht 
nun darauf, dafs sie nach ‚Professor Hicks (Historical inserip- 
tions p. 5) gewils zutreffender Vermuthung von jenen Säulen 
herrühxen, welche nach Herodots Angabe!) Kroesos nach Ephesos 
gestiftet hatte, und die Fragmente der Inschrift zu (2) Kolofoog] 
(4) Be[oırevs] (1) arfeö)g]yrlB)ev zu, ergänzen sind, so zwar, 
dafs die so oder ähnlich formulirte Weihinschrift auf sämmt- 
lichen geweihten Säulen ‚gleichlautend eingetragen gewesen zu 
denken wäre. Ist diese Vermuthung,. woran ich durchaus nicht 
zweifle, richtig, so stammen unsere Schriftreste aus der Epoche 
der fünfzehnjährigen Regierung des Kroesos, welche mit der 
gewöhnlich in das Jahr 546 gesetzten Einnahme von Särdes durch 
die Perser ihre Endschaft erreichte, und gehören somit ungefähr 
der Mitte des 6. Jahrhunderts an. Es folgt hieraus, worauf es 
mir zunächst allein ankommt, dafs ionische Inschriften mit ge- 
öffnetem Etazeichen unbedenklich bis zu diesem Zeitpunkt hin- 
auf und, wenn sonst nöthig, über denselben zurück datirt wer- den, Inschriften dagegen mit geschlossenem 8 auf keinen Fall 
unter denselben herab gerückt ‚werden dürfen. Diese‘ Thatsache fällt aber in das Gewicht bei der Zeit. bestimmung der letzten in Betracht kommenden Inschrift unserer Gruppe, nämlich des ionischen Theiles der Aufschrift eines ehemals berühmten und vie] besprochenen, später aber fast vergessenen . Denkmals, ieh meine der Stele von Sigeion (I. G. A. 492). Denn seit Boeckh ihm das Urtheil gesprochen; galten trotz G. Her- manns Einspruch seine beiden Aufschriften, die ionische wie die. 

  

attische, allgemein als müfsige Spielereien einer mit Bewulstsein 
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archaisirenden Gelehrsamkeit und nicht mehr, wie früher, ‚als 
authentische - Denkmäler der solonischen Zeit und ihrer Schreib- 
weise. Wenn nun auch zugegeben werden. mufs, dafs zu der 

Zeit, als das Alter des Denkmals beanstandet wurde, für mehrere 
Punkte, welche auffallend und befremdlich. erscheinen konnten, 
es an hinreichender Analogie fehlte und dem daraus abgeleiteten 
Urtheile für jene Zeit eine . gewisse Berechtigung ‚nicht abge- 
sprochen werden kann, .so mufs doch nach der ändern Seite be- 

hauptet werden, dafs nunmehr, nachdem die damals vermifsten 
Analogien in: hinreichender Anzahl vorliegen, ein Grund’ nicht 

weiter vorhanden ist, an seinem höheren Alter zu zweifeln, und 

dafs die Gerechtigkeit verlangte, dafs es in sein unbestreitbares 
Recht wieder eingesetzt wurde. Es ist durch zahlreiche Beispiele, 
welche zum Theil schon vorgeführt worden sind, zum Theil noch 
vorgeführt werden sollen, aufser Zweifel gestellt, dafs im Laufe 

des ganzen 6. Jahrhunderts, zu. einer Zeit, in der das ionische 
Alphabet seine völlige Ausbildung erlangt hatte, die Anwendung 
der furchenförmigen Schrift in.mehr als einzeiligen Texten bei 

den Ionern etwas schr gewöhnliches wär, so dafs sich aus dem 
Vorkommen des Q ;in Bustrophedoninschriften durchaus keine 
Instanz mehr gegen das höhere Alter derselben herleiten läfst- 
Die Ausdrucksweise der Inschriften ferner ist zwar. alterthümlich 

steif, aber meinem Gefühle nach frei von Allem, was mit Fug 
als Affeetation oder nachahmende Ziererei ausgelegt “werden 
könnte. Endlich ist zu betonen, dafs der ganze Charakter der 

Schriftzäge in beiden- Inschriften in positiver Weise ihr hohes 
Alter verbürgt und. erhärtet. Sie tragen ein durchaus eigen- 
artiges, rein originales Gepräge, das frei ist von jeder Spur 
mühseliger oder. gekünstelter Affectation; ich mufs behaupten, 
dafs wenn sie von einem archaisirenden Nachahmer herrührten, 

dieser sich selbst über troffen haben müfste und eine Nachahmung 

geliefert hätte, die einem Originale wie‘ ein: Ei dem’ andern 

ähnlich sähe und- als das, was: sie wirklich ist, gar nicht mehr 
erkannt werden könnte. ‘Die Beschaffenheit der attischen Schrift 

in der zweiten Inschrift entspricht genau bis in alle Einzelnheiten 
der Vorstellung, welche wir uns von dem Zustande derselben in 
dieser Zeit zu machen haben, die ionische der ersten stimmt in 

gleicher Weise zu dem Charakter der Schrift ‘auf den vorge- 
führten gleichzeitigen’. Denkmälern. : Die Zeilen sind furchen- 
fürmig geordnet, für £ erscheint die schon bemerkte abgerundete
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Form €, das H ist bereits geöffnet u. s. w. Von dem Theta, 
welches einmal Z. 8 erscheint, ist freilich nur Jer Kreis erhalten 
und es erscheint leichter in ihm den Punkt, als das ältere Kreuz 
zu ergänzen. Dies kann indessen nicht entscheiden; wir müssen 
vielmehr auf einer Inschrift dieses Alters & oder © voraussetzen, 

_ welche letztere Form überdem auf Z. 4 der attischen Inschrift 
begegnet. Zu bemerken ist noch, dafs die Inschrift in ihrer 
letzten Hälfte ziemlich regelmäfsig mit einem Doppelpunkte (:) 
interpungirt und dafs, wenn diese Interpunktion in der ersten 
Hälfte vermifst wird, anzunehmen ist, dafs hier die ehemals 
vorhandenen Doppelpunkte in Folge der Corrosion der Oberfläche 
des Steines verschwunden sind: so hat Chishull Z. 6 hinter dem 

'ö& noch einen Doppelpunkt, welcher bei Chandler schon nicht 
mehr zu finden ist.!) 

Es kann bei unsrer jetzigen Kenntnifs von diesen. Dingen und im Besonderen nach den Ausführungen Hrn. Loeschekes (Mitth, d. arch. ‚Inst. zu Athen IV (1879) S. 297 ff.), welcher zu diesem Zwecke unser bekanntlich im Britischen Museum befind- liches Denkmal einer genauen Prüfung unterzogen hatte, nicht zweifelhaft sein, dafs in ihm eine Grabstele ältester Bildung zu erkennen ist, welche auf einer abhanden gekommenen Basis .stand und an ihrer Spitze mit einem Anthemion bekrönt war, zu dessen Befestigung das Dübelloch diente, welches noch jetzt auf der obern Fläche vorhanden ist. Nicht minder gewils ist, dafs die beiden auf der Vorderfläche unter einander stehenden Inschriften von wesentlich gleichem Inhalte gleichzeitig einge- tragen und natürlich als Grabschriften zu betrachten sind. Dafs aber zwei Fassungen desselben Textes, die eine obere in ionischem, die andere untere in attischem Alphabet und Dialekt, auf der Stele einzutragen beliebt wurde, hat seinen Grund darin, dafs der Verstorbene, Phanodikos, des Hermokrates Sohn, von Pro- konnesos, einer Colonie der Milesier, gebürtig war, die Er- richtung ‚des Denkmales aber nicht nur zu einer Zeit, in der Sigeion sich in den Händen attischer Kleruchen befand, sondern auch unter Betheiligung der letzteren erfolgte, zu deren Gemeinde nach dem, eigenen Zeugnils der Inschrift der so Geehrte bei seinen Lebzeiten in freundschaftlichen Beziehungen gestanden “ hatte. Damit ist zugleich die Möglichkeit einer Zeitbestimmung 
1) Ietzt von Hrn, Roehl auf Grund des von ihm benutzten Abklatsches hergestellt. 

. 
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für das Denkmal gegeben. Wir wissen, dafs Sigeion bereits 
Ausgangs des 7. Jahrhunderts von den Athenern besetzt, zu 
Anfang des folgenden in Kämpfen mit den Mytilenaeern sieg- 
reich behauptet und von diesen ihnen schliefslich auf Grund 
eines Schiedsspruches des Periandros endgiltig überlassen wor- 
den war, also noch vor 585, in welches Jahr der Tod des 
Tyrannen gesetzt wird.. Nach dieser -Zeit müssen sie es wieder 
an die Mytilenaeer verloren haben, denn Peisistratos hat es 
nachmals, wie Herodot V, 94 berichtet, den letzteren mit 
Waffengewalt entreifsen müssen, worauf es wenigstens bis zum 

Jahre der Schlacht bei Salamis in Besitz seiner Nachkommen 
geblieben ist; seit Ol. 82, 3 ist dann Sigeion als autonomes 

Mitglied des attischen Bundes nachweisbar. Nun kennen wir 

heutigen Tages die Beschaffenheit der attischen Schriftweise in 
Pisistratischer Zeit hinreichend genau, um sagen zu können, 
dafs die attische Inschrift unserer Grabstele einer früheren 

Epoche angehören mufs, unser Denkmal folglich nicht der Zeit 
nach Wiedereroberung Sigeions durch Peisistratos angehören 
kann. Nach der anderen Seite hindert, wie oben bemerkt 
wurde, durchaus nichts, ein Schriftdenkmal von dem Charakter 
der der attischen gleichzeitigen ionischen Inschrift bis zur Mitte 

des 6. Jahrhunderts hinauf, ja, wenn nöthig, über dasselbe hin- 

aus zu rücken. ‚So sind wir denn genöthigt, aber auch berech- 

tigt, unser Denkmal der früheren Periode attischer Herrschaft 
über Sigeion und somit spätestens dem Ausgange der ersten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts zuzuweisen. . 

5. Ich gehe zu der Gruppe der etwas älteren Inschriften 
über, welche dem allgemeinen Charakter der Schrift nach zwar 
nit der vorhergehenden stimmen,. auch mit Ausnahme einer, 

aber einzeiligen, wie jene Bovorgoypndov geschrieben ‚sind, aber 
Sich von ihnen dadurch unterscheiden, dafs sie die ältere, ge- 

schlossene Form. des Eta, 8, verwenden, Ich zähle ihrer vier, 
änntlich von Milet. 

“ a) Auf der rechten Seitenfläche des Sitzes eines der Stand- 
bilter am heiligen Wege: I. G. A. 486. 

M BzZIANAZBM 

M3XBEB®OI3MAFAZ 
AMAT22ETOEOT 

IM 2110
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‘In der dritten Zeile bietet die augenscheinlich bessere Gell- 
sche Abschrift bei Leake Journal of a.tour in Asia Minor p. 
250. und Rose .Inser. Gr. vet. Taf. III, 4: ’ 
> IAH IAFRTET oder JAMAERTON 
wonach das Ganze so. zu lesen sein dürfte: [EoJenowavas fuleus 
avdnzer [6 "Aln]or{on]ideo Tor|orAwvı. Auch von. dieser In- 
schrift ist“ die Vermuthung, geäufsert worden, dafs. sie eine 
archaisirende Nachahmung sein möchte. Es ist’ indessen sie 
aufrecht zu erhalten ‘jetzt kein Grund mehr vorhanden. 

D) Auf dem Sitze einer der durch Hrn. ‚Newton aufgedeck- 
ten Statuen am .heiligen‘ Wege (.Discoveries ete: Taf. XOVIL 
7D; vel. 1.:G. A. 485. . Be Zu 

RVDEMOEMESTOIEN 
d.h. E[ölönuss. we Enoleıv. 

c) Auf dem Bruchstück einer Basis am heiligen Wege (New- ton Discoveries Taf. XCVIL. 67. 68. Monatsb.: 1859. S. 661; vgl. I G. A. 484), und zwar auf-der einen Seite: ° . 
.. VOIANAEIMANADO PAIA EZTOMANADOMAX . 3ET131V43TAA93BIONaNA33B u 

und auf der entgegengesetzten wiederholt: 

NAEIMANADOTY . u IH1YIAT3 . Das Zeichen ‚des Zischlautes schwankt in einer nicht leicht nach- zuahmenden’ Weise zwischen der eckigen (2) und abgerundeten (&) Gestalt, beim Rho ist. die Rundung in.einer solchen Weise an die senkrechte Linie angeschlossen, dafs es in den einzelnen Fällen schwer hält- zu entscheiden, ob P oder D gemeint ist, und meist ein ‚Mittelding zwischen beiden Formen erscheint. . d) Auf dem Rücken eines steinernen Löwen alterthümlichen Stiles am heiligen \Vege. (Newton Taf. XCVIL 66. Monatsb: S. 660; vgl. 1. G. A. 483), N 
TAATAAMATATAARA NEB®BLEANOIDP . > HAAQDO1TBXAAI33A1A N 3001 KAITAEIKAB EKAIE FOEANAPOEKAIRY AIOTMBT/IaA 3ZO311IE AWAIAY3O Ig TORQDANI  
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Das Zeitalter dieser Gruppe läfst sich aus dem Inhalte der 
Inschriften nicht bestimmen. Thales (wenn : dieser Name wirk- 

lich auf der vierten stand) und Anaximandros 'sind entschieden 
nicht die bekannten Philosophen; und dafs ‘Hegesandros der 
vierten der Vater des Hekataeos sei, ist eine Vermuthung, die 
sich ebensowenig beweisen als widerlegen. lälst.: Es sind das 
alles Namen, ' welche offenbar in dieser Zeit in Milet sehr ge- 
wöhnlich und weit verbreitet waren. Dagegen ‘zeigt der‘ con- 
stante' Gebrauch des B, dafs- die Inschriften sämmtlich älter 
sind, als die-der- vorhergehenden Gruppe; sie‘ sind folglich er- 
heblich früher als um die, Mitte des: 6.- Jahrhunderts anzusetzen 
und reichen möglicherweise, ich möchte, sagen, wahrscheinlicher- 
weise in das 7." zurück; 

6. Die bisher behandelten Inschriften geben. ein deutliches 
und anschauliches Bild von dem Zustande und der Entwicklung 

des Alphabets bei den Ionern des Festlandes‘in dem Zeitraume. 
von Ol. 44—80.1) Der Bestand. des Alphabetes an Zeichen ist 
während dieser Zeit constant; schon ‘in den ältesten findet sich 
das 2, dagegen keine: Spur mehr von der‘ ‘Verwendung des Vau 
als Lautzeichen; wenigstens "müfsten Worte wie. dvaSi).eos, 
Avasiuavdoog, Egunsıavas mit demselben versehen sein, wenn 
es überhaupt noch im Gebrauche gewesen. wäre. Auch ‚ohne 

nähere Kunde darf vorausgesetzt werden, dafs die Ausbildung 
des Alphabets sich in ziemlich gleichen Verhältnissen überall da 
vollzogen habe, wo ein Inniger Zusammenhang des gesammten 

  

Yon den übrigen Mittelpunkten der fonischen Ansiedelungen' auf 
‘dem Festlande Kleinasiens sind. epigraphische Denkmäler dieser früheren 
Zeiten allerdings nicht erhalten. Wenn es indessen zulässig ist, von dem 

Schriftgebrauch” von Colonien und.deren Gründungen auf denjenigen der 
Mutterstädte einen Schlufs zu ziehen, so sei hier, Ww as Ph okaea betriftt, 

anf die Weihinschrift von Antipolis (Autibes), einer Colonie' von Massalia, 
hingewiesen, welche Hr.. Froehner in: der. Rerue archeol. XV (1863) 

P. 361 und nach ihm andere (I. G. A. 551) herausgegeben und besprochen 
haben. Sie ist nach dem’ Charakter der ‚Schrift, wie der erste Heraus- 

geber ganz richtig "bemerkt "hat, noch in das 5. Jahrhundert zu setzen, 

Und zeigt das ionische Alphabet im "Zustande seiner, völligen Entwicklung. 
Üebrigens ist die ‘an sich nicht‘ ‚zweifelhafte Thatsache jetzt durch die 

Weihinschrift ‚eines Phokaeers auf: einer. Scherbe ‚von Naukratis (666; 

. weiter unten) 

\ENOORKAI! 
Auch direkt bezeugt. :
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Lebens mit dem des ionischen Festlandes angenommen werden 
mufs, also in den milesischen Colonien und auf den Inseln Chios 
und’ Samos, so gut wie auf Prokonnesos. 

Von,Chios sind bis jetzt zwei Denkmäler bekannt, welche 
für uns in Betracht kommen, weil sie unzweifelhaft noch in das 
5. Jahrhundert’ hinaufreichen, der umfängliche Urkundenstein I. 
G. A. 381 und die Grabschrift ebd. 382. Sie bieten durchweg 
die jüngeren Buchstabenformen und zeigen einen völlig gesetz- 
ten Schriftcharakter; vgl. das Alphabet in Col. VII. "Zu be- merken ist nur die Gestalt des Xi = ohne den schneidenden 
senkrechten Strich, sowie in der zweiten Urkunde von 381 die Kleinheit des über der Grundlinie schwebenden Zeta und die 
geschwungene Form seiner sonst parallelen Querstriche, eine Erscheinung, welche sich bei den senkrechten Strichen des H in derselben Urkunde und der Grabschrift 382 wiederholt. Auch die zahlreichen älteren Münzen von’ Maroneia in Thrakien, einer Pflanzstadt von Chios, die dem fünften Jahrhundert ange- hören und zum Theil bis zu dem Anfange desselben hinauf- gehen, zeigen das ionische Alphabet in seiner vollen Entfaltung im Gebrauche. Es läfst sich fast vollständig mit Einschlufs .des Q aus den Legenden des Stadtnamens und "der eponymen Magistrate entwickeln; da es aber keine abweichende Eigen- thümlichkeiten irgend welcher Art aufzuweisen hat, habe ich es nicht für nöthig gehalten, es auf der Tafel der Alphabete besonders aufzuführen. Eta und Sigma zeigen, wie zu erwar- ten, die jüngeren Formen H und %; auch das Theta kommt nur in der Gestalt 0 vor, 

Was Samos betrifit, so habe ich zunächst hervorzuheben, dafs ein recht altes Denkmal, das man vermuthungsweise auf Samos bezogen hat, nicht samischen Ursprunges ist. Es ist dies die Aufschrift eines bronzenen Anathems, das sich früher im Museum Nani befand, später in die Sammlung des Grafen Pour- tales-Gorgier zu Paris übergegangen ist (jetzt in St. Petersburg), und von dem nicht angegeben wird, aus welchem Theil-von Griechenland .es Stamme. Die Inschrift, welche sich über drei Seiten der viereckigen Plinthe, auf welcher die Figur befestigt ist, ausdehnt, lautet d. G: A. 31): 

ro FYKPATRMIAVRSRIKR . 
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Die sprachliche Form dieser Worte bietet kein Kriterium, 

nach welchem sich die Herkunft des Denkmales bestimmen liefse; 
die Sprache kann ebensowohl dorisch, als ionisch sein. Da aber 
der Stil des Kunstwerkes wie der Charakter der Schrift ‚ein 
schr alterthümliches Gepräge tragen, so. hat man sich blofs 
darauf hin für berechtigt gehalten, unter dem Stifter des Weih- 

geschenkes Polykrates den bekannten Tyrannen von Samos (Ol. 
61-64, 3) zu verstehen. -Der Name kann aber hier um so 

weniger entscheiden, als er zu den gewöhnlichen gehört, der 
Vatername aber nicht hinzugefügt ist. In dem letzteren Um- 
stande aber einen Beweis dafür zu finden, dafs eine sehr. be- 
kannte Persönlichkeit, und darum wahrscheinlich der Tyrann, 

gemeint sein müsse, bin ich nicht im Stande. Es gibt Weih- 
inschriften genug von ganz unbekannten Personen, die es nicht 
für nöthig gehalten haben, den Namen ihres Vaters dem eige- 
nen hinzuzufügen; und wenigstens Hieron von Syrakus, der 

ohnstreitig dasselbe Recht hatte, sich für eine Notabilität zu 
halten, wie Polykrates von Samos, hat in der Aufschrift des 

aus der Tyrrhenerbeute nach Olympia geweihten Helmes nicht 
unterlassen sich als den Sohn des Deinomenes zu bezeichnen. 

; Entscheidend ist vielmehr, freilich gegen die Beziehung auf Poly- 

krates von Samos, die Beschaffenheit des Alphabets, ‚welches 

entschieden nicht ionisch ist. Die Inschrift bezeichnet das lange 
e durch E und den Zischlaut durch M, ‘was. in keiner ionischen 
Inschrift, selbst nicht den ältesten, viel weniger in solchen aus 
der Zeit des Polykrates, je der Fall ist. Zu glauben aber, dafs 

das samische Alphabet jener Zeit in seiner Entwicklung so weit 
hinter dem der festländischen Ioner zurückgewesen sei, als hier- 

Nach angenommen werden müfste, kann uns so lange nicht zu- 
gemuthet werden, als nicht zwingendere Gründe oder überhaupt 
auch nur Gründe für die Beziehung des Denkmales auf Samos 
beigebracht werden. Eine viel gröfsere Wahrscheinlichkeit viel- 

ehr (ich möchte sagen, Gewifsheit) ist dafür, dafs das Denk- 
mal nach Argos gehört. Die Gestalt des Lambda nämlich ist 
genau die ganz eigenthümliche (F), welche dieser Buchstabe 
im altargivischen Alphabete hat und die bis jetzt nur in argi- 
fischen Inschriften sich nachweisen läfst. Da hierzu auch die 
Gestalt der übrigen Zeichen vollkommen stimmt, so halte ich 

nich für berechtigt vorläufig die Inschrift als eine argivische, 
und zwar als eine der ältesten, in Anspruch zu. nehmen. . Auf
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keinen. Fall darf an samischen Ursprung gedacht werden. Viel- 
_ mehr beweisen dem 5. und 6. Jahrhundert angehörige, auf Sa- 

mos selbst gefundene Inschriften, . deren mir fünf bekannt sind, 
dafs in dieser Zeit das ionische- Alphabet des Festlandes auch 
auf dieser Insel-im Gebrauch war und hier etwa dieselben Ent- 
wicklungsphasen. durchgemacht ‚hat, wie dort. _ Drei derselben, 
eine Weih- und zwei ‚Grabinschriften, hat Hr. C. Curtius nach 
eigenen Abschriften zuerst im N. Rheinischen Museum XXIX, 
8.159 ff. (vgl. 1.'6..A.383. 386. 337) bekannt gemacht: 

_PMMTIozemI ' VPAÄToPHEOI 
TOAmMOKPINWE. SPEOANEOHKE IE... BE . 

u 3.0 
TPR2TOTAPIOF 
I>ToIAMAMbA 

Die. dritte erweist sich durch die -Bustrophedonordnung der 
Zeilen‘) und durch .die geschlossene Form des Eta als die äl- 
teste; . die beiden anderen zeigen rechtsläufige Schrift und ver- 
wenden das geöffnete H. -Ob Nr. 2 Z..2.im- Runde des Theta 
das Kreuz oder der Punkt stand, bleibt zweifelhaft. Das vierte 
dieser Denkmäler ist die von Girard im Bull. de corr. Hell. N (1880) p. 483 ff. und danach L.G. A. 334 herausgegebene, übrigens durchaus vollständige und keineswegs metrische Weih- inschrift eines alterthümlichen Herabildes, welches ohne Zweifel dem. 6. Jahrhundert angehört: 
 FHPAMVHEMAVRO KSNTHDHIATAAMA d.h. Xyoauung we dvednxev Then ayarıa. 2 Der Charakter der Schrift ist alterthümlich-unbeholfen und neben dem offenen H ist noch die ältere Form des Theta © im Gebrauch. ‚Das. fünfte endlich ist der schon früher bekannte, auf Samos gekaufte und jetzt im Brittischen Museum befind- Jiche bronzene Hase (T. G. A. 385) .mit, der Aufschrift To Anöhkorı 79 Iloıniai w. avednzev Hoparorior, Bröndstedt und mit ihm Boeckh hielten ihn. für nicht älter als Ol. 112-115, welches eine ganz unmögliche Setzung ist gegenüber dem Cha- 

  

1) Sie ist, wie ich nebenher bemerke, 
} ;  von-unten nach oben zu lesen: Anuld}vögou Tou | IIgwrogeguos. 

.
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rakter der Schrift und ihrer linksläufigen Richtung. Formen, 
wie A, 4, MW. © wird man in so ‚später. Zeit, zumal in dieser 

Vereinigung, vergeblich suchen; sie weisen vielmehr. ‚auf die 
erste Hälfte des fünften Jahrhunderts: zurück, für- welche ich, 
und zwar eher den Anfang als das Ende derselben, das Denk-. 
mal unbedenklich in Anspruch nehme. Theta und Eta haben 

die jüngereg- vereinfachte Gestalt (0 und H). - 
Dafs wir übrigens nicht irren, wenn wir mit diesen Denk- 

mälern bis an den Anfang des 5. und in das 6, Jahrhundert 
hinaufgehen, beweist: zum Ueberflusse : die’ Vergleichung .ihres 

Schriftcharakters mit dem einer Urkunde, von der wir bestimmt 
wissen, dafs sie der 77. Olympiade entstammt, nämlich -der. 
Aufschrift der zu Olympia gefundenen Basis ‘der Siegerstatue 
des Euthymos von Lokroi Epizephyrioi (I. G. A. 388). Als 
Verfertiger derselben nennt sich Pythagoras von Samos und: auf 
die Nationalität des Künstlers ist ohne Zweifel die Anwendung 

des ionischen Alphabetes in der Aufschrift der Basis als eigent- 
liche Veranlassung zurückzuführen. In Col. IX findet man die 

Formen dieser datirbaren Urkunde. mit denen der ‚älteren über- 

sichtlich zusammengestellt. - . 
1. Nach einer unverdächtigen ‚Überlieferung besetzten in 

der ersten. Hälfte des siebenten. Jahrhunderts die Samier die 

Insel Amorgos und gründeten auf ihr die. drei Städte Aegiale, 

Minoa und Arkesine.'). In späteren Zeiten wurde sie, wie aus 
den Zeugnissen zahlreicher späterer Inschriften hervorgeht, von 
milesischen Kleruchen eingenommen, seit wann, ist nicht be- 

kannt. Die ursprüngliche Besiedelung durch Hellenen soll aber 
der Überlieferung nach von Naxos?) aus erfolgt sein. Vielleicht 
erklärt sich aus dieser Mischung der hellenischen Bevölkerung 
auf der Insel.in engem Raume und der dadurch veranlafsten 
Verquickung des Schriftgebrauchs der ionischen Inselgriechen, 

über deren Eigenthümlichkeiten weiter unten zu handeln sein 
wird, mit ‘dem der später von Kleinasien Zugewanderten das 
eigenartige und scheinbar regellose Schwanken der Schreibung 
auf den älteren Schriftdenkmälern von Amorgos, deren ich jetzt 

’ Suidäs unter Z Sri. Ketveu Ir, 2.8. 7605 vgl. Zıuutas Podıos 

D. 769, 754, Be 
?) Schol. Dionys. Perieg, 525 und Nikolaos. v. Damaskos bei Stepha- 

105 Byz, unter Z/uopyos, wo die Lesung zwischen &Eios und Nasuos‘ avi, 
schwankt, - Be on



32 

dreizehn zähle. Vier von. ihnen (1—4) sind I. G. A. 389-399 
(vgl. die Addenda) zusammengestellt. Dazu kommen fünf von 
Hrn. Dubois im Bull. de corr. Hell. VI (1882) p. 187 f. heraus- 
gegebene (5—9), eine jetzt im.Besitz der archäologischen Gesell- 
schaft zu Athen befindliche, von der ein Facsimile in,der Eyru. 
aoy. 1884 p. 85. 86 mitgetheilt worden ist (10), und endlich 
drei (11—13), welche neulich Hr. Dümmler in den Mitth. d. k. 
deutschen arch. Institutes (Athen) XI (1886) S. 97 ff. heraus- 
‚gegeben und besprochen hat. Von diesen sind 2. 3 (diese bei- 
den in neuer Abschrift Museo italiano di ant. class. I. p. 225. _ 227) 8 (in besserer Abschrift ebend. pP. 225) 9 theils von zu un- 
gewisser Lesung, theils zu unbedeutend, ‘als dafs sie für uns in Betracht kommen könnten. Die älteste von den übrigen ist allem Anschein nach die in zwei linksläufigen Zeilen auf der natürlichen Felswand geschriebene 11 von Aegiale:t) 

. IMAMAAIHBA ?23AMo4g993TaAn SJ3AMIYN 
Es ist die einzige, welche das Eta in der älteren geschlos- senen Gestalt 8 verwendet, während alle anderen‘ sich des offenen H bedienen. In der obersten Zeile verbindet der Her- ausgeber die beiden letzten Zeichen zu einem Zade,. M, und liest demgemäls Iyidduas im Nominativ; ich halte das für sehr be- denklich und würde vorziehen Anidanav(z)ı zu lesen, sei es, dafs das T durch ein Versehen ausgelassen, oder die Inschrift gegen Ende durch Corrosion der Oberfläche des Steines ver- stümmelt worden ist. In der zweiten Zeile wird Iloyuadov na- Tegos oder zureoı zu lesen vorgeschlagen und das sechste ‘Zeichen als ein Jota älterer Bildungsform aufgefafst; allein das Jota hat in der ersten Zeile bereits die . vereinfachte Gestalt I und es mufs daher in jener geschwungenen Linie nothwendig ein Sigma anerkannt werden, so dafs vielmehr Ilöyuas 6 nu- ze zu lesen wäre. Die Bezeichnung des langen e-Lautes durch das Ei in zarno neben der durch das Eta in Ynide- kavrı Stimmt zu dem Gebrauche der Inselioner ;' welche, wie ' wir schen werden, ursprünglich nur das mundartlich aus « ge- . . 

” 
" ’) Ich mufs den Leser bitten, die Originalpublikationen überall ver- gleichen zu wollen, da der eigenthümlich schwankende Charakter der Schrift und die Technik ihrer Herstellung .si i i i 

. 
8.sich durch eine \Y. 4 ’pen- 

druck nicht zur Anschauung bringen läfst. ieieneabe in Typen 
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brochene 7, nicht aber das gemeingriechische „ durch Eta 
wiederzugeben pflegten, und begegnet auch in n. 5”(s. weiter 
unten). Ob die o-Laute dagegen in der Schrift bereits Jifferen- 
zirt waren, ist nicht ersichtlich. Jedenfalls sind sie es noch 
sicht in n. 10, einem Grabstein von Arkesine, auf dem in drei 
Bovorgopndov geschriebenen Zeilen in deutlichen Buchstaben zu 
lesen ist: 

AHMAINETHZSMIMM 
OTASITMA13HTAMH 
P£O - . 

also: Anuawerns eiul ylnua Ts Aayyayöloew. Das Eta 
steht überall, wenn auch möglicherweise nur zufällig, für aus « 

gebrochenes 7, hat aber bereits die jüngere Gestalt H, das 

Sigma ist vierstrichig, für den Laut des Psi ist nicht, wie im 
kleinasiatischen Alphabet, ein besonderes Zeichen im Gebrauch, 
sondern dasselbe ist durch zo ausgedrückt. Die übrigen ge- 
hören einer Zeit an, zu der die o-Laute bereits regelmäfsig, 
und zwar nach kleinasiatischer Weise, in’ der Schrift unter- 
schieden zu werden pflesten. So n.5 (auf roher Kalksteinplatte, 
von Arkesine): 

BRMoNAl ENVENE 
HTTOKPATEEM TokhRg 

Das Beta hat die gewöhnliche Gestalt, wie im Alphabet der 
kleinasiatischen Ioner, B, nicht die den Inselionern eigenthüm- 
liche c, das nicht aus ionischer Brechung des « hervorgegangene 

aber ist beide Male in der Weise der letzteren durch Ei, 
nicht Eta, bezeichnet, das Sigma auch hier vierstrichig. Übri- 
gens hat der Verfertiger der Inschrift sich mehrfach Fehler zu 
Schulden kommen lassen: am Ende der ersten Zeile ist & offen- 
bar falsch für | gesetzt worden, und in der zweiten die Form 

des Lambda F in Folge zu tiefen Einsetzens des Meissels mils- 
rathen für N, nicht etwa typische Gestalt des Zeichens, wie 
im argivischen Alphabet; wahrscheinlich ist auch in Jıevdowı 

das & Schreibfehler für 0. Was es mit dem Verbindungsstrich 
auf sich hat, welcher in den beiden Eigennamen das anlautende 

I mit dem folgenden P verbindet, ist schwer zu sagen; vielleicht 

Sind darin lediglich zufällige Risse in der Oberfläche des unbe- 
arbeiteten Steines zu erkennen. Ferner n. 6 (auf einem Kalk- 
steinblock, von Arkesine): 

Kirchhoff, Studien. 4. Aufl,,, 3
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"APXOPVTLETHLMONLOS 
ENNAPOZTEIEAVZ 

Das Eta bezeichnet auch hier das aus « gebrochene 7, das 
andere begegnet zufällig nicht, es müfste denn zr0Amog, nicht 
wöLsog zu lesen sein; das Sigma ist auch hier vierstrichig. 
N. 6 auf einer Felswand der Akropolis von Arkesine Bovoroo- 
Pndov geschrieben, mit zax0 avdge beginnend und sodann in 
unverständliches Gekritzel übergehend und verlaufend,, erwähne 
ich nur wegen der Anwendung des Koppa, ?, vor folgendem 
0. Die folgenden drei unterscheiden sich von den vorhergehen- 
den durch die Gestalt des Sigma, welches sie dreistrichig bilden. 
Zunächst n. 1 von Aegiale, auf einem Steine über der Thür der Kapelle des H. Nikolaos, linksläufig: 

RTOIAXNQRINA 
Ist dies, wie nicht zu bezweifeln steht, als Genetiv des Eigen- namens Ayloyaons zu fassen, so mufs angenommen werden, dafs der Steinhauer vor dem os.der Endung irrthümlicherweise ein E ausgelassen hat. Sodann n. 12, auf einer unbearbeiteten Marmorplatte, von Arkesine, ebenfalls linksläufig: 

NISFAM HNM? HT'9J30N3H NRIRCHA 

Der Eigenname 4yo0wv ist mir. unverständlich; von ihm abgeschen steht das Eta durchweg für aus «a gebrochenes 7. Der Laut des Xi ist nicht, wie man nach dem xo für vauf n. 10 erwarten sollte, durch zo oder yo, sondern durch ein be- sonderes Zeichen ausgedrückt, dessen Identität mit dem ent- sprechenden des kleinasiatischen Alphabetes in die Augen fällt, Eigenthümlicherweise finden Sich sämmtliche Ny, auch die beiden My verkehrt gestellt, während *, bei dem dies häufig zu ge- schehen pflegt, durchweg, vielleicht mit einziger Ausnahme des Anfanges der zweiten Zeile, regelmäfsig gerichtet ist. Ferner n. 13, ebenfalls von Arkesine, auf einer verwitterten Marmor- platte: - 
. 

STADVMSMVHMA 
ESTHSENWA zıEA 
DHIAAIESON 

Auch hier steht das Zeichen:H überall an Stelle eines ionischen 7. Den Namen der Verstorbenen liest der Herausgeber 42.&oi, 
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indem er in dem viertletzten, etwas beschädigten Buchstaben- 
zeichen ein Kappa erkennt. Ist dies richtig, so liegt ein Bei- 
spiel der Bezeichnung des Xi-Lautes durch xo vor, welche zwar 
zu der Schreibung desselben in der unmittelbar vorhergehenden 
Inschrift im Gegensatze steht, aber in dem zo =yvonn 10 
seine Analogie hat. Als jüngstes dieser Denkmäler endlich hat 
meines Erachtens n. 4, auf einer Marmorplatte von Arkesine, 
zu gelten: . 

<NTHPIFOL 
MPHMA 
PVOAP+HI 

(nämlich Zornce). Darauf führen die junge Gestalt des Theta 
‚und vielleicht auch die unterschiedslose Verwendung des Eta- 
zeichens; das Sigma ist wieder vierstrichig. 

Erwägt man dies alles, so wird man davon Abstand neh- 
men müssen, die Entwicklung der Schrift auf Amorgos mit der 
auf dem kleinasiatischen Festlande in Parallele zu stellen und 
aus einer solchen Vergleichung chronologische Bestimmungen 
abzuleiten; man wird sich begnügen müssen, die Epoche dieser , 
Denkmäler auf Grund ihres allgemeinen Schriftcharakters abzu- 
schätzen und demgemäfs zu sagen, dafs sie sämmtlich, mit Aus- 
nahme vielleicht des oben als jüngstes bezeichneten, in die Zeit 
vor dem Ende des 6. Jahrhunderts zu setzen sind. 

8. Eine andere von den Samiern, ungewifs zu welcher 
Zeit, colonisirte Insel war Samothrake. Hier ist das be- 
kannte Basrelief gefunden worden, dessen Inschriften man I. G. 
A. 377 im Facsimile wiedergegeben findet. Bestritten ist die 
Gestalt des vorletzten Buchstaben im Namen des Agamemnon; 
schon Müller schwankt zwischen Q und 0; Rose versichert, dafs 
weder er, noch sein Freund Hughes etwas anderes als ein 0 zu 
erkennen im Stande gewesen; auch Millingen hat ein 0. Da- 
segen behauptet Dubois, dafs ein Q zu erkennen sei, und Clarac 
Sibt auf seiner Tafel sowohl in der Abbildung des Denkmales 
selbst, als daneben in der Darstellung der beiden letzten Buch- 
Staben von a in natürlicher Gröfse, das in seltsamer Weise 
scheinbar aus”O und Q complieirte Zeichen @. Auch versicherte 
Mich der verstorbene Gerhard, welcher das Denkmal früher bei 

Ingeschwächtem Augenlichte zu untersuchen mehrfach Gelegen- 
heit gehabt, hatte, dafs in der That ein @ auf dem Originale 

5*



86 

vorhanden zu sein scheine. Ich selbst habe einen Gypsabgufs 
des hiesigen K. Museums untersuchen können, auf dem ich 
deutlich Zu 

"GM) 

zu lesen glaube und der mich an dem wirklichen Vorhandensein 
des Q auf dem Originale nicht zweifeln läfst. Der Stil des 
Kunstwerkes wie der Charakter der Schrift weisen übereinstin- 
mend das Denkmal in das sechste . Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung, um dessen Mitte etwa es entstanden sein möchte. 
Ob der Künstler auf Samothrake lebte und die Inschriften sei- 
nes Werkes folglich Proben der damals auf Samothrake geläu- 
figen Schreibweise geben, ist indessen nicht so ausgemacht: das 
Werk könnte ebensowohl an irgend einem andern Orte gefer- 
tigt und dann erst nach Samothrake geschafft worden. sein. 
Indessen habe ich es trotz der Unsicherheit über diesen Punkt 
vorgezogen des Denkmals hier zu erwähnen, da ihm eine pas- 
sendere Stelle anzuweisen nicht wohl möglich schien. 

9. Aus dem Gebiet der ionischen Colonien an der Küste 
des schwarzen Meeres sind nur zwei epigraphische Denkiäler 
älteren Datums erhalten. Es sind dies-ein dem Charakter der 
Schrift nach wohl noch in das 5. Jahrhundert zu setzender 
Grabstein von Olbia, dessen .Kenntnifs wir Hrn. Latyschew 
(Inseriptiones antiquae orae septentrionalis. Ponti Euxini 1. 
1885 p. 149. 150 n. 120; vgl. Taf. II) verdanken, und eine 
Reliefplatte, Ares von Eros der Aphrodite im Beisein von Po- 
seidon und Hephaestos zugeführt darstellend, welche durch die 
Beischrift als Weihgeschenk für die in diesen Gegenden ver- 
ehrte Aphrodite Apaturos bezeichnet wird. ‚Der Entdecker, 
A. de la Motraye, welcher, sie Anfangs des Jahres 1712 auf seiner Reise von Temrjuk am Asowschen Meere (Phanagoria) - zum Kaspischen Meere unter den Trümmern einer hellenischen Ansiedelung :mitten in der Nogaischen Steppe in der Nähe des Kuban, durch dessen Delta sein ‘Weg geführt zu haben scheint, auffand, nahm eine Zeichnung derselben auf, welche in der Be- schreibung seiner Reisen (Voyages du Sr. A. de la Alotraye en Europe, Asie et Afrique etc. & la Haye 1727) im zweiten Bande auf. Taf. IV, 11 im Stich wiedergegeben worden ist 

  

- 
un ) ebenso las mit der Lupe auf dem Original Frochner Afusde impe- riaı du Louvre. Les Inscriplions Greeques, 1865, p. 155 nı 69, 
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(.G.A. 350). Die Inschrift, nach der Abbildung zu schliefsen, 

unter dem Bildwerke angebracht, sieht so aus: 

.ATATOPO/WYM ASMAPN ıP EDIY 

De ander der Schrift ist so alterthümlich, dafs Boeckh 
das Denkmal in die 70 —80. Olympiade setzen zu können glaubte. 
In der That dürfte es auf keinen Fall viel jünger sein können, 
oder die Colonisten in diesen Gegenden müfsten sehr erheblich 
hinter der Entwicklung im Mutterlande zurückgeblieben sein. 

Es ist schon sehr auffällig, ‘dafs in dem zweiten Worte, welches 
doch am einfachsten als Dativ zu fassen und ‘4zarovgufı] zu 
lesen ist, das lange o durch O ausgedrückt erscheint, während 

bei den kleinasiatischen 'Ionern schon seit dem Anfange des 

sechsten Jahrhunderts das Q geläufig war. Freilich läfst sich 
der Grad der Genauigkeit nicht abschätzen, mit der die Ab- 

schrift genommen worden ist; wäre er nach dem Mafse der 
‚Treue zu beurtheilen, mit der die Zeichnung des Basreliefs aus- 

geführt ist, so stände es traurig damit. Denn diese giebt eine 
Darstellung im Stile und Geschmacke des Zeitalters Ludwigs XIV. 

‚und XV, (selbst für Feigenblätter ist bei den erwachsenen Per- 
sonen der Gruppe gesorgt) und kann nur als die allerkläglichste 
Travestie der antiken, vielleicht schr verwitterten Reste be- 
trachtet werden, wenn sie nicht gar der Hauptsache nach. als 
ein reines Phantasiestück des Zeichners zu nehmen ist, der aus 

der Erinnerung frei componirte, ohne sich vielleicht dabei etwas 
Arges zu denken. Darum könnte auch die Inschrift immerhin 
freu copirt sein, obwohl die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 

ist, dafs ein Q der älteren, etwas unbestimmten Gestalt für ein 
0 genommen wurde. Die Überlieferung ist auf alle Fälle, wie 

man sieht, nicht danach angethan, um einen Schlufs von irgend 
welcher Bedeutung darauf bauen zu können. 

10. Ein erheblich älteres, das älteste für unsere Kenntnifs 
überhaupt erreichbare Entwicklungsstadium des ionischen Al- 
Phabets tritt uns in den Söldnerinschriften auf den Kolossen 

des Tempels von Abu Simbel in Nubien entgegen.!) Die 
imfangreichste und bedeutendste derselben ist nach einem von 

Lepsius mitgebrachten Abklatsche bereits im C. 1. G. 5126 her- 

ausgegeben worden. Später hat Lepsius in den Denkmälern 
aus Aegypten und Aetlıiopien XII Abth. VI Bl. 9. Gr. 531 
—__ 

!) Ygl, im Allgemeinen Rofs in den Arch. Aufs. II. S. 554 ff.
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den habe für die Lautverbindung zo u. s. w. ein besonderes 
Zeichen zu besitzen, in Bezug auf Verbindungen der Gutturale 

mit dem Zischlaut aber ein solches sich noch nicht geltend ge- 
macht habe. Es konımt zwar in Alphabeten der zweiten Reihe 
häufig vor, dafs ein & sich findet, aber noch kein vw, der um- 
gekehrte Fall aber ist'bis jetzt "wenigstens ohne Beispiel. Un-' 
gewifs dagegen bleibt die Entscheidung in Sachen eines dritten 
fehlenden Zeichens, nämlich des Vau. Es kommt in diesen In- 
schriften kein Wort vor, in welchem wir unter der Voraus- 
setzung, dafs die Verfasser diesen ‘Laut noch sprachen, das 
Zeichen zu finden erwarten dürften; dafs es sich nicht findet, 
beweist folglich nach keiner Seite. Unzweifelhaft fand es sich 
im Alphabete, ob es aber auch im Schriftgebrauche noch ver- 
wendet wurde, hing von dem Zustande der lautlichen Entwick- 
lung des Dialektes in diesen Zeiten ab, von der wir nur 
unzureichende Kenntnifs besitzen. Es darf mit Sicherheit ange- 
nommen werden, dafs der Laut von den Ionern in dieser Zeit 
nicht mehr gesprochen, das Zeichen folglich auch nicht mehr 
verwendet wurde; von den Dorern dieser östlichen Gegenden 
kann dies indessen nicht mit derselben Bestimmtheit behauptet 
werden. Es rühren aber unsere Inschriften von Leuten theils 
ionischer, theils . dorischer Zunge her. So sind d und e von 
Ionern aus Teos und Kolophon geschrieben, a f i dagegen zei- 
gen dorischen Dialekt und wenn der Python von d nach einer 
oben bereits ausgesprochenen Vermuthung der Bruder des in a 
sich nennenden Archon war, so haben wir auch ihn für einen Dorer zu nelımen. Aus welcher Gegend diese Dorer stammten, lchrt c, als deren Schreiber sich ein Rhodier nennt: TaAeyos w Eygape 6 Tarkoro|s...]; die ‘Vermuthung liegt nahe; dafs auch von den übrigen dorisch redenden Schreibern einige wenig- 
stens Rhodier waren; andere mögen aus anderen Städten der 
dorischen Hexapolis oder aus Phaselis nach Aegypten gekommen sein, um als Reisläufer zu dienen. Ungewifs bleibt unter die- sen Umständen nur die Nationalität der Verfasser von gundh. Trotzdem bedienen sich al ar enen le desselben Alphabets, welches augen- scheinlich das ionische der damaligen Zeit ist, das sich von dem der -milesischen Inschriften vor Ol. 56 nur ‘dadurch unter- scheidet, dafs es das 2 noch nicht kennt und statt x das Zei- chen s verwendet, welches auch sonst. sich erfahrungsmäfsig meist als älter im Gebrauche erweist, denn jenes. . Dafs es
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aufserdem auch noch das Koppa an Stelle des Kappa vor einem 

o zur Anwendung bringt, begründet ebenfalls höchstens einen 

Unterschied des Alters und vielleicht nicht einmal diesen, da 
die bis jetzt bekannten Denkmäler die Annahme wenigstens 

zicht nothwendig machen, dafs. das Koppa schon um Ol. 56 

aus dem Gebrauche verschwunden gewesen sei. Die Richtung 
der Schrift ist zwar fast überall, auch in den mehrzeiligen In- 
schriften, entschieden rechtsläufig; allein die Stellung des s ist 
ineund i eine linkshin gewendete und i zeigt entschieden 

furchenförmige Anordnung der Zeilen im Übergange aus der 

rechtsläufigen in die linksläufige Richtung. Dafs aber Rhodier 
schon in so früher Zeit sich des ionischen Alphabets bedienten, 

ist eine Thatsache, welche wir eben auf das Zeugnifs dieser‘ 

Inschriften annehmen müssen, und die um so weniger auffallend 

erscheinen wird, wenn wir erwägen, dafs schon um die 38. 

Olympiade das ionische Epos sich nach’ Rhodos verbreitet und 

‘hier zur Nachahmung angeregt hatte. 

Kaum ein halbes Jahrhundert später nämlich, als diese 

Zeit, werden die Inschriften zu setzen sein. Dafs sie älter 
seien, als die 56. Olympiade, ist nach dem Obigen aus epigra- 

phischen Gründen nothwendig anzunehmen und wird daran heut 
zu Tage schwerlich noch Jemand zweifeln wollen. Eine genauere 

Zeitbestimmung verstatten die Umstände, unter denen sie nach 
ihren eigenen Angaben an jenem entlegenen Orte angebracht 

worden sind. Nach der Erzählung von «a, verglichen mit der 

Angabe in ö, geschah dies nämlich zu der Zeit, als König Psam- 

matichos mit Heeresmacht nach Elephantine, und zwar, wenn 

meine Lesung des Schlusses von i das Richtige treffen sollte, 

überhaupt zum ersten Male während seiner Regierung, ge- 

kommen war. Damals unternahm eine Abtheilung seiner grie- 
chischen Söldner unter ‘Führung des Psammatichos, Theokles’ 

Sohn, begleitet von zwei des Landes 'kundigen Leuten, dem: 

Aogypter Amasis und einem Aethiopen barbarischen Namens, 

von Elephantine aus, vielleicht auf eigene Hand, vielleicht auch 

im Auftrage des Königs, "eine Entdeckungsreise auf dem Nil. 

Sie drangen auf dieser für damalige Zeiten kühnen und aben- 

teuerlichen Fahrt südwärts über die weiter nicht bekannte Ört- 

lichkeit von Kerkis so weit vor, als nach ihrer Angabe die Be- 

haffenheit des Fahrwassers es ihnen verstattete, also etwa - 

bis zur zweiten Katarakte. Auf dem Rückwege legten sie bei
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Abu Simbel an und stifteten hier in der Nähe des Endpunktes 
ihrer Reise ein Erinnerungszeichen, indem sie ‘in Aller Namen 

. die grofse Inschrift a auf dem linken Bein des einen Kolosses 
durch zwei des Schreibens kundige Kameraden anbringen liefsen. 
Einzelne Mitglieder der Gesellschaft, welche dieser in damaliger 
Zeit nicht allgemein verbreiteten Kunst sich ebenfalls rühmen 
konnten, benutzten gleichzeitig die Gelegenheit ihre Namen pri- 
vatim zu verewigen und dieser Regung des Ehrgeizes Einzelner 
verdanken die kleineren Inschriften ihre Entstehung. Es fragt 
sich nur, ob unter dem aegyptischen Könige Psammatichos, 

"unter dessen Regierung dieses Ereignifs sich zugetragen haben 
soll, der erste oder zweite dieses Namens zu verstehen ist. Für 
den ersten haben sich aufser Anderen Lepsius, Rofs und, wenn 
auch nicht ganz bestimmt, Franz erklärt, den zweiten will 
Bergk!) verstanden wissen, vorläufig ohne Angabe der Gründe. 
Von dem Jetzteren, welchen Herodot Psammis nennt, berichtet 
dieser,) dafs er kurz vor seinem Tode einen Heereszug nach 
Aethiopien unternommen habe, auf welchem er ohne Zweifel 
Elephantine berührt haben wird. Aber auch von dem ersten 
‚Psammatichos ist unbestreitbar, dafs er Elephantine besucht 
‚hat. Denn zu seiner Zeit bereits war die Insel der Grenzplatz 
gegen die Aethiopier und’ die Erzählungen von den auf seinen 
Befehl in der Nähe der Insel ausgeführten Sondirungen im Nil, 
sowie von seiner Verfolgung der von Elephantine nach Aethio- 
pien desertirenden Krieger °) berechtigen zu der Annahme, dafs 

  

!) Philologus XIL S. 579. In neuerer Zeit ist die Frage vom Stand- 
punkt der aegyptologischen Forschung wieder aufgenommen worden (Wiede- 
mann im Rhein. Mus. XXXV. S, 364 ff, Abel in den Wiener Studien II, 
S. 161 ff) und die Entscheidung ist für den zweiten Psammetich ausge- fallen; auch der Herausgeber der I. @. A. hat sich dieser Ansicht ange- schlossen. Ich kann indessen nicht zugeben, dafs durch diese Erörterungen- . die Unmöglichkeit der von mir vertretenen Setzung an sich oder die Noth- wendigkeit der entgegengesetzten erwiesen worden is. Für mich einzig malsgebend ist der Umstand, dafs wir für das Verständnis der palaeogra- phischen Erscheinungen nothwendig der Annahme eines nicht zu kurz be- us de Zu aus bedürfen, in dem sich die Entwicklung der Schrift dem dr an ande, der durch unsere Söldnerinschriften vertreten ist, bis zu . testen uns bekannten ionischen Schriftdenkmäler vollzogen ha- ben kann, und darum ’ i 

gezwungen und bere i i i ?. Jahrhundert hinaufzurücken. ERER sind, die ersteren in du ®) II, 160. 
®) Herodot II, 28, 30,
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er nicht nur einmal, sondern öfter den Platz besucht hat. Dafs 
dies auch einmal an der Spitze einer Heeresmacht geschehen 
si, sche ich keinen Grund in Abrede zu stellen. Schon der 
erste Psammatichos ferner nahm "bekanntlich ionische und ka- 

rische Söldner in Dienst, welche unter ihm und seinen Nach- 

flgern eine stehende Truppe bildeten und sich gegen das Ende 

der Regierung des Apries angeblich auf 30000 Mann beliefen.t) 
Bei solcher Lage der Sachen fällt die Entscheidung schwer und 

ich wenigstens sehe nicht, auf welchem Wege eine Gewifsheit 
zu erlangen sein sollte. Dagegen mufs ich bekennen, dafs mir 
die gröfsere Wahrscheinlichkeit dafür zu sein scheint, dafs das 

Ereignifs in die Regierung des ersten Psammatichos gehört; 

denn was wir aus den Inschriften über das Unternehmen ihrer 
Verfasser entnehmen können, charakterisirt dasselbe ganz und 

gar als einen ersten Versuch der Recognoscirung eines fremden 
und unbekannten Grenzlandes, das freilich auch späterhin .feind- 
lich blieb, aber seit der Errichtung des Grenzpostens auf Ele- 

Phantine allmählig bekannter werden mufste, so dafs zu den 
Zeiten des zweiten Psammatichos eine Exploration dieser Art, 
die sich nieht über die zweite Katarakte hinaus erstreckte und 
kdiglich auf dem Flusse ausgeführt wurde, überflüssig gewesen 

ein dürfte, weil sie Neues kaum lehren konnte. Wenn wir 
indessen auch das Unternehmen in die Zeiten des ersten Psam- 
matichos versetzen, sehen wir uns doch, wie Rofs richtig be- 

merkt hat, genöthigt, in die letzte Hälfte seiner Regierung 
herabzugehen, da der Führer der Gesellschaft, der als der Sohn 
des Theokles bezeichnet wird und folglich ein Grieche war, be- 
reits den Namen Psammatichos führt, den er schwerlich selbst 
angenommen hat. Ist er ihm aber bei seiner Geburt gegeben 

Vorden, so kann der Mann erst in einer Zeit geboren sein, zu 

{et der Verkehr der kleinasiatischen Griechen mit Aegypten 

ticht mehr ganz jung war, also frühestens einige Zeit nach der 
Einigung der aesyptischen Dodekarchie durch Psammatichos, 
it ein Unternehmen, bei dem er als Führer fungiren. konnte, 
Mufs nothwendig in die späteren Regierungsjahre dieses Königs 
len. 

Es ist indessen nothwendig, zum Schlusse dieser Darstellung 
er Eıtwicklungsgeschichte des ionischen Alphabets einen Blick 

Wu . 

') Herodot II, 163.
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auf das inschriftliche Material zu werfen, welches die Aus- 
grabungen in Naukratis (Nebireh) in der letzten Zeit zu Tage 
gefördert haben und das, mit dankenswerther Beschleunigung 
der Forschung zugänglich gemacht, uns Jetzt begleitet von einer 
zwar nur vorläufigen, aber gründlichen und sachverständigen 
Besprechung durch Professor Gardner voriiegt (W. M. Flinders 
Petrie Naukratis I. 1886. Taf. XXX—XXXV) Hr Gardner 
hält die ältesten der hier zu Tage gekommenen ionischen Inschrif- 
ten für beträchtlich älter als die Söldnerinschriften von Abu Simbel 
und zieht aus dieser Annahme die entsprechenden Folgerungen. 
Ich kann indessen diese Schätzung und ihre Consequenzen nicht 
für richtig anerkennen und sche mich darum genöthigt, im 
Interesse der Sache die Gründe, welche mein Urtheil bestimmen, 
hier kurz auseinander zu setzen. 

. Das zu prüfende Material besteht, abgeschen von einer 
einzigen Steinschrift (Taf. XXX n. D): 

TEAQREMI 
<HARA 

welche von Hrn. Gardner um 500 v. Chr. gesetzt wird, ihrem Schrift- 
charakter nach aber sehr wohl bis gegen die Mitte des 5. Jahr- 
hunderts herabgerückt werden kann, ausschliefslich aus Weih- und Zueignungsinschriften, welche auf Thongefäfsen verschiedener 
Form und verschiedenen Fabrikates nachträglich eingekratzt waren und sich auf den Scherben derselben mitunter vollständig, in der Regel arz verstümmelt in Massen erhalten haben. Nur zwei (330), die eine gemalt, die andere eingekratzt, beide links- läufig und im korinthischen Alphabet geschrieben, sind Bei- schriften zu den Figuren der Darstellung und kommen für eine 
Zeitbestimmung der mit ihnen zusammen gefundenen ander- weitigen um so weniger in Betracht ‚als, wie ich gleich hier ausdrücklich hervorheben mufs, das Datum der Weihung und der Eintragung der Weihinschrift nicht - nothwendig immer mit dem der Fabrikation des geweihten Gegenstandes identisch ist, vielmehr unter Umständen beträchtlich später sein kann. Von en Han (chen Weihinschriften sind sodann eine beschränkte nn aa ; ’ 3 98, 260, 275, 315, Ic



45 

selbst halte die Möglichkeit nicht für ausgeschlossen, dafs auch 

11, 24, 311, 323, 594 und 690 hinzuzunehmen sind) in einem 

nichtionischen Alphabet geschrieben, welches sich nicht mit 

Sicherheit bestimmen läfst; wo charakteristische Lautformen be-- 

gegnen, was bei der Kürze und meist starken Verstümmlung 

dieser rein formelhaften Vermerke nicht immer der Fall ist, 

springt auch der nichtionische Charakter der Mundart sofort in 
die Augen. Der Schriftcharakter im Allgemeinen ist so be- 
schaffen, dafs man mit ihnen über die Mitte des 6. Jahrhunderts 
hinaufzugehen durchaus keinen Anhalt und keine Veranlassung 
hat, und zugleich’ ein so einheitlicher, dafs Zeitabstände von 
Erheblichkeit zwischen den einzelnen Exemplaren anzunehmen 
keine Nöthigung vorliegt. Ferner hat Hr. Gardner mit rich- 

tigem Blicke in den Inschriften 237—239 und 352—354 neben 

der dorischen Mundart das Alphabet ‘der Insel Melos erkannt, 
und zwar in derjenigen Phase seiner Entwicklung, welche von 
mir weiter unten bei Gelegenheit der Besprechung der Stein- 

schriften von Melos als die dritte bezeichnet und nach unge- 
fährer und belutsamer Schätzung in die Zeit zwischen dem 
Beginn des 5. Jahrhunderts und Ol. 91 gesetzt worden ist; 

eigenthümlich ist unseren Weihinschriften nur die Etaform D, 
die sich auf den uns bekannten Steinschriften noch nicht ge- 
funden hat. Ich gebe indessen unbedenklich zu, dafs nichts im 

Wege steht, diese Phase und damit auch die fraglichen Weih- 
inschriften in die zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts hinauf- 

reichend zu setzen, wenn eine solche Annahme sich aus andern 
Gründen als nothwendig oder zweckmäfsig erweisen sollte; höher 

hinauf reichen sie indessen auf keinen Fall. Die überwältigende 

Masse der übrigen Inschriften rührt indessen nach Mundart und 
Alphabet von Ioniern her, wie sich denn auch zweimal 'aus- 

drücklich ein Mann von Teos (209, 700), einmal einer von 

Phokäa (666) als Stifter des Weihgeschenkes bekennt. Da nun 

diese ionischen Inschriften so gut wie die nicht ionischen sammt 

und sonders nicht ‚Erzeugnisse einer gewerbsmäfsigen Kunst- 

fertigkeit sind, sondern von Laien herrühren, deıien Leistungen 

durch lokale und individuelle Schreibgewöhnung nicht minder, 

wie durch den verschiedenen Grad der technischen Fertigkeit, 

über die ein jeder von ihnen verfügte oder auch nicht verfügte, 

in ihrem Charakter bestimmt wurden, so ist bei der grolsen 

Zahl von Händen, welche bei Herstellung dieser Masse von In-
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schriften mitgewirkt haben, nicht zu verwundern, wenn uns in 
ihnen eine bunte Mannigfaltigkeit des Schriftcharakters entgegen 
tritt. . Aber nur äufserst wenige der begegnenden Verschieden- 
heiten sind von der Art, dafs sie auf Zeitunterschiede zurück- 
geführt werden könnten, und alle zusammengenommen nicht von 
dem Belang, dafs wir zu der Annahme genöthigt wären, e3 
müsse zwischen den ältesten und jüngsten ein Zeitraum von 
erheblicher Ausdehnung verstrichen sein. Im Gegentheil führen 
sichere Anzeichen darauf hin, dafs sie fast ohne Ausnahme 
wenigstens demselben Entwickelungsstadium des Schreibgebrauchs 
und des Alphabets angehören. Die Richtung der Schrift ist in 
diesen in der Regel einzeiligen Aufschriften überwiegend rechts- 
läufig, in einzelnen Fällen (3, 4, 68— 71, 74, 77) linksläufig, 
sicher findet sich wenigstens einmal Bustrophedonschrift (2). 
Alle ohne Ausnahme verwenden neben dem O schon das Q, auch 
da, wo Schreibfehler begegnen, wie TOI für T9I (2) und Targa 
für TAPOAA[DNOE (101). Ebenso ist die offene Form des Eta, 
H, neben der älteren des Theta, ©, die fast ausnahmslose Regel, 
nur je einmal findet sich die ältere 8 (334) und die jüngere 
0 (186) angewendet, . Das Sigma - ist vierstrichig; nur selten 
findet sich zwischendurch noch das dreistrichige oder eine abge- 
rundete Form desselben (9, 177, 291, 293, 297). Zu bemerken 
ist aufserdem, dafs neben seltenem K verhältnifsmäfsig häufig 
das Koppa, ?, vor o-Lauten begegnet (101, 218, 344%, 675-677, 
680). Beurtheilen wir nun diesen Thatbestand nach Mafsgabe der 
an der Hand der Steinschriften oben abgeleiteten Ergebnisse, so kommen wir zu. dem Schlusse, dafs unsere Weihinschriften 
sämmtlich dem 6. Jahrhundert angehören müssen, dafs die Jüngsten von ihnen bis zum Schlusse desselben herabgehen, ein- 
zelne von ihnen vielleicht den Anfang des 5. erreichen, aber selbst die ältesten noch immer. Jünger sind, als die älteste 
Gruppe der milesischen Steininschriften. _ Eine genauere Be- stimmung in der letzteren. Richtung ist ‚ermöglicht durch eine Thatsache, deren Nichtberücksichtigung irrige Annahmen zwar nicht direkt veranlafst, aber ihnen doch Thor und Thür ge- öffnet hat. Die durch unsere Inschriften: bezeugten Weihungen nämlich sind ‚durchweg an hellenische Gottheiten erfolgt und zwar zum geringeren Theile an die Dioskuren (665682), in ‚berwiegender Menge an Apollon, der wiederholt ausdrücklich als der Milesische, einmal als der von Didyma (164) bezeichnet
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wird. Nun steht durch Herodot’s!) ausdrückliches und ganz 

uzweideutiges Zeugnifs, an dessen Zuverlässigkeit zu zweifeln 

gar keine Veranlassung vorliegt, fest, dafs den Hellenen .die Er- 

Jaubnifs zur Niederlassung in Naukratis und zur Errichtung von 

Cultusbezirken und Altären für ihre Götter daselbst erst durch 

Amasis ertheilt: worden ist und dafs zu den in Folge und auf 

Grund dieser Erlaubnifs in Naukratis stattgefundenen Gründungen 

dieser Art auch die Stiftung eines Temenos für Apollon durch 

die Milesier gehört hat. Weihungen in diesem Temenos können 

also frühestens während der Regierung dieses Königs vorge- 

kommen sein und selbst die ältesten unserer Inschriften dürfen 

demzufolge nicht über das Jahr seines Regierungsantrittes, also 

01. 54, hinaufdatirt werden, ein Ergebnifs, das, wie man sieht, 

sich mit dem oben abgeleiteten in völligem Einklang befindet 

und dasselbe nur in erwünschter Weise näher bestimmt, indem 

es einen ganz sichern terminus post :quem ‚aufzustellen ver- 

stattet, on 
Ist dies aber richtig, so folgt weiter, dafs alle unsere In- 

schriften, auch die ältesten nicht ausgenommen, erheblich jünger . 

sind als die Söldnerinschriften von Abu Simbel, selbst wenn 

man diese, wie beiläufig bemerkt auch Hr. Gardner thut, erst 

wter die Regierung Psammetichs des zweiten setzen will. 

11. So lehren uns denn die Inschriften von Abu Simbel 

einmal das Entwicklungsstadium kennen, welches das ionische 

Alphabet um die 40. Olympiade erreicht hatte und dessen we- 

sentliche Unterschiede von dem späteren bereits oben kurz än- 

gegeben worden sind; sodann aber entnehmen wir aus ihnen 

die Thatsache, dafs dieses Alphabet zu der angegebenen Zeit 

—_—_ . 

) IE, 178, guikiigv de yevdusvos 6 Auacıs Mu re & lıjvov 

heisserfpoug dnredtfaro, zei d7 zei Tois. dntızvevukvordıv es Alyunrov 

Uuze Nadzoerıv ndlır Evorzjaaı rois de un Bovloutvocır uirwyv olxeiv, 

“irod de vaurıllouevorcıv Zlwze ywWgous Zvidovouod Bouods zei teueven 

Hola. 16 u» vuy ulyıorov aurüv TEUEVOS, zei dyouuorstarov Lür zul 

1rGudrarov, zeheluevov dE Elljvıov, alde ai nöhıes elaiv ai Edoyulven 

zn, Iuvoy ut» Xlos zei Teus zal Dojzaı zul Kıulouevai, Awgılov 

di Podos zei Kyldos zei Aızagvnaoös zar «baonlıs, Alollov dE j Alv- 

Unvaloy wodyn. rodtwy uly lori Tovro Tö TEgEvos, zul mgooTdres TOU 

!unoglov adraı al dhues eloiv al mageyovoan doc dt Aha nöhıes uETe- 

Mortuyrer, oUdEv ogı uereov ueramoledyTa. zwois de Alyırjrar tni 

Eurür idodoayro t£uevos ıös (vgl. Inschrift n, 122), zei d)Lo Zeuror 

Hors, zai Miljaroı Andhhwvos. 
7
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4 

auch bei den dorisch redenden Griechen des südwestlichen 
Kleinasiens, insbesondere auf Rhodos, allgemein verbreitet und 
im Gebrauche war. Wann es sich über diese Gegenden ver- 
breitet, läfst sich bei dem Mangel so hoch hinaufreichender 
epigraphischer Denkmäler dieses Bereiches nicht mehr feststellen; 
die Frage aber nach der Beschaffenheit des vor Annahme des 

"ionischen in so früher Zeit auf Rhodos verwendeten Alphabets 
erhält meines Erachtens eine wahrscheinliche Erledigung durch 
die Aufschriften einer bei A. Salzmann XNeeropole de Cameiros 
Taf. LIH publicirten Vase ältesten Stiles, welche sich im Brit- 
tischen Museum befindet und in einem Grabe bei Kameiros ge- 
funden worden ist. Die Voraussetzung, dafs das Gefäfs wie 
auf Rhodos gefunden, so auch dort angefertigt worden ist, kann 
an. sich als wahrscheinlich bezeichnet werden und hat eine 
Stütze in der dorischen Namensform Mev&iuc. Die Buchstaben- 
formen der Beischriften:; : 

a MEVRIAM 
.b  907T33 

e EV$O PBOM 
vor allem das Lambda, führen mit Sicherheit auf Identität des 
Alphabets mit dem ältesten argivischen, das seinerseits mit 
dem ionischen in seinem Bestande vor Aufnahme des Q in allem Wesentlichen übereinstimmt, was eine Ausgleichung in Neben- 
sachen erleichtern mufste, und Rhodos soll ja von Argos aus 
colonisirt worden sein. Wenn die epigraphischen Denkmäler 
einer in der 25. Olympiade von Rhodos deducirten Colonie, 
nämlich des sicilischen Gela, und deren Pflanzstadt Akragas, 
welche sich leider auf das geringe Mafs der älteren Münz- 
legenden dieser Städte, CEAAZ und AKPACANTO&, die Aufschrift 
eines broncenen Gefäfshenkels von Akragas (I. G. A. 521) 

VPY£INTO Kovorn(a)w 
so wie die eines chernen Wiirfels 
stückes, w 

worden ist: 

. ‚ vermuthlich eines Gewicht- 
eche im C. 1. G. 8521 (l. G.. A. 513) publictt 

TONCRAOIONEMI 
und das Broncefragment. von Olympia I. G. A. 512» beschränken, 
nicht nur dem argivischen Alphabete unbekannte Formen des
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Gamma und Lambda zeigen, sondern auch durch die Verwendung 
ds Y = z' sich als einem wesentlich : verschiedenen Schrift- 

gebrauch angehörig. bekunden, so wäre hierauf kaum grofses 
Gewicht zu legen, da in der Fremde eine Ausgleichung in dieser 
Beziehung mit dem Brauche der Nachbarn sich leicht vollzogen 
haben kann. Indessen scheinen diese Modificationen doch älter 
zu sein und sich auch auf Rhodos selbst später vollzogen zu 
haben. Darauf führen wenigstens die Legende der Münzen von 
Ialysos, IAAYZION, und die eingekratzten Aufschriften einiger in 

den Gräbern von Kameiros gefundener. Gefäfse I. G. A. 473 
und Jowrnal of Hellenic studies VI. (1885) p. 371 ff.) 

?OZMIAHMIACEAEMEKABJITOMIAZ 
d. h. doch wohl goowla nu ays-de ne K. ıroudas. 

PIATOEHMITAZKAAALAKVAIFEATOIKIAA 
dh. Oirag zul rag zehüs & ailıks & moixila. 

3. 

IAAMENHOEHMI Tdauevjog nu. 

4. 

AZTVOYIAAHMI 
d.h. unzweifelhaft Horvoyida nu. ' 

‘Nicht nur das Gamma und das Lambda finden sich hier in 

der Gestalt wie auf den Münzen von Gela und Akragas, sondern 

auch y wird durch Y, & durch + bezeichnet ; abweichend ist 

nur, dafs H bereits als Vocalzeichen auftritt. 

Der hieraus ersichtliche Umschwung des Schriftgebrauchs 

kann meines Erachtens nur aus dem engen Zusammenhange 

1) Das Gefäfs in Form eines Delphines, welches ebenfalls aus Ka- 

meiros stammt und um den Rand der Mündung den Namen des Eigen- 

thümers in folgenden Zügen eingeritzt hat: 

.TYBERFAI 

Hirschfeld in der Archaeologischen Zeitung 1873, 8. 108; vgl. I. G. A 

46), ist freilich auf dem Wege der Einfuhr nach Rhodos gekommen; 

. denn die Worte Tv9£w eiut'sind nicht nur der Schrift, sondern auch dem 

Dialekte nach ionisch. 
Kirchhoff, Studien. 4. Aufl. 4
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des Culturlebens erklärt werden, in dem die Bevölkerung von _ 
“Rhodos mit dem der übrigen Glieder der dorischen Hexapolis 
gestanden hat. Dafs aber die letztere ein wesentlich ver- 
schiedenes,. und zwar das auf diesen jüngeren Denkmälern uns 
entgegentretende Schriftsystem befolgt habe, darauf führen 
Spuren, welche weiter unten aufgewiesen werden sollen, und 
würde in direkter Weise bezeugt sein, wenn die Vermuthung 
des Herausgebers das Richtige treffen sollte, dafs nämlich der 
nach Santorin verschlagene Säulenstumpf, dessen in einer dori- 
schen Mundart gehaltene Aufschrift L G. A. 471 (vgl. die 
Addenda) mitgetheilt ist, von der Insel Kos stammen möge 
Zwar fehlen zufällig die Zeichen für Xi und Chi, aber die Ge- 
stalt der übrigen Buchstaben, welche begegnen, A, CAE, 8, 
MNO (und 0) PPzTV,. ganz besonders aber der Gebrauch des 4 
als Vocalzeichen stimmen in auffälliger Weise, welche auf Recı- 
nung des Zufalls zu setzen man sich schwer entschliefst. Es 
verdient ferner bemerkt zu werden, dafs die Gründung von 
Gela ‚zwar von Rhodos, speciell Lindos, aus erfolgt ist, an der 
Besiedelung sich aber aufser Rhodiern auch andere Elemente 
des dorischen Stammes im Osten betheiligt haben; Thukydides') 
nennt neben den Rhodiern Kreter und das Geschlecht Gelons 
und Hierons stammte von der Insel Telos am Triopion.?) 

12. Nach Argos scheint dagegen das Alphabet der griechi- 
schen Bevölkerung von Pamphylien zurückzuweisen. Wir kennen es aus einem älteren inschriftlichen Denkmal gröfseren 
Umfangs von Sillyon, C. I. G. 43422 (IT. p. 1160; eine ge- nauere Abschrift hat Pr. Hirschfeld in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1874 .zu S. 726 mitgetheilt; vgl. I. 6. 4. ad Kara neineren Inschriften von Aspendos (Hirsch- 
Ich habe cs nn Tucıten ‚1875 8.123 £.; vgl. I. G. A. 500). 

lasse hier zunäch b nie ws 0 01. X5. zusammengestellt un gebenen Darstelln ne begründende Erläuterungen der ge 
macht dafs ai n5 . vsen, welche der Umstand nothwendig 

würdigen Mu dar seringe Kenntnifs » die wir von der merk- ° ndart besitzen, in der diese Urkunden abgefafst sind, uns nicht nur über den Inhalt im Dunkeln, sondern auch die lautliche Geltung einze 
' 

. Iner Zeichen auf den ersten Blick 
zweifelhaft erscheinen läfst. Es handelt sich wesentlich um das 

») VI, 4 

?) Herodot VII, 153, i
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Alphabet, wie es auf der ältesten Urkunde erscheint; denn die 
jüngeren verivenden das ionische Alphabet und zum Theil recht 
junge Buchstabenformen, und nur n. 2 macht davon insofern 
eine Ausnahme, als sie sich des ionischen Q enthält. 

Die Bedeutung der eigenthümlichen Form des Gamma / 
(wahrscheinlich aus < entstanden) bestimmt sich nicht nur da- 
durch, dafs daneben ein anderes Zeichen für Gamma nicht vor- 
‚kommt, was bei’ dem Umfange des Denkmals unmöglich zufällig 
sein kann, sondern auch direkt durch die wahrscheinliche Be- 

deutung der Worte, in denen cs begegnet. Denn EXALOAI 
2. 16. 20 ist offenbar 2Sayadı d. h. &&aywrrı, ALEOAA 2. 24 

ayedha, LEPAX Z. 22 yeous, LEVOLAI Z. 20, wofür die ältere 
Abschrift AEVOAAI bietet, doch wohl yevodar d. h. yevwrraı,!) 

und APLYPOTAI Z. 16. 18 wird man nur als aeyvgura: lesen 

können. Was die Iınperativform HALAE£SO Z. 15 betrifft, so 
wage ich nichts zu behaupten, stelle aber die Vermuthung auf, 
es sei dies 'als . dyAerlc9o, dialektisch für aygsiodo, zu lesen. 
Dafs das E nicht: minder. den langen als den kurzen e-Laut 

bezeichne, stellt das wiederholt begegnende AIKATTEPE& (Z. 11. 
16. 18. 19) aufser Zweifel. Dazu stimmt die Schreibung ME für 

wu (2. 16. 20) und E für Z (Z. 27). Auch ist YBOAEMEMYE 
d. h. 5 BovXöueros doch wohl zunächst als v BwAnuevug zu 
fassen. Ebenso deutlich drückt H den rauhen Hauch aus in 

HIAPOISI (Z. 1) d.h. iyegoro: und HIIAPY Z. 22. 31 d.h. ijao0(v), 
ferner, in Verbindungen, wie HEAEZ£ Z. 1, HEMOTAIZ 2. 7. 9, 

HOKA Z. 14, HATPEKA Z. 15, HAI -- Z. 31, wogegen die Schrei- 
bung # für 6 nicht in Betracht kommt, da ähnliche Schwan- 
kungen überall begegnen. Daneben bleiben freilich Verbindungen, 

vie MHE Z. 10. 21. 23, MHe£ Z. 5, FHE Z. 23 vorerst räthsel- 
haft. Das Vau ist in lebendigem Gebrauche, wie AIIANEAE- 
KAIAEKAFET - IA Z. 5. d. h. dya nedezardern Ferllye und 

TIMAEESA Z. 6, KATEFEPXOAY Z. 12, FE+ETO und BOFA Z. 24, 
OPOFY Z. 25 und FEX Z. 27 beweisen; auf den jüngeren In- - 
schriften tritt ® an seine Stelle, wie MNAZ®IKATI, d. h. offenbar 

Wög Fizarı aufn. 1 und 2 beweist. Dafs das Zeichen X den 

Laut des & bezeichne, scheint: mir nicht zweifelhaft gegenüber 

Beispielen, wie EX, Praeposition mit dem Dativ Z. 4, und in 

der Zusammensetzung mit einem Verbalstamm ERALOAI 2. 16. 
m 

1) LENOAAI soll in der That auf dem Steine stehen; vgl. Journal of 
Hellenic studies II. p. 223. 4x
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20, KATEFEPXOAY d. h. zarte FegSodv = zure FegSovro und FER 

Z. 27, vermuthlich &. Seiner Gestalt nach kann das Zeichen 
nur als aus £ entstanden aufgefafst werden. O vertritt den 
langen wie den kurzen o-Laut, was schon aus dem Nicht- 

vorhandensein eines anderen Zeichens, im Besonderen des Q, 
erwiesen wird, wovon man sich aber auch in directer Weise 
überzeugen kann, wenn man Fälle, wie AAPIIOVYA Z. 8. d.h. 
avdgsıöva, AMEAOVANYT-- Z. 30 d. h. offenbar ’Andlora 

Tlor[ıov] und die Imperativformen E+ETO Z. 14 oder FE+ETO 

4. 24, HALAEZOO Z. 15, KABAVETO Z. 17 und 27 d.h.’ za93u- 
vero in das Auge falst, anderer vielleicht zweifelhafter ganz zu 
geschweigen. Auch die älteste der jüngeren Inschriften (n. 2) 
schreibt. TIYAONA für zuAöve, TIEPTEAOKE (neoredwze) und Ak- 
MIOPFIZO&A (danıopyrowoa) für TEPTEACKE und AAMIOPFIESE, 
in welcher Schreibung diese Worte auf n. 1 erscheinen. Däs 
Zeichen X oder + ferner drückt ohne Zweifel den Laut des y 
aus; vgl.. die oben angezogenen Formen E+ETO und FE+ETO, 
sowie KATE+OZ[MI]) Z. 34 d. h. zureyodı = zareyorr. Ein y 
endlich begegnet nicht, doch ist dies nur zufällig und möglich, 
dafs das Alphabet dafür ein besonderes Zeichen gehabt hat, 
welches in letzterem Falle nur V oder Y oder eine Abwandelung 
davon gewesen sein kann. 

Aufserdem kommt verhältnifsmäfsig häufig das Zeichen W 
vor, welches weder ein Beta sein kann, da daneben 8 gebraucht 
wird, noch als verkehrt gestelltes Ny gefafst werden darf, da 
es nur in bestimmten \Vorten und in diesen regelmäfsig be 
gegnet. Leider läfst keins dieser Worte, soweit ich wenigstens 

erkennen kann, eine überzeugende Reduction auf eine griechi- 

sche Form zu, auch die Fälle, in denen es auf pamphylischen 
Münzen begegnet, gewähren keinen befriedigenden Aufschlufßs. 
2. Münzen von Perge und Aspendos haben ferner noch die 
sein Aürfies va N m ‚genen wenigstens das letztere ein Y 

; ‚Pr ji ’ : en Stra Namice matik IV S. 097 n ander ın v. Sallet’s Zeitschrift für Numis 

Das Alter der Inschrift genau zu bestimmen ist nicht mög- 
Pi an alt wird sie indessen auf keinen Fall sein können, 

Charakter der Ming rechtsläufigen Richtung der Zeilen der 

gebildeter ist, Nichtsdet völlig gesetzter und gleichmäfsig aus 
nau auf der Entwicklungst 80 steht das Alphabet fast 5* ngsstufe, welche das ionische der In 

lich;
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schriften von Abu Simbel zeigt; es kann also seit der Zeit der 

letzteren keine Einwirkung des ionischen auf das der Hellenen 

in Pamphylien Statt gefunden’ haben. Eine solche Einwirkung 

mufs entweder früher gesetzt oder überhaupt in Abrede gestellt 

werden. Nach der Überlieferung ist Aspendos eine argivische ' 

Colonie, wie die Städte auf Rhodos, und das Alphabet von 

Argos kann, wie die unten zu gebende Darstellung desselben 

zeigen wird, wenigstens mit ebendemselben Rechte als das 

Mutteralphabet des pamphylischen betrachtet werden, als das 

ionische des siebenten Jahrhunderts. . 

13. Dagegen findet die Thatsache einer sehr frühen Ver- 

breitung des ionischen Alphabets bei den Dorern Kleinasiens 

und der benachbarten Inseln eine erwünschte Bestätigung durch 

ein Denkmal von Kypros, welches in der Revue archeologique 

1862 $. 247 beschrieben wird als ‘stele formee de deux- lions 

adosses audessus du globe aile egyptien’. Auf der einen Seite 

der Plinthe finden sich 'sept lettres chypriotes’, auf der andern 

steht die dorische Inschrift: ” \ 

KAPVEEMI 

Vgl. de Vogüs Journal Asiatique 1868 (Taf. In. D I. 6. 

4.481. Das Denkmal scheint sehr alt und das E beweist, 

dafs das Alphabet der Inschrift das ionische ist. Die Herr- 

schaft ionischer Bildungselemente auf Kypros ist überdem hin- 

linglich durch die Pflege bezeugt, welche hier schon in ver- 

hältnifsmäfsig frühen Zeiten das Epos fand und von der 

einzelne der homerischen Hymnen und die Küngı« Zrn des 

Stasinos sich eine Vorstellung zu bilden noch jetzt verstatten. 

Dafs mit der Dichtung auch das Alphabet vom ionischen Fest- 

lande her hier Eingang fand, ist leicht erklärlich. 

14, Auch nach einer anderen, weit entlegenen Richtung 

hat das ionische Alphabet sich früh, schon um den Anfang des 

fünften Jahrhunderts, verbreitet, worauf ich an dieser Stelle 

linweise, weil sich später eine passende Gelegenheit dazu nicht 

finden würde. Es ist Thatsache, dafs im Gefolge der helleni- 

schen Bildungselemente, welche um die angegebene Zeit sich in 

Makedonien wirksam zu erweisen begannen, auch das ionische 

Alphabet dorthin gedrungen ist. Wenigstens die makedonischen 

Könige des fünften Jahrhunderts gebrauchen es auf ihren Mün- 

zen; so zeigen die Münzen des ersten Alexander die Legende
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AAEZANAPO im eingeschlagenen Quadrat, eine gleichzeitige Münze 
eines Dynasten (Königl. Münzcabinet zu Berlin) hat gleichfalls 
im eingeschlagenen Quadrat Molsz|EQ, eine andere ebensolche 
BEPITATOS, und.auf’den Münzen des Archelaos finden wir gegen 

‘ das Ende des Jahrhunderts APXEAAO geschrieben, Aufschriften, 
_ welche zusammengenommen an dem Charakter des Alphabets 
gar keinen Zweifel lassen. = 

15. Unverkennbar ist der Einflufs, den ein griechisches 
Alphabet auf die Gestaltung der Schrift bei den barbarischen 
Nachbarn in Kleinasien, namentlich den Phrygern und Ly- 
kiern, ausgeübt hat. 

Das altphrygische Alphabet kennen wir hauptsächlich aus 
den Inschriften der berühmten, von Leake entdeckten Gräber 
im Thale von Doganlu (vgl. die Zusammenstellung von Ramsay 
in the Journal of the royal Asiatic society N. S. XV (1883) 
p- 120 ff., nach der ich citiren werde). Dasselbe Alphabet findet 
sich verwendet auf einem Denkmale von der Insel Lemnos, 
welches ohne allen Zweifel der Zeit vor Besiedelung derselben 
durch eine hellenische Bevölkerung angehört und vor kurzem 
durch seine Entdecker, die Herren Cousin und Durrbach, im 
Bull. de corr. Hell. X (1886) p. 1 ff. publieirt worden ist. Auf 
der Vorderseite eines rechteckigen Steinblockes ist der Ober- 
theil der Figur 'eines Kriegers eingehauen, der mit der Rechten 
seine Lanze aufgesetzt hat und um dessen Kopf oben rechts und links eine Inschrift angebracht ist; dieselbe Inschrift findet 
sich auf der rechten Schmalseite. des Steines in etwas anderer 
Fassung und offenbar von anderer Hand- wiederholt. Man ver- 
gleiche die folgende übersichtliche Zusammenstellung, in der die ” .. 

. 

= 
1 

beiden Hände der Lemnischen Inschrift mit Bedacht von ein- ander getrennt gehalten worden sind, 

Phrygisch Lemnisch 
\ 1 2 

— 
__ “ A . A A | 8 . Y u) 

d A   
‘) Dieses Zeichen begegnet verh dasselbe Wort wiederholt wird, Lambda und folglich nothwendig 

ältnifsmäfsig selten und wechselt, wo 
nie mit P, ist also keine Variation des 
als Gamma zu nehmen.



  
  

  

Phrygisch Lemnisch 

1 - 2 

e | # 2) £ A 
F F F. FE 

Liv x x 

“ . Q B 
N . 8 EB 

b | I - | 

z IK Kı K 

h r r- rn 

u) M M M 

v I» ‚Y VY 

oo 0(0,einmal)| = 

za |ram) Ze - 1 7%9 

o|3g525 |® |2>° 
Tr ı|IT - T T 

- v.IY . on 

p .. o dh m 

?.|Y Y Y       
Dazu ist zu bemerken, dafs auf den beiden lemnischen und 

den mehrzeiligen phrygischen Inschriften die Zeilen fovorgopr7- 

80» geführt sind und beiderseits sich die Trennung der Worte 

durch zwei, drei, auch vier übereinander stehende Punkte ziem- 

lich regelmäfsig durchgeführt findet. Aufser den in die obige 

Zusammenstellung aufgenommenen Zeichen begegnen auf. der 

zweiten lemnischen Inschrift noch vereinzelt die Formen 5, \ 

und $, welche meines Erachtens durchaus nichts anderes sein 

können, als durch zufällige Risse hervorgebrachte Verunstaltun- 

gen des einfachen F. Auf der phrygischen Inschrift n. 2 steht 

  

1) Diese Form des Ei begegnet auf den Inschriften 1-3 und 13 in 

bunter Mischung mit der andern, welche auf den übrigen allein im Ge- 

brauch ist: Vier Ansätze hat der Buchstabe auch auf älteren böotischen 

Inschriften. , . 

) Dieses Zeichen wechselt nie mit [oder T, und kann ich daher in 

ihm nur eine andere Form des Pi erkennen, welche ebenfalls auf älteren 

böotischen Inschriften begegnet. Ze 

®) Begegnet nur einmal auf der zweiten Inschrift, und ist dort so un- 

deutlich, dafs weder aus dem Facsimile, noch den Bemerkungen zu dem- 

selben eine Vorstellung von seiner Gestalt zu gewinnen ist. \
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ferner zwischen einem K und einem | das Zeichen 9, an dessen 
Stelle n. 5 in der-Wiederholung desselben Wortes 4?) (Steuart 
las T) gelesen wurde, eine Erscheinung, die ich nicht zu erkli- 
ren weifs und über: die ich mich bei meiner völligen Unkemt- 
nifs der Sprache,: deren Lautformen hier zum Ausdruck kon- 
men, eines Urtheils selbstverständlich enthalten mufs. Gewifs 
aber scheint mir, dafs das Fehlen des Theta und Phi, sowie 
des Hauchzeichens auf den phrygischen Denkmälern, und das 
des Beta, Gamma, Delta und Ypsilon auf beiden lemnischen 
Inschriften ganz so wie das Nichtvorkommen eines Pi auf der 
ersten von ihnen, einfach als eine durch den geringen Umfang 
der. uns zur ‘Verfügung stehenden Texte bedingte Zufälligkeit 
aufzufassen ist. Ob dagegen das Alphabet Zeichen für Xi und 
Psi besessen hat, mufs dahingestellt bleiben, da. eine Laut- 
verbindung ps nirgend begegnet und das einmalige Vorkommen 
der Schreibung Ks auf der phrygischen Inschrift n. 7 die Mög- 
lichkeit nicht ausschliefst, dafs wie im Schriftgebrauch mancher 
Hellenen auch hier die Praxis zwischen dieser Schreibung und 
der Bezeichnung der Lautverbindung durch ein besonderes Zei- 
chen ‚regellos schwankte. 

Dafs nun, ‘wie oben bereits ausgesprochen wurde, das Al- 
phabet der Gräber von Doganlu mit dem des lemnischen Denk- 
males identisch ist, ergibt sich nicht nur aus ihrer Übereinstim- 
mung im Allgemeinen, sondern auch im Besondern aus der 
(übrigens zugleich annähernd gleich häufig im Aus-, In- und An- 
laute der Worte .begegnenden) Verwendung derselben ganz sin- 
gulären Form des (in welchem Zeichen alle diejenigen, welche 
sich‘ an der Besprechung dieser Denkmäler betheiligt haben, 
mit seltener Übereinstimmung das griechische Zeta erkennen) 
mit einem Grade von Evidenz, durch welchen mir jeder Zweifel 
ausgeschlossen zu sein scheint. Nicht minder gewils ist ZU 
gleich, ‚dafs dieses. gemeinsame Alphabet einem hellenischen 
nnchgebildet ist, welches bereits durch Aufnahme der nicht- 
te en Zeichen v9 (2) erweitert worden war, die e- und 
aber dar h a an nicht differenzirt hatte. Die Entscheidung 

ster gedient hat. es bestimmte hellenische Alphabet zum Mr 
man dem Zeichen 1S abhängig von dem Lautwerthe, welchen 

Y beizulegen hat, das einmal auf der phıy- 
°) The second Jorm ma 

worn, bemerkt dazu Hr. R 

  

y possibly be more complicated, as the stone is 
amsay, .
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gischen Inschrift n. 7 in dem Worte AAYIT, je einmal auf: den Auer 

beiden lemnischen und zwar in demselben Worte Sankt Wi 
sich verwendet findet. Ist dieses Zeichen nämlich ein Psi;sösd, : 
ist das Alphabet der kleinasiatischen Ioner in seinem Zustänlg, in 
vor dem Beginn des 6. Jahrhunderts als das Mutteralphabet\2@) > N: 
betrachten; ist es dagegen ein Chi, so werden wir in eine- 
ganz andern Richtung verwiesen und bleibt nach Lage der Um- 

stände nur übrig die aeolischen Ansiedler auf Lesbos, Tenedos 
und der gegenüberliegenden Küste des kleinasiatischen Fest- 
landes als diejenigen Hellenen zu 'vermuthen, von denen jene 
nichthellenische Bevölkerung in sehr frühen Zeiten die Schrift 
überkommen hat. Bei unserer Unkenntnifs der betreffenden 

Sprache oder Sprachen ist vorläufig eine sichere Entscheidung 
unmöglich. Man hat die Lesung des lemnischen \Vortes als 

sialpswiz für nicht ausgeschlossen erachtet; ich für meine Per- 

son mufs bekennen, dafs mir sialchwiz wahrscheinlicher be- 

‚ lünken will. 

Wären wir über das Alphabet der Aeoler in Kleinasien 

genügend unterrichtet, so würde dieser Zweifel und diese 

Schwierigkeit wahrscheinlich sich von selbst erledigen. Leider 

ist dies nicht der Fall und: unser Wissen nach dieser Richtung 

noch ebenso unvollständig und lückenhaft, die Stellung des aeo- 

iischen Alphabetes zu den andern hellenischen ebenso zweifel- 

haft, als sie seiner Zeit von. mir in meinen hierauf bezüglichen 

Bemerkungein in den: Monatsb. der Berliner Academie 1879 

$. 493 ff, bezeichnet werden mufste. Abgesehen von den älte-- 

ren Münzlegenden aus dem Gebiete der aeolischen "Ansiedelungen 

beschränkt sich auch jetzt noch unser Vorrath an Schriftdenk- 

mälern dieses Bereiches auf die eine Grabschrift von Kebrene 

1.G.A.503 und die einzige archaische, obendrein verstümmelte 

Inschrift, welche die in neuerer Zeit in Assos betriebenen Aus- 

Brabungen zu Tage gefördert haben; ‚sie steht in den Canne- 

luren eines abgebrochenen Grabsäulenstumpfes von unten nach 

- ben und zurückkehrend geschrieben (Papers of the American 

school at Athens Ip. 3 n. ]): 

APISTAPVAPEIK). 
solaf 

und sagt uns, wie man sieht, wenig genug oder vielmehr gar 

Nichts von dem, was uns zu wissen noth thut. Wir können 
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zwar feststellen, dafs die Schrift der Aeoler noch im 5. Jahr- 
hundert die langen und kurzen e- und o-Laute nicht unter- 
schied, aber wie sie die Laute des Chi, Xi und Psi bezeichnete, 
ist nicht ersichtlich. Zwar könnte es scheinen, als ob die Auf- 
schriften der Münzen von Skepsis die gewünschte Auskunft ge- 
währen müfsten. Die älteren Münzen nämlich dieser Stadt zei- 
gen auf ihrer Vorderseite die Legende ZKAYION, auf der Rück- 
seite ein linksläufiges 94. . Das Ethnikon des Stadtnamens hat 

‘hier, wie man sieht, die aeolische Lautform und das w der 
Endung ist mit 0 geschrieben; der Laut aber ist durch das 
Zeichen Y gegeben, : wodurch jeder Zweifel über die Stellung 
des Alphabetes dieser Gegenden gehoben scheint. Leider ist 
die Sache trotzdem. zweifelhaft. Denn etwas jüngere Exemplare 
derselben Münze mit denselben Typen bieten auf der Vorder- 
seite <KHYION, auf der Rückseite ein nach rechts gerichtetes N, 
noch jüngere schreiben sKHYION. Der Stadtname zeigt hier 
ionische Lautform und im Zusammenhang damit das ionische H 
statt des zu erwartenden E, und über die Veranlassung, welche 
ionischen Einflufs bis hierher vordringen liefs, belehrt uns die Notiz bei Strabon XII p. 607 Üoregov dE zurwriow oradias 
Ebnrorta eig mv viv Senyw uerwaiodnouv Ünd Ixapavdolov Te ro Exrogos zal Aozarlov Tod Alverov murdög, zul duo yern Tarta Puoıkevou moldv 
teure Ö eis or 
hırsv$noar 

2009090 &v 77 Sunwe }eyerar. weru 
waoylav HETEOTNOUV, £ira Mılmoroı ovveno- 

, Ir aörois zul Öntoxgarizdg @zovv' ol d’ ano rov 
yevous avdär NTToV Exuhovrro Bucıkeic, Eyovr&s tıvag Tınag. et us Tv Ahsbavögsiav ouvenölte Todg Nanyiovg Avriyovog 1. 
Ss. W. welche, wie sich aus P- 635 ergibt, auf Anaximenes 
zurückgeht. Dieser Einflufs aber scheint sich allmälig geltend 
gemacht zu haben und schrittweise durchgedrüngen zu sein, da 
neben dem H nicht auch sofort gleichzeitig das Q in Anwendung 
kommt, Es ist also die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dafs 

die Bezeichnung des Lautes v durch Y nicht nur auf den jün- 
seren, sondern auch schon auf den älteren Exemplaren auf das 
Eindringen ionischer Schreibweise zurückzuführen ist und vor 
demselben eine andere Bezeichnungsweise in diesen Gegenden 

üblich war. "Ich wage daher nicht auf ein so zweifelhaftes In- 

dieium einen Schlufs zu bauen, welcher für die Geschichte der hellenischen Cultur von. folgenschwerer Bedeutung sein würde, 
und meine, dafs die Entscheidung der Frage zu vertagen ist,
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bis eine Vervollständigung unsers epigraphischen Materials, an 
der zu verzweifeln wir keine Veranlassung haben, eine Grund- 
lage von gröfserer Zuverlässigkeit geschaffen haben wird, als 

augenblicklich erreichbar ist. 
Was sodann das Iykische Alphabet betrifft, welches uns 

in zahlreichen Schriftdenkmälern -einer späteren Periode seit ge- 
raumer Zeit zugänglich geworden ist, so mufs dasselbe ebenfalls 
als ein freilich durch Differenzirungen und Neubildungen er- 
weiterter und modificirter Ableger des griechischen bezeichnet 
werden. Der Lautwerth .sämmtlicher Zeichen des Iykischen 

Alphabets ist in neuerer Zeit durch die Untersuchungen von 
M. Schmidt und Savelsberg so weit festgestellt, dafs es möglich 
wird, sich eine deutliche Vorstellung von der Beschaffenheit des 
griechischen Mutteralphabets zu bilden. Man erwartet in ihm 
das ionische Alphabet in irgend einem Stadium seiner Entwick- 
lung zu finden, überzeugt sich aber bei näherer Betrachtung, 
dafs diese Voraussetzung nicht zutrifft; das griechische Mutter- 
alphabet des Iykischen gehört vielmehr einer wesentlich vom 

ionischen verschiedenen Entwicklungsreihe an. Es bestand, wie 
man deutlich sieht (vgl. zur Orientirung Savelsberg Beiträge zur 
Entzifferung der Iykischen Sprachdenkmäler TI, ‚Bonn 1874, 

$. 1—22), aus folgenden 24 bis 25 Zeichen: 

ußyöd e ft I ia u y 

AB<ASCSEFI..IKAMMNNANN 

o 220 eo r vo 9 X 

zorn ? PP SE TVY.XNY 

Das © hat bei den Lykiern keine Verwendung gefunden, ebenso 
das 2; ersteres aber war sicher, letzteres wahrscheinlich im 
Mutteralphabete vorhanden und auch im Gebrauche. Dasselbe 
gilt natürlich vom Zeichen des rauhen Hauches und dem Theta, 

obwohl das Iykische Alphabet für diese Laute Zeichen verwendet, 
welche mit den entsprechenden griechischen kaum eine Ver- 

wandtschaft verrathen (+ und )c). Das Alphabet kannte ferner 

offenbar noch keine Differenzirung der Zeichen für den langen 
und kurzen o- und e-Laut und bezeichnete folglich mit einem 

H oder 9 den rauhen Hauch. Das Zade war bereits aufgegeben 
und an seine Stelle das dreistrichige, später das vierstrichige 

Sigma getreten. Alle diese Kriterien würden indessen nicht
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gegen den ionischen Charakter des Alphabets sprechen, sondern 
uns höchstens veranlassen, die Ableitung des lykischen Alphabets 
aus ihm in eine sehr frühe Zeit zu setzen; indessen andere 
Umstände schliefsen diese Auffassung aus. Es steht nämlich 
aufser Zweifel, dafs das Zeichen Y oder Y den Lautwerth von 
/, nicht wie im ionischen Alphabet von y hatte, und dafs der 
Laut des griechischen & nicht,: wie dort, durch £, sondern durch 

vz& bezeichnet wurde, wonach wahrscheinlich ist, dafs w durch 
o%£ ausgedrückt, nicht in ionischer Weise Y geschrieben wurde, 
welches ja das 2 vertrat. Die Zeichen £ und X aber standen 

zwar in der Reihe des Alphabets, fanden aber in der Schrift 
keine Verwendung, was deutlich daraus hervorgeht, dafs das 
Iykische Alphabet ihnen willkürlich vocalische Geltung beigelegt 
hat, was nicht der Fall gewesen wäre, wenn das griechische 
Mutteralphabet diese Zeichen mit bestimmter und zwar conso- 
nantischer Bedeutung in der Schrift zur Anwendung gebracht 
hätte. Es sind dies charakteristische Eigenthümlichkeiten, durch 
welche, wie sich zeigen wird, der gröfste Theil der Alphabete 
der Peloponnes und. Mittelgriechenlands sich von denen des 
Ostens unterscheidet. Aus’ der Peloponnes aber stammte die 
dorische Colonistenbevölkerung der Südwestküste von Kleinasien, 
und obwohl das Gebiet derselben in der Geschichte des griechi- 
schen Alphabets durch. ältere epigraphische Denkmäler nicht 
vertreten ist, so bleibt doch das bei ihnen vorauszusetzende 
Alphabet des Mutterlandes die einzige Brücke, welche zum 
Iykischen Alphabet hinüberführt und das Auftreten jener Eigen- . 
thümlichkeiten in so entlegener Gegend mitten im Herrschafts- 
gebiete ganz anders gearteter Alphabete erklärlich machen kann. 

Ehe wir indessen diese Spur weiter verfolgen, ist es noth- 
wendig den unterbrochenen Faden wieder aufzunehmen und die 

Knete der Verbindungsglieder ‚zu betrachten, welche von 
n nach ‚Hellas hinüberleiten, in erster Linie die der 

Inseln des aegaeischen Meeres. 

2. Die Alphabete der Inseln des Aegaeischen Meeres. 

16. Thera und Melos. Der Vorrath von archaischen 
Inschriften von Thera, durchaus Grabinschriften, welche selten 
mehr als blofse Namen enthalten, ist seit der Zeit, dafs durch 
Boeckh in den Abhandlungen der Philos.-historischen Klasse der
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Berliner Akademie 1836 S. 41 ff. (n. 1—20) die ersten nach 

Abschriften von Prokesch und Rofs bekannt gemacht worden 

sind, nicht erheblich vermehrt worden; vgl. die Zusammenstellung 

inden I. @. A. 436468. Indessen liefs sich schon aus jenem 

ursprünglichen Material das Alphabet (Col. XI) dieser Inschriften, 

die nach Ausweis ihres epigraphischen Charakters ein und der- 

selben Entwicklungsperiode des Schriftgebrauches angehören, so 

vollständig darstellen, dafs die später bekannt gewordenen Denk- 

mäler derselben Gattung nur dazu haben dienen können, schon 

Feststehendes und Bekanntes durch neue Belege zu bestätigen; 

die in den Boeckhschen Inschriften zufällig nicht vorkommenden 

Zeichen des Beta, Vau und Zeta sind auch bis jetzt noch, eben- 

falls zufällig, in Beispielen nicht nachgewiesen.!) Es versteht 

sich von selbst, dafs das erste und dritte von diesen unbedingt . 

als im Alphabete vorhanden und in der Schrift gebraucht voraus- 

- zusetzen sind: auch von dem Vau bin ich indessen geneigt dies 

anzunehmen, obwohl sein Gebrauch wenigstens in der Zeit der 

Inschriften ein schon sehr beschränkter gewesen sein mufs. Denn 

nicht nur zeigen Namenformen, wie Asovriöuc, Tleolhas, Kieu- 

“ yogas und die verhältnifsmäfsig häufigen Bildungen auf -zAns, 

- dafs der Laut, (den das Zeichen ausdrückte, im Inlaute der 

Wörter so gut wie verschwunden ist, auch im Anlaute scheint, 

vor Consonanten (Pridroe) wie Vokalen (Og9oxiys und sogar 

Todoc und IooxAsıdus, wenn Boeckhs Lesung von 456 die richtige 

sein sollte), sein Leben bereits im Verlöschen gewesen zu sein. 

Eine beschränkte Verwendung im Anlaut ist daher das Einzige, 

was nach Lage’ der Sachen als möglich zugestanden werden 

kann. 

Dieses Alphabet nun steht in Bezug auf Alterthümlichkeit 

der Buchstabenformen wie des Bestandes der Zeichen nicht nur 

- auf ganz gleicher Stufe mit dem ältesten ionischen Alphabete, 

dem der Söldnerinschriften, sondern übertrifft dasselbe noch um 

ein Bedeutendes. Zwar wird, wie dort, das 8 schon nicht mehr 

ausschliefslich zur Bezeichnung des Hauches, sondern . daneben 

schon ziemlich regelmäfsig zu der des langen e verwendet (nur 

einmal findet sich langes e noch durch E ausgedrückt in “Pr5a- 

vog); allein das Iota hat noch nicht die Gestalt des einfachen, 

1) Auf 466 scheint. der Name Kortoßovlov sicher, was aber die Ab- 

schrift an Stelle des Beta bietet, fı, ist.offenbar incorrect wiedergegeben, 

oder der Stein an dieser Stelle beschädigt.
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sondern des gebrochenen Striches in den inannigfaltigsten Modi- 
fieationen,*) und der Zischlaut wird weder durch & noch $, 
sondern durch das im Gebrauch stets ältere M bezeichnet, und 
zwar ausnahmslos. Denn die Form 3, welche wohl auch daneben 
angesetzt worden.ist, beruht auf einem Irrthum, zu dem die 
Inschrift 463 den Anlafs gegeben hat. Diese folgt in ihrer 

. Richtung dem Rande des viereckigen Steines, auf dem sie ein- 
gehauen ist: an der unteren linken Ecke beginnend geht sie 
bis zu dessen unterer rechten Ecke, wendet hier nach oben 
und läuft längs der rechten Seitenkante bis zur oberen rechten 
Ecke, wo sie im Begriff nach der ‚oberen Kante umzubiegen mit 
dem fraglichen Zeichen endigt: \ 

W 
or
£m
Mm
o®
 

8 APYrTT 
Es scheint mir hiernach deutlich, dafs dasselbe nicht als Schlufs 
der Seitenzeile, sondern als Anfang der mit ihm beginnenden Oberzeile zu betrachten ist, und dafs die Absicht war, die Zeichen der Oberzeile so zu stellen, dafs ihr Fufs, nicht ihr Kopf nach der ‚Oberkante gerichtet war, welche Absicht durch den rein zufälligen Umstand einigermafsen verdunkelt worden ist, dafs auf diese Oberzeile nur ein einziger Buchstabe, gerade dieses M, zu stehen kam. Noch alterthümlicher indessen, als durch die ausschliefsliche Anwendung einzelner wenigstens im Gebrauche älterer Zeichen, ‘erscheint das Alphabet durch den Umstand, dafs es von den nicht phoenikischen Buchstaben nur das Y, aber noch kein & y, g, y besitzt, welche Laute und Lautverbindungen es vielmehr durch die Buchstabenverbindungen #0, zo, ah, zh (oder ah vor 0-Lauten) ausdrückt. Dagegen scheint 
sicher, dafs für o die beiden Zeichen 0 und 0 nebeneinander im Gebrauche waren. Denn der Grund dieser Verschiedenheit kann nicht in dem Unterschiede der Zeit oder der individuellen Gewöhnung verschiedener Steinhauer gefunden werden, da beide Zeichen sich in einer und derselben Inschrift 446. 447 neben einander verwendet finden: on 

1) Der einfache Stri 
Worttrennungszeichen, 

  

ch dient in 449 nicht als Buchstabe, sondern als
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d. h. Anowvos nleJui. Aufser hier findet sich das 9 nur noch 
in den Inschriften des Steines 451, der durch Rofs nach Athen 
geschafft und dessen Aufschriften von Rangabe und Lebas 
später von Neuem publieirt worden sind; auf allen übrigen ohne 
Ausnahme nur 0. Auf jenem Stein finden sich die neun Namen 
Priavoo, Aoyayttus, IloozIns, Kieayboas Ileıgasus, "Aykor, 
Ilsolhus, Marmzos, Asovriöus und 'Og9or%rs, offenbar zu ver- 
schiedenen Zeiten und wahrscheinlich auch. von verschiedenen 
Händen eingetragen. Boeckh giebt in diesen Namen überall 0, 
wie aus S. 55 zu ersehen nach Rofs, während die Prokesch’sche 

Abschrift nur in dem einen Namen "4yAwv ein O, Sonst überall 
0 bot. Der Lebas’sche Stich dagegen kennt nur 0 und kein 
einziges 9, Rangab& wiederum beides, und zwar 0 in Pr&dvwo 
und “Ay)ov, 0 in Ilgoxıjs, Kreuyogas, Asovridag und ’Og9o- 
».75 (an beiden Stellen). Die Untersuchung eines im Berliner 
Museum befindlichen Gypsabgusses und später des Originals 

selbst hat mir indessen die Gewifsheit verschafft, dafs allein 

Rangabe richtig und genau gelesen hatte. Nimmt man hierzu 
die Thatsache, dafs in allen übrigen Inschriften das dort allein 
überlieferte Q regelmäfsig nur die Laute o oder ov bezeichnet 
(von der verstümmelten Inschrift n. 150 bei Boeckh (452) gibt 

das Tagebuch von Rofs die vollständigere Lesung: 

MY33sIO0 A Awgıeis 

was, wie man sieht, zu meiner Annahme stimmt), so wird die 

Vermuthung sich nicht abweisen lassen, dafs die ursprünglich 

identischen Zeichen 0 und 9 im Zeitalter dieser Inschriften be- 
reits zu einer Differenzirung der ‘Laute o (ov) und » in der 

Weise verwendet worden seien, dafs mit 0 übereinkömmlich der 
kurze Laut und der Dehnlaut, mit 0 der lange o-Laut be- 

zeichnet wurden. Diese Annahme ist um so wahrscheinlicher, 

als, wie sich zeigen wird, auch das dem theraeischen so nahe 

verwandte Alphabet des benachbarten dorischen Melos schon in 
sehr früher Zeit die Neigung verräth, kurzes und langes o in 
der Schrift zu unterscheiden und zu diesem Behufe- in freilich 

genthümlich abweichender und ganz eigenartiger Weise sich 

durch die Differenzirung des O0 ein Zeichen für den langen 

o-Laut geschaffen hat, die’ Berufung auf das verhältnifsmifsig
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späte Auftauchen des Q im ionischen Alphabete folglich als be- 
weisende Instanz gegen diese Annahme nicht gelten kann, ı 

Die Richtung der Schrift ist in diesen Inschriften, in Über- 
einstimmung mit dem alterthümlichen Charakter des ganzen 
Alphabets, theils links-, theils rechtsläufig, sowohl in 'ein-, als 
in mehrzeiligen Inschriften, so zwar, dafs die Anzahl der Bei- 
spiele für beide Weisen bis jetzt ziemlich dieselbe ist: seltener, 
nur in drei sicheren Beispielen vertreten, ist dancben die furchen- 
förmige Anordnung der Zeilen’ mit abwechselnd links- und rechts- 
läufiger Schrift. 

Was das Zeitalter dieser Inschriften betrifft, so mufs ich 
bekennen, dafs die Gründe, auf die hin Boeckh $. 71 ff. die 
eine derselben in die Epoche der Perserkriege, eine andere in 
die vierziger Olympiaden glaubte verweisen zu können, für mich 
nichts Überzeugendes haben, wie er denn selbst weit davon 
entfernt ist, ihnen zwingende Beweiskraft beizulegen. Ich glaube 
vielmehr, dafs aus dem Inhalt der Inschriften Merkmale ihres 
Zeitalters ableiten zu wollen ein ganz vergebliches Unternehmen 

‚ist und dafs lediglich der Charakter der Schrift und die Be- 
schaffenheit des Alphabets als Anhaltspunkte benutzt werden können, um eine wenn auch nur ungefähre Zeitbestimmung zu gewinnen. Es steht zwar nicht fest, dafs die Entwicklung des Alphabets auf Thera der des ionischen auf dem Festlande voll- 
kommen parallel verlaufen ist, und es ist denkbar, dafs sie einen stabileren Charakter gehabt hat, allein es ist auch nicht der mindeste Grund zu der Annahme vorhanden, dafs diese 

‚ Entwieklung sich auf Thera sehr viel langsamer vollzogen habe. Da nun der Standpunkt, auf dem das Alphabet dieser 
ältesten Inschriften steht, augenscheinlich ein sehr viel älterer 
ist, als selbst der der Söldnerinschriften von Abu Simbel, so wird es schwerlich zu hoch gegriffen sein, wenn ich annehme, 
dafs sie In Anbetracht der schon hervorgehobenen Gleichartig- 
keit des Charakters ihrer Schrift sammt und sonders der zweiten’ Hälfte des 7. Jahrhunderts angehören und vielleicht noch über die 40. Olympiade hinauf zu setzen sind. s Über den Gang, den die weitere Entwicklung des Alphabets auf Thera bis zur Reception des ionischen Alphabets genommen, 

1) Ich darf indessen ni 
von 458 beiden O eine 
nicht stimmen würde, 

  

cht verschweigen, dafs die Weil’sche Abschrift 
n Punkt in’ der Mitte gibt, was zu meiner Theorie
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und über die Zeit, zu der die letztere Statt gefunden, sind wir 
nicht unterrichtet. Denn zwischen den ältesten, soeben .be- 

sprochenen Inschriften und den zahlreichen späteren aus der 
Zeit der ausschliefslichen Herrschaft des ionischen' Alphabets 
liegt eine weite Kluft, welche durch dasjenige nicht hinreichend 
ausgefüllt wird, was aus den beiden einzigen sicher in diese 
Zwischenzeit gehörigen Inschriften, I. G. A. 469 

B8EO®EMIOZ 
und 470 

DAAIOIOV cd. h. Zaigyle]o») 

entnommen werden kann. Die Gestalt des Theta zeigt, ‚dafs 

selbst die erste Inschrift ziemlich alt sein mufs, I gegen s, M 

gegen M, £ gegen M der ältesten Inschriften gehalten sowie das 
Auftreten des Phi bekunden den für eine spätere Zeit voraus-. 
zusetzenden Fortschritt im Gebrauche und der Gestaltung der- - 
Zeichen; allein gerade die charakteristischen Buchstaben, welche. 

“über den Umfang und die Besonderheiten dieser jüngeren Ge-, 
staltung des Alphabets Aufschlufs geben könnten und.allein. zu 
geben im Stande wären, fehlen. Es könnte indessen scheinen, 

als ob dieser Aufschlufs sich von einer andern Seite her ‚müsse 
gewinnen lassen, nämlich durch das Zeugnifs der epigraphischen 
Denkmäler des’ von Thera aus colonisirten Kyrene. Zwar 
würden wir von kyrenaeischer Schreibweise auch nicht viel 
mehr wissen als von der auf Thera später üblichen direct be- 
kannt ist, wenn wir allein auf jenen Rest der Aufschrift des 
Schatzhauses der Kyrenaeer zu Olympia angewiesen wären, 
welchen die dortigen Ausgrabungen zu Tage gefördert haben 

(. G. A. 506°: eyPA]); allein wenn Hr. Puchstein, wie ich nicht 
zweifle, mit vollem Rechte für den kyrenaeischen Ursprung’ der 
berühmten Arkesilasvase und der übrigen ihr stilverwandten 

Thongefifse eingetreten ist (Arch. Zeitung 1880 S. 185. 186. 

vol S. 215 ff), so dürfen wir die Aufschriften der genannten 

Vase (C. I. G. 7757) unbedenklich als Belege kyrenaeischer 

Schreibweise des 6. Jahrhunderts betrachten und verwerthen. 

Eine nähere Prüfung nun ergibt sofort, dafs das Alphabet der- 

selben der später zu betrachtenden zweiten Reihe des \Vestens 

angehört und keine Spur einer Einwirkung der Entwicklung, 

wie sie sich im Osten vollzogen hat, aufzuweisen hat. Ich:setze 
zum Beweise von diesen Beischriften nur die einiger mafsen. les- 

baren hierher: 
Kirchhoff, Studien. 4. Aufl. . . 5.
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a . b e . 

APKAzZIAA&Z IOVOOPTOZ OVFAKOZ 

:d e f 
OoxXYAO IPMOOOPOF zAIOOMAYO? 

‘ Die Lesung und Deutung mancher dieser Wörter ist be- 
stritten, indessen kann nicht bezweifelt werden, dafs in oev:w 
(d) das + den Werth des &, in ---orauxos (f) das Y den Werth 

. des y hat, Thatsachen, welche zur Charakterisirung des Al- 
phabetes vollkommen ausreichen. Indessen würde es voreilig 

sein, daraus den Schlufs zu ziehen, dafs dieses Alphabet. zu - 
irgend einer Zeit auf Thera selbst in Gebrauch gewesen sein 
müsse. Denn es hat, wie aus ‘Herodots!) Angabe erhellt, 
unter Battos II, im Beginn des 6. Jahrhunderts ein so starker 
Zuzug von Einwanderern namentlich von der Peloponnes und 
Kreta nach Kyrene Statt gefunden, dafs, wie Hr. Puchstein 
vollkommen richtig bemerkt, die Verbreitung peloponnesischen . 
Schriftgebrauchs in Kyrene sehr wohl und mit gröfster Wahr- 
scheinlichkeit auf deren Einflufs zurückgeführt werden kann. 
Ausfüllen läfst sich indessen die somit verbleibende Lücke 
vielleicht durch unsere genauere Kenntnifs der Entwicklungs- 
geschichte des Alphabets auf dem benachbarten und stamm- 
verwandten Melos, zumal da dessen älteste uns bekannte Ge- 
stalt mit der des ältesten theraeischen ‘nahezu identisch ist und 
die Annahme einer mehr als zufälligen Beziehung beider zu ein- 
ander gar nicht zu umgehen ist. 

17. Die Entwicklungsgeschichte des melischen Alphabets 
ist von Rofs Inser. inedd. III p. 1 segg. in so klarer und be- 
friedigender Weise gezeichnet worden, dafs ich im Wesentlichen 
nur das von ihm Gesagte zu wiederholen und etwa mit Hülfe 
des nach ihm bekannt gewordenen Materials hin und wieder zu 
ergänzen haben werde; vgl. I. G. A. 412435, wozu vor 
Kurzem noch zwei in den Mitth. des D. arch. Inst. zu Athen XI 
(1886) S. 114, 115 publieirte Grabsteine gekommen sind. Er 
setzt mit Recht vier Stadien der Entwicklung als in den In- 
schriften erkennbar an. . 

Das älteste uns erreichbare Stadium ist vertreten durch die 
aus zwei rechtsläufigen Zeilen bestehende metrische Dedikations- 
inschrift des bekannten Säulenschaftes der Sammlung Nani (412), 

1) IV, 159; vel. 161.
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der aus Melos stammt. Ihr Alphabet findet sich auf der Tafel 
in Col. XII, 1 zusammengestellt. Die zufällig nicht vorkommen- 
den Zeichen Beta, Zeta, Theta und Koppa dürfen unbedenklich 
als vorhanden vorausgesetzt werden; weniger 'sicher.ist dies in 
Bezug auf das gleichfalls fehlende Vau, mit dem es ähnlich 
stehen dürfte, wie im Alphabete der theraeischen Inschriften, 
mit dem das vorliegende als identisch betrachtet werden kann. 
Denn nicht nur. finden sich hier gleichfalls die älteren Formen 

Y,%, M für M, I, $ oder z verwendet, was an sich noch nichts 
beweisen würde, sondern es fehlen auch wie dort von den nicht- 

phoenikischen Zeichen das 9, welches durch zh, das y, welches 
durch «h, und das &, welches durch »o gegeben wird, ohne 
Zweifel also auch das w (obwohl der Mangel desselben sich 
zufällig nicht belegen läfst), wofür, wie im theraeischen : Alpha- 
bete, zo wird geschrieben worden sein. Das H erscheint auf 

dem Denkmale zufällig nur in den Verbindungen KH und TH 
und bezeichnet in diesen den Hauch; ein langes e kommt da- 
neben nicht vor und es steht darum durchaus nichts der Ver- 
muthung entgegen, dafs, wie im theraeischen Alphabete, H aufser 
zur Bezeichnung des rauhen Hauches bereits auch als Ausdruck 

für langes e sei verwendet worden. Für o und » erscheint O 
und daneben kein 0; dafs aufserdem auch das nicht diphthon- 

gische ov damit ausgedrückt wurde, ist vorauszusetzen, während 

in TOVT der Diphthong mit OV geschrieben erscheint. Abge- 
sehen von dieser ganz unerheblichen Abweichung beschränkt sich 

die wahrnehmbare Verschiedenheit beider Alphabete auf die 
beiden Thatsachen, dafs das melische für M die alterthümlichere 

Forn W, für 8 dagegen die entschieden jüngere geöffnete Ge- 
stalt des Zeichens, H, verwendet. Jenes MW reicht, wie sich 

zeigen wird, noch in die zweite jüngere Periode dieses Alphabets 
hinüber und erscheint als eine für die Bestimmung des relativen 

Alters bedeutungslose Besonderheit gerade des melischen Alpha- 

bets; bedeutsamer ist das Auftreten des H, aus dem ich schliefsen 

möchte, dafs das vorliegende Denkmal einer späteren Periode 

angehört, als die theraeischen Inschriften. Zu dieser Annahme 

Stimmt die ausgeprägt und entschieden rechtsläufige Richtung 

der Schrift, wenn auch zugegeben werden mufs, dafs sie an sich 

nichts beweist; nur im links gewendeten hat sich eine Spur 

des ursprünglicheren und älteren Gebrauches erhalten. 

Für die folgenden drei Klassen hat sich das Material, 
n% vo
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welches, eine einzige Ausnahme abgerechnet, durchaus aus Grab- 
schriften besteht, seit Rofs einigermafsen vermehrt; es erscheint 
der Anschäulichkeit wegen angemessen, das, was augenblicklich 
an Denkmälern dieser‘ drei Klassen vorliegt, nach ihnen ge- 
ordnet zunächst zusammenzustellen.. 

I. 

  
  

  

  
  

  

  

  
  

  

    

  

  
                

    

                  

  

  

  

Zweite Periode. 

1 2, 3. 
413. A14, - 415. 

MM TYXA APXI 

oeor| PETA|  - loıaı 

AVA M“PCY AOCK 

RAFTC KION AECHM 

” TC CM 

0 5. | 6. 
416. 417. 418. 

cc <o 

OEC CAM . .. 0o16c 

NOAA AYK —MKC 

TIımy CR . RY’OG 

D . CNCHM Ze 

7, u 8: 

419. . 420. 

APIMT| AANCKREON 

CKPIT ANEOHKE 

AAPX    



421. 

  

  

  

    

429. 

AAM 

AI1C 

RAT. 

EMM 

RI A. 

  

  

  

  

        

4. 

432.3) 

  

APIZ 

TOM 

HAHZ 

®IAE 

  

  

  

      ONczZ 

  

) Q in der zweiten Zeile 
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Dritte Periode. 

2. 

430. 
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or 

433. 

MENE 
-KKAT 

OlIAE_ 
Inc 

IMro 

11. 

423. 

  

EYA 

AWC 

MAA 

    
  

NCM 

431. 

  

Eı EF 
  

TETA 
  

zZAAE 
  

zırcı 
      .1Ccz 
  

434. 

MCIK 

AACR 

A<K. 

für C scheint ein Verschen des Schreibers.
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Hermes II S. 455.- 

    

\) Mit Benutzung einer Abschrift des Hrn. Dr 

  

  

      

          

C.1.6. 2436. 

AKOYzA 
FORA= 
ZTROMBIOz 

    

  

    

  

II. 

Aus der zweiten oder dritten Periode. 

1. 2. 3. 4. 5. 
426. 494, 497. 428,  Mitth.d.arch.Inst. 

zu Athen XIp. 114. 

ETIAC [OA1I Pc |oYAa RTa 
TFCYC ON MA ECT BANC 

AYKC \OM| NYKP Al KAEI 

| ke AE| ATE An ARE) ATEO 

. W. 

Vierte Periode. 

1. 2. 3. d, 
Rofs n. 232. Rangabe 2228.1) Rangabe 2232. Hermes ILS. 455. 

| ANA .QZIK Wax 
.ATHZ IKAB POTE AYZAT 
-AYB IOHEZ ZAYT. Bm 
.2AIAA Os PA KYA 

__- IMO 

5. 6. 7. 

Mitth. des arch, Inst. 

zu AthenIS. 246. n.9. 
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Hiernach sind die Alphabete in Col. XII, 2 und 3 zu- 
sammengestellt. Die Richtung der Schrift ist, wie man sieht, 

auf allen diesen Denkmälern gleichfalls ohne Ausnahme rechts- 

läufig. Dagegen unterscheiden sich ihre Alphabete von dem der 

ältesten Periode, abgesehen von dem A gegen A und E gegen 
#, durch die Annahme der ungebrochenen Linie | zur Bezeich- 
nung des Iota an Stelle des gebrochenen 4, die Einführung ‘der 
nichtphoenikischen Zeichen 9, x, &, y, und die Verwendung des 

H als Vocalzeichen, sowie dadurch, dafs sie das lange o in der 

Schrift von dem kurzen und dem durch Dehnungsprocefs oder 

Contraction entstandenen, später graphisch durch ov bezeich- 

neten, unterscheiden und durch ein besonderes Zeichen vertreten 

werden lassen. Zwar ist das Vorhandensein eines y zufällig für 

keins der drei Stadien zu belegen, allein für die vierte Periode, 

in der das ionische Q erscheint, so gut wie das des p und %, 

die hier zufällig auch nicht begegnen, selbstverständlich und für 

die beiden anderen unbedenklich vorauszusetzen. Dasselbe gilt 

von dem &, welches sicherlich ebenso zufällig nur in der dritten 

vorkommt. Untereinander unterscheiden sich diese Alphabete 

wieder dadurch, dafs das älteste von ihnen das rückwärts ge- 

wendete Gamma, 7, und die aus dem ersten bekannten älteren 

Formen für My und den Zischlaut, MW und M, noch beibehält, 

während die beiden anderen die jüngeren, M und &, verwenden 

und zwischen 1 und F schwanken, sowie dadurch, dafs das 

erste und zweite im Gegensatz zum dritten in eigenthümlicher 

Weise das kurze o durch C, offenbar eine blofse Differenzirung 

aus 0, bezeichnen, letzteres dagegen zum Ausdruck von » ver- 

wenden, während das dritte nach Aufnahme des ionischen Q für 

& dem 0 die Bedeutung o, ov wiedergegeben hat. Vom Ge- 

brauche des Digamma oder des Koppa zeigen sich keine Spuren, 

obwohl dies in Bezug auf das letztere zufällig sein mag. Das 

Zeichen M oder W, welches auf I, 2 in Bgovzrorog und II, I: 

in Teußorao begegnet, ist die dem Alphabete eigenthümliche 

Form des Beta, welche ‘erst in der letzten Periode dem B den 

Platz geräumt hat. . 
Hiernach ist das relative Alter der Inschriften mit Sicher- 

heit zu bestimmen und auch von Rofs richtig bestimmt worden. 

Schwieriger ist es, eine absolute Zeitbestimmung für alle oder 

auch nur einige zu gewinnen. Bekanntlich wurde Melos Ol. 91,1 

nach Vernichtung oder Vertreibung der dorischen Bevölkerung
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durch attische Kleruchen besetzt und blieb in deren Besitz bis 
zum Ende des peloponnesischen Krieges, wo sie den Überresten 
‘der alten Bevölkerung, welche Lysandros restituirte, wieder 
weichen mufsten.!) Inschriften von Melos in dorischem Dialekte 
und archaischem Alphabete, d. h. Inschriften der 1.—83. Klasse, 

gehören folglich der Zeit vor Ol. 91, 1 an, solche dagegen, 
welche zwar dorischen Dialekt aufweisen, aber in ionischem 
Alphabete geschrieben sind, d.h. Inschriften der vierten Klasse, 
würde man hiernach geneigt sein in die Zeit nach dem Ende 
des peloponnesischen Krieges zu setzen. Dies trifft auch zu in 
Bezug auf n. 6, welche Inschrift ich nur der Vergleichung 
wegen hergesetzt habe, und von der angegeben wird, dafs sie 
in Schriftzügen geschrieben sei, die dem vierten Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung angehören. Dagegen ist Rofs geneigt, 
n. 1 wegen der horizontalen Linien, mit welchen die Zeilen ein- 
gefafst sind, und welche allerdings sonst nur auf älteren Denk- 
mälern zu erscheinen pflegen, noch vor Ol, 91, 1 zu setzen und 
hätte n. 2—4, die er bei der Abfassung jener Anmerkungen 
nicht gekannt hat, sicher ebenso datirt. Es ist möglich, dafs 
er darin Recht hat; in der dritten Periode hatte sich das Al- 
phabet bereits dem ionischen so weit genähert, dafs es nur 
noch der Einführung des Q bedurfte, um mit demselben völlig 
zusammenzufallen; es ist daher -nicht abzusehen, warum dieser 
letzte Schritt nicht schon vor Ol. 91, 1 hätte gethan werden 
können. Nach der andern Seite darf die Sache aber auch nicht 
durch, jene Bemerkung als erwiesen betrachtet werden. Denn. 
jene Linien sind wohl überhaupt nicht, jedenfalls nicht allein, 
ein Zubehör der ‚Schrift, sondern wenigstens zugleich auch ein 
Mittel, die im Übrigen kunstlos gearbeiteten Stelen mit einer 
Art von einfachem Schmuck zu verschen. Die Denkmäler be- 
weisen, dafs dieses Mittel auf’ Melos ein althergebrachtes und 
regelmäfsig angewendetes war, und es ist gar wohl möglich, 
dafs die in ihre Heimath zurückgekehrten Melier noch nach 

dem Ende des peloponnesischen ‚Krieges einige Zeit hindurch 
fortgefahren haben, ihre Grabstelen in der vor Ol. 91, 1 üblichen 
und althergebrachten Weise auszustatten. Einen etwas bessern 
Anhalt gewähren die Legenden der älteren Münzen von Melos. 
Die ältesten derselben, ihrem Stile wie der noch incusen Prägung 

  

!) Xenophon Hell. Gesch, II, 3. Plutarch Lysandros 14.
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nach auf keinen Fall später als etwa Ol. 80 zu setzen, zeigen. 
die Aufschriften IAAM, AM oder MA und gehören nach der Form 

IA 

des M zu schliefsen der dritten oder vierten Periode der Ent- 
wicklung des melischen Alphabets an. Wie man nun auch die 
oben berührte Frage über die Zeit des Eintritts der vierten 
Periode entscheiden mag, so folgt doch aus dieser Thatsache so 
viel wenigstens mit Sicherheit, dafs die Inschriften der ersten. 
und zweiten Periode, welche noch haben, erheblich älter sind, 
als die 80. Olympiade, da schon Legenden mit dem jüngeren 
M über diesen Zeitpunkt hinaufgehen. Es gehören also jene : 
ältesten Inschriften unzweifelhaft dem sechsten Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung an. Weiter, als bis in die erste Hälfte 
desselben, wird man nämlich selbst nicht die Inschrift des 
Säulenschaftes ‚hinaufrücken wollen, deren Alphabet, wie oben 

bemerkt wurde, den Charakter einer etwas jüngeren Zeit, als 
die der alten theraeischen Grabschriften, trägt und darum 

frühestens dem bezeichneten Zeitraume zugewiesen werden kann. 

Sie älter zu machen liegt kein Grund vor und hat auch nicht 

die geringste \Wahrscheinlichkeit für sich. Gehören aber diese 

Inschriften in das sechste Jahrhundert, so ist auch gewifs, dafs 

die Aufnahme der Zeichen p, 7, & und y, welche in dieser 

Zeit erfolgte, aus dem Einflusse und der Einwirkung des ioni- 

nischen Alphabets herzuleiten ist, das diese Zeichen längst 

‚kannte und das Muster gewesen sein mufs, welchem in Melos 

‘ das alte Alphabet sich anbequemte. Zugleich ist klar, dafs die 

Reception dieser Zeichen aus dem ionischen Alphabete erfolgt 

sein muls zu einer Zeit,. wo letzteres noch kein Q besafs, also 

einige Zeit vor Ol. 56, ‘weil man sonst auf Melos nicht nöthig 

gehabt hätte für das lange o durch Differenzirung des 0 ein 

besonderes Zeichen eigens zu erfinden, sondern einfach das 

ionische. Q so gut wie die anderen Buchstaben herübergenommen 

haben würde. Als dann später bei den Ionern das qQ' neben 

dem 0 aufkam, war keine Veranlassung vorhanden, sich das- 

selbe sofort anzueignen, da man mittlerweile sich in dem c ein. 

Zeichen für den Laut selbständig geschaffen hatte, und es ist 

unter diesen Umständen sehr wohl möglich, dafs die vollständige 

Ausgleichung mit dem ionischen Alphabete durch Aufnahme des 

Q und Verwendung des 0 als Ausdruck für o, ov, sowie Ver- 

tauschung des alten Zeichens für Beta mit B erst in sehr viel
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. späterer Zeit, nach dem Ende des peloponnesischen Krieges, 
sich vollzogen hat. Ich setze demnach die Inschriften der ersten 
und zweiten Klasse in resp. die erste und zweite Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts, die der dritten in die Zeit zwischen den 
Perserkriegen und Ol. 91, 1 und bin geneigt, die der vierten 
für jünger, wenn auch vielleicht nicht sehr viel jünger, als das 
Ende des peloponnesischen Krieges zu halten.?) 

15. Ich schliefse hieran unmittelbar die Besprechung der 
archaischen Inschriften von dem gleichfalls dorischen Kreta. 
Weitaus die wichtigste und belehrendste für uns von allen ist 
die in der letzten Zeit so: heifs umworbene und vielfach be- 
sprochene, auf zwölf Columnen in regelmäfsiger, ich möchte 
sagen eleganter Bustrophedonschrift geschriebene Gesetzesinschrift 
von Gortyn, von der bis vor Kurzem nur zwei kleinere Frag- 
mente, I. G. A. 475 und 476, bekannt waren und auf deren 

‚erstmalige Veröffentlichung durch Dr. Fabrieius (Mitth. des D. 
arch. Inst. zu Athen IX (1884) S. 361 fl. Taf. XX. XXI) hier 
verwiesen zu haben genügen wird. Damit zu verbinden ist das 
ebenda gefundene kleinere gleichartige Fragment I. G.’A. 477 
und vielleicht auch die linksläufige Grabschrift, welche in den- 
selben Mittheilungen X (1885) S. 96 f. n. 4 herausgegeben ist. 
Genau denselben Schriftcharakter zeigt eine sehr alte Münze 
von Gortyn, deren einziges Exemplar sich jetzt imK. Müuz- 
cabinet zu Berlin befindet; die Inschrift ist linksläufig und im 
eingeschlagenen Quadrat im Viereck um einen Löwenkopf grup- 
pirt: . 

  

  

  

  

Vgl. Leake Numismata Hellenica. Ins. p-. 18. 
ı ı) Das Alphabet der zu Olympia gefundenen Weihinschrift der Söhne 

es Meliers "Thrasymachos, sowie die dazu gehörige Inschrift des Künstlers, 
welcher gleichfalls ein Melier war, 1. G. A. 12 (vgl. die Addenda): ° 

A CAE...8IKTMV.OT.PETVOX unterscheidet sich von dem in der dritten Periode auf Melos üblichen, dem es im Übrigen ‚am nächsten steht, durch die Gestalt des Gamma und die Nichtunterscheidung der o-Laute, auch ist die ältere Gestalt, in der das
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Das Alphabet dieser Gruppe (vgl. Col. XIII) ist bis auf das 
Zeta, dessen Laut vielmehr durch d oder dd ausgedrückt wird, 
und das Hauchzeichen, welches weder als solches noch als Vocal- 
zeichen sich verwendet findet, in seinen Bestandtheilen’ auf den 
genannten Denkmälern vollständig vertreten. Denn das Koppa 
mufs in dieser Zeit bereits aufser Gebrauch gesetzt gewesen 
sein, wie das häufige Vorkommen des K vor o und-v beweist. 

Das Vau ist im Gebrauche, weil es sich im Dialekte erhalten 

hat, und war nach dem Zeugnisse z. B. der Münzen von Axos. 

als F oder E noch bis in die Zeiten ‚nach Reception des ioni- 

schen Alphabets vorhanden. Die Form des Iota, der Gebrauch 

des M zur Bezeichnung des Zischlautes und die alterthümliche 

Gestalt des My weisen auf nahe Verwandtschaft mit dem Al- 

phabete von Thera und Melos hin; noch mehr der Bestand der 

Zeichen. Es zeigt sich nicht nur keine Spur einer besonderen 

Bezeichnung der langen e- und o-Laute, vielmehr vertreten E 

und 0 gleichmäfsig den langen wie den. kurzen Laut, sondern 

es fehlen auch die für 9, z, & und y neu erfundenen Zeichen 

gänzlich. Der Laut des 2 wird wie die Tenuis durch K aus- 

gedrückt und & durch zo gegeben. Ebenso wie K für y, wird 

die dem Alphabet eigenthümliche und für dasselbe gewisser- 

mafsen eharakteristische Form des Pi, C (vermuthlich entstanden 

aus: der Hakenform P, wie sie die theraeischen Inschriften zei- - 

gen), zugleich zur Bezeichnung des verwendet, ganz wie auch 

in der Legende MOYITMIAI d. h. Durarızov einiger Münzen von 

Phaestos,t) und durch zo ‘gegeben. Jene Münzen von Phac- 

stos beweisen zugleich im Verein mit den jüngeren von Lyttos 

(AVTTION) und Rhaukos (an)» dafs das Alphabet im Verlaufe 

der Zeit vom $ zum einfachen | überging, während M für die 

Bezeichnung des Zischlautes fortwährend im Gebrauche blieb. 

Dies bestätigen auch die Münzen von Phaestos mit &AIMT. und 

MOITMIA® ; ‚sie lehren aber zugleich, dafs in einer noch etwas 

  

Theta auftritt, auffällig angesichts des © schon in der Inschrift der vorher- 

gehenden Periode. Trotzdem trage ich Bedenken, aus diesen Gründen 

anzunehmen, dafs auf dem Denkmale „us irgend einer Veranlassung ein 

anderes als eben das melische Alphabet zur Verwendung gekommen sei. 

1) Auf dem Exemplar der Berliner Sammlung, welches Pinder $. 65 

beschreibt, ist der erste Buchstabe nicht ganz deutlich, obwohl erkennbar; 

deutlicher tritt er auf einer Mionnetschen Schwefelpaste hervor, welche ich 

vergleichen konnte. \ .
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späteren Zeit die nicht phoenikischen Zeichen gebraucht zu 
werden begannen. So ist denn der Gebrauch gerade des Phi 
noch durch eine andere ältere Inschrift bezeugt. Sie ist in der 
Nähe des heutigen Eremopolis an der-Ostküste der Insel von 
Cpt. Spratt gefunden und von. Ch. Babington unter den In- 
scriptiones’ Sprattianae (Cambridge Journal of Classical and 
Sacred Philology. March, 1855) unter n. VI.S. 12 heraus- 
gegeben worden (I. G. A. 474). Links fehlt nichts, dagegen 
auf der rechten Seite zu Anfang einige Buchstaben, da der 
Stein hier abgebrochen ist: 

SMI3VAANIMOM... 

Darunter die Figur eines Fisches. Der erste Herausgeber las 
richtig .... or &ygape ze. Der Charakter der Schrift wie 
die linksläufige Richtung derselben beweisen das verhältnifs- 
mälsig hohe Alter des Denkmals. : Welche Zeichen aufser dem 

Phi noch in Gebrauch genommen wurden, lassen die Denkmäler 
in ihrem dermaligen Bestande nicht erkennen; doch zweifle ich 
nicht, dafs die Entwickelung auch hier etwa denselben Verlauf 
genommen hat, wie wir ihn auf Melos beobachtet haben, d. h. 
dafs neben dem & auch X oder + als 7 E und vielleicht auch 
Y als » zur Verwendung kamen. Später scheint dann noch 
das M dem £ gewichen zu sein. 

Genau im Charakter der ebenfalls furchenförmig geord- 
neten Schrift, wie im Bestande. des Alphabets stimmen mit der 
gröfseren Urkunde die Reste einer andern Gesetzesinschrift von 
Gortyn, von der Dr. Halbherr zwei. Golumnen abgeschrieben 
hat (Museo. italiano, di ant. class. I (1885) p. 277), ein weiteres 
Bruchstück von Dr. Fabrieius in den Mitth. des D. arch. Inst. 
zu Athen X (1885) S. 94 £. n. 3 veröffentlicht worden ist. Der 
einzige wesentliche Unterschied besteht darin, dafs das lange € 
hier überall und regelmäfsig durch H bezeichnet wird. 

nahe Verwandtschaft, nit q u naoN oder. FVTTSON schen d dem 
der zuletzt erwähnten U kun. von Sg ortyn bek unden, mit ien 
sich aus den Resten , N tunden völlig übereinstimmte, ergibt 
S \ -weier von dort stammenden Bustrophedon- 

, ‚Inschriften, 1. G. A. 478. 479 von de j hbarere - Abschriften ; ’. nen jetzt brauchbar ° 
Dur en im Bull. de corr. Hell. IX (1885) p. 4 f.n. 6. 1 
vorlegen. Der lange e-Laut wird auch hier regelmäfsig durch
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das alte Hauchzeichen, auf der ersten durch H, auf der 

zweiten, auch an anderen Anzeichen als älter erkennbaren, 

durch 8 ausgedrückt.‘) Eigenthümlich ist beiden die ziemlich 

regelmäfsig durchgeführte Worttrennung vermittelst eines senk- 

rechten Striches (1). 
Eine Sonderstellung der besprochenen Gruppe von Denk- 

mälern gegenüber nehmen die Bustrophedoninschriften von Axos, 

von denen eine in den I. G. A. 480 nach einer Sprattschen 

Abschrift gegeben ist, während Prof. Teza in der Rivista di 

filologia XI (1883) p. 340 fi. davon eine ältere Copie des Ve- 

netianers Barozzi vom J. 1577 mittheilt, fünf weitere im Bull. 

de corr. Hell. IX S. 1 ff. n. 1—5 herausgegeben worden sind, 

lediglich dadurch ein, dafs sie dem Pi die gewöhnliche ‚Form 

f an Stelle der eigenartigen, C, der anderen geben, während 

sie in allen übrigen Punkten mit derselben übereinstimmen. 

Auch auf ihnen findet sich der lange.e-Laut durch H, auf den 

älteren durch 8, bezeichnet. Eigenthümlich ist höchstens noch 

die hier begegnende, dem altphoenikischen näher stehende Ge- 

stalt des Vau, /X oder N, welche wir aus den Aufschriften jener 

wesen Münzen kennen gelernt haben, die Hr. Lambros in 

. Sallet’s Zeitschrift für Numismatik XII p. 125 ff. mit- 

setheie hat: 
MOs 

NOL3?2AM und NAKM 

Denn dafs Fa&rov und nicht NaSrov zu lesen und diese Mün- 

zen nach Axos zu. geben seien, hat Hr. Halbherr in den Mitth. . 

des D. arch. Inst. zu Atlıen XI (1886) S: 84 fi. durch den Hin- 

weis auf das Zeugnifs noch nicht ‘publieirter Inschriften von 

Axos festgestellt; aus einem der von ihm angezogenen Citate 

ergibt sich nebenher der Gebrauch des Zeta im Schriftgebrauch 

von Axos, welches Zeichen sonst auf altkretischen Denkmälern 

wicht begegnet. Im Uebrigen ‘steht mit demselben in Ueber- 

einstimmung in Ansehung des Gebrauches von FT und nicht C 

der von Eleutherna, so weit sich der letztere aus den bei- 

den von Dr. Fabricius in den Mitth. des D. arch. Inst. zu 

Athen X S. 91 fi. n. 1. 2 herausgegebenen Fragmenten fest- 

stellen läfst. 

  

1) Denn in der ersten Zeile der letzteren wird, meines Erachtens, 

--£uev 7 adröw zu lesen sein. . .
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Erwähnt sei endlich das unbedeutende Fragment einer 
Bustrophedoninschrift von Knossos (Mitth. des D. arch. Inst. 

zu Athen XI S. 180), im Besonderen, um festzustellen, dafs 
auch hier der senkrechte Strich als Worttrennungszeichen auf- 
tritt: Z. 1 ist nämlich nicht de]lexuas Fzarı o.. mit dem Her- 
ausgeber zu lesen und zu ergänzen, sondern daJezreslzaurıofra --, 
ebenso wie Z. 3 nicht daoz]uas Üzurı, sondern dugyuasarı- 
[or« - - 

Was die Epoche dieser Denkmäler betrifft, so ist zunächst 
festzuhalten, dafs sie der Zeit nach nicht weit von einander 
abliegen können. Das beweist für die Inschriften die Gleich- 
artigkeit des Schriftcharakters und für die Münzen die Gleich- 
artigkeit der Technik und des Stils. Selbst diejenigen, welche 
® für C und ı für's schreiben, sind aus diesem Grunde für 
nahezu gleichzeitig denen mit C und S zu achten, und die In- 
schrift von Eremopolis, welche bereits das © hat, zeigt doch 
von denen, die es noch nicht haben, -in anderen Punkten keine 
Abweichung, die sie in eine andere Periode der Schriftentwick- 

lung zu verweisen berechtigte. Nun könnten die alterthün- 
lichen Besonderheiten der Schrift, die Neigung .zu linksläufiger 
Richtung bei einzeiligen, zu furchenförmiger Anordnung der 
Zeilen bei mehrzeiligen Inschriften, das Festhalten der alten 
Formen und Zeichen W, s und M, vor Allem die Nichtbenutzung 
der nichtphoenikischen Zeichen, dazu: verführen, den meisten 
dieser Inschriften ein sehr hohes Alter zuzuschreiben; allein 
schon der ungewöhnlich gesetzte und regelmäfsige Charakter 
der Schrift, welche kein unentschiedenes Schwanken in Stellung 
und Richtung der Zeichen zur Basis kennt, sondern sie sämmt- 
lich in bestimmtem, meist rechtem Winkel zu ‘derselben orien- 
art, mufs. zur Vorsicht mahnen. Vollends aber .Technik und 
Stil der Münzen weisen auf ein so vorgeschrittenes Stadium der 
Kunstübung hin, dafs es meiner Ansicht nach nicht möglich ist, 
aufser der einen :von Gortyn irgend welche von den übrigen 
über die Mitte des fünften Jahrhunderts hinaufzudatiren, und 
anzunehmen , dafs die’ Inschriften älter seien als die Münzen, 
würde eine Behauptung aufstellen heifsen, welche sich vom pa- 
aeographischen Standpunkte durch nichts rechtfertigen liefse. 
Habe ich hierin Recht, so folgt, dafs die Entwicklung der 
Schrift auf Kreta eine äufserst langsame und stabile gewesen 
ist, was übrigens bei der Isolirung, in der die Insel in jenen
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früheren Zeiten von der Culturbewegung des übrigen Hellas 
abgeschlossen ein Sonderdasein führte, nicht einmal besonders 

auffallen kann. : 

19. Ich komme zu .den Inseln mit ionisch .redender Be- 
völkerung und bespreche zunächst das Alphabet von Paros, von 
dem meiner Meinung nach in der Inschrift I. G. A. 402 eine 
Probe vorliegt. Der Säulenstumpf, in dessen Cannelirungen die 
dreizeilige metrische Inschrift sich findet, wurde um das Jahr _ 
1738 von einem griechischen Schiffe nach Ancona gebracht und 
gelangte von dort später in die Sammlung des Annibale Olivieri 
zu Pesaro. Paciaudi, der nach einer ihm von Olivieri mit- 

getheilten Zeichnung das Denkmal zuerst publieirte, gibt an, 

es stamme .,ex Peloponneso aut finitimis certe locis‘ (Monu- 

menta Peloponnesia I p. 77), eine Ausdrucksweise, welche be- 

weist, dafs sichere und zuverlässige Angaben über Herkunft 

und Fundort des Denkmals ihm nicht vorlagen. Unter diesen 

Umständen ist eine Bestimmung der Zugehörigkeit desselben 

aus inneren Gründen die einzige, welche zulässig erscheint und 

der gegenüber, wenn sie gelingen sollte, die vagen Angaben 

einer unverbürgten Tradition nicht in Betracht kommen dürfen. 

Die den früheren Besprechungen zu Grunde gelegten Abschriften 

waren ohne Ausnahme ungenau und irreführend; Hr. Dr. Pur- 

gold hat sich das Verdienst erworben, durch eine genaue Unter- 

suchung des Denkmals selbst an Ort und Stelle die Lesung 

festzustellen (Arch. Zeitung 1882 S. 391 ff). Darnach sieht. 

unsre Inschrift so aus: 

| 
ADTEFTSDITRAKANAIM NTERTOAn) 
ATLOAMNRMHTHDBEPZENEOBYAATH > 

TRTADBIIOIHAAREITDFIAKORTEERT 

  

  

  

und kann ohne Schwierigkeit folgendermafsen gelesen und mit 

Wahrscheinlichkeit ergänzt werden: 

"Aorsu, col tode ayakııı Tersorodi [zn avednze,) 

Aopaklov untng, Osgoelew Hvyarng. 

  

Tod Tluptov molnua Klolırwrdew evzoula eivaı).
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Der Dialekt der ‚Inschrift ist entschieden kein dorischer, 
wie das in dem zweiten Verse begegnende zrr7e schon hin- 
länglich bewies. Demnach kann das TOFAPIQ des dritten Verses 
nur als zoö Ilagrov gelesen werden. Dazu stimmt, dafs in oo‘ 
und zode (Z. 1) und zorzua (Z. 3) das o, und in dem Genetiv 
Aopashrov (Z. 2, von Aopahros, nicht Loparras) der Laut ev 
gleichfalls mit Q geschrieben erscheinen. In allen diesen Fällen 

ein Versehen des Steinmetzen anzunehmen, hätte wenig Wahr- 
scheinlichkeit für sich. Völlig entscheidend aber für die Ge- 
nauigkeit der Überlieferung ist das Zeugnifs einer archaischen 
Felseninschrift von Siphnos, welche C. I. G. 2423c und ge- 
nauer von Rofs (Inser. inedd. III p. 5; vgl.. auch Lebas Taf. 
VI, 14) herausgegeben worden ist (I. G. A. 399): 

NVORON 
HIERQN 

:d. h. offenbar Nulu)pewv ieg6v. Hier bezeichnet .deutlich das 
0 den langen, das Q dagegen den kurzen Vokal, und würde 
letzteres der Analogie nach unzweifelhaft auch das ov vertreten, 
wie in dem ionischen Alphabete das 0. Es steht durch dieses 
Zeugnils fest, dafs das Bedürfnifs das kurze und das lange o 
in der Schrift durch besondere Zeichen zu unterscheiden im 
Bereiche gewisser Inseln des aegaeischen Meeres schon sehr 
früh zu einer Differenzirung des Q- Veranlassung gegeben hat, 
‚welche ebenso wie die verwandte, im jüngeren . Alphabete von 
Melos begegnende, insofern wenigstens als unabhängig von der 
der Form nach identischen des kleinasiatischen Alphabets zu 
gelten hat, als die Bedeutung der durch sie gewonnenen Zeichen 
in völlig abweichender Weise bestimmt erscheint. Hiernach sind 
unbedenklich auch auf unserem Denkmal alle Q als o oder ov, die O0 dagegen als » zu nehmen. “Besonders wichtig nun wird 
diese Übereinstimmung in einer ganz specifischen Eigenheit 
dadurch, dafs sie verstattet das ‚Denkmal unabhängig von jeder vagen Überlieferung einem bestimmten Lokale zuzuweisen. Es 
stammt jedenfalls von einer der Inseln des aegaeischen Meeres, 
Far da im dritten Verse der Inschrift sich ein Parier als Ver- 
ertiger des ayakuıa nennt, welchem als Tr; äger zu dienen die 
Säule bestimmt gewesen zu sein scheint, so wird man es gauz- 
in der Ordnung finden, wenn ich das Denkmal geradezu nach 
Paros setzte.
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Dafs nun meine Vermuthung über die Herkunft des Säulen- 

stumpfes richtig war, ist später durch das Zeugnifs einer An- 
zabl auf Paros selbst gefundener Denkmäler aufser Zweifel 
gestellt worden. Zuerst .durch eine Bustrophedoninschrift, welche 
zu Paroikia in die Mauer einer Kirche zwv dylov ’Avagylowrv 
eingelassen ist, und zuerst in den Annali del’ inst. arch. 1862 
S. 53, später von F. Lenormant, zuletzt am genauesten von 
Th. Olympios im 349yvaıov V S. 4 n. 1 herausgegeben worden 
ist (I. G. A. 400): . 

ASONARE&EZAR 
QDAIAIANAA 
PANTRATHERO 

A3ZAINIQ3ZANM 
Iı<AMTIHERN 

d. h. (wie der letzte Herausgeber, abgesehen von der unter- 
lassenen Ergänzung des 7, richtig gelesen hat): 4ow» [r]eo(o)e|- 
gazureßdolulm]govrovens Emiv Tas olnas  2lxosnornoev. Dazu 
kommen jetzt einige zuerst von Olympios a. a. O. publicirte 

Denkmäler: aufser den weniger bedeutenden Fragmenten A8HKAV 
S. 34 n. 32 (I. G. A. 403), nsKyN@ls ebenda n. 33 (eb. 404), 
und dem nur in Minuskelschrift gegebenen Aygwdr’rns n. 31 
(eb. 405) namentlich die vollständig erhaltene und . umfang- 
reichere \Weihinschrift S. 8.-n. 3 (eb. 401), jetzt eingemauert 
neben der Thür der Capelle des H.' Johannes Spilaeotis, vier 

Stunden von der Stadt auf der Südspitze der Insel: 

AHMNKVAHZTRNAAAAAM ATE 
NEZETNAIKHTATOKRINON 
EVXzZAMENDIZSTHZANTAD 
DENOTADTEMIAI 
ZEMNOIENIIATEAOIKN 
PHIAINZAINIORXNIN 
TONAENEHNCI2TRNTÄ 
VXzENATHMRZVNHI 

d.h. Anuozvöns 700’ äyarua Telaeorodizn 7’ ano u“ lo 

eusdnevor orzoav ae deriuc, | vv 

em Evi Gunedy, x 

Tv yerenv Rlordv ı T. ald5’ &v dmnuoodyn. 

Kirchhoff, Studien. 4. Aufl, 6 
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Die Übereinstimmung kann in der That nicht genauer und der 

Beweis nicht vollständiger sein.. 

Die Identität des Alphabets, das sich sonach für Paros 

herausstellt, mit dem von Siphnos ist_ bei’ der- unmöglich zu- 

fälligen Übereinstimmung beider im Gebrauche des O und Q 
nicht zu bezweifeln, obwohl sich bei dem geringen Umfange der 
allein zur: Vergleichung stehenden Denkmäler eine entscheidende 

Probe nicht anstellen läfst. Abweichungen in den Formen ein- 
zelner Buchstaben, wie > und R, kommen nirgends und so auch 
hier nicht in Betracht, und dafs das (auf den Denkmälern beider 

übrigens übereinstimmend bereits geöffnete) H auf den Inschriften 

von Paros wiederholt das lange e bezeichnet, auf der .von Siph- 

nos dagegen an der einzigen Stelle, an der es vorkomnt, 

noch den rauhen Hauch vertritt, beruht lediglich auf einem 
Schwanken des Gebrauches, den wir auch in dem weiter unten 

zu besprechenden archaischen Alphabete von Naxos antreffen 

werden; es ist wohl zu beachten, dafs auf den parischen sich 
nur einmal, im Inlaut von reoosgaxusßöounzovrourng, Gelegen- 
heit bot, das H-als Hauchzeichen, auf der von Siphnos keine, 
dasselbe als Vokalzeichen zu verwenden.) Von den nicht- 
phoenikischen Buchstaben erscheint aufser dem y das © und 
das X, letzteres in der Bedeutung von y. Für & wird zo ge 
schrieben, für y also, welches zufällig nicht begegnet, ohne 
Zweifel po. Das Theta zeigt auf den älteren Denkmälern das 

Kreuz im ‘Runde, die jüngere Weihinschrift hat bereits die ein- 
fache Form ©. Koppa vor o ist auf’ der ältesten Bustrophedon- 
inschrift im Gebrauch, wird aber in den jüngeren bereits durch 
Kappa vertreten. Eigenthümlich ist die Gestalt des Beta, 6, 
der wir, aufser auf Thasos, auch noch auf Naxos, Delos und 
Keos begegnen werden (vgl. Col. XIV). ‘ 

  

a) Zwei Gränzsteine, welche Olympios a. a. 0. S. 33-n. 27 (1. 6. 4 
406) mittheilt, zeigen übereinstimmend die Aufschrift: 

HOPOz 

TOIEPO 
Das H ist hier in ög0s als Hauchzeichen gebraucht, fehlt dagegen in fegol. ie Steine ‚gehören aber der späteren Zeit der Herrschaft des ionischen 

Alphabets ‘an, da TOIEPO, nicht TRIEPQ geschrieben ist. Vielleicht ist 
das M gerade in HOPO& nur ein gewohnheitsmäfsiger Archaismus, wie er auch auf attischen Gränzsteinen späterer Zeit begegnet.-
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Was das Alter dieser Inschriften betrifft, so glaube ich, 

dafs sie sämtlich dem 6. Jahrhundert zuzuschreiben sein werden. 
20. Eine bereits im siebenten Jahrhundert deducirte Colonie 

von Paros ist Thasos, wo man. im Allgemeinen dasselbe Al- 
phabet vorauszusetzen berechtigt ist. Die Aufschrift der älteren 
Münzen der Insel (0AgIoN), welche vor die Mitte des fünften 
Jahrhunderts gehören, und die archaischen Inschriften auf zwei 
Steinblöcken der alten Stadtmauer, welche Conze (Reise auf den 
Inseln des Thrakischen Meeres 1860 S. 12 Tat. IV, 14 und 15) 

herausgegeben hat (1. .G. A. 378): - 
u b 

TPRAA  NMAPMEVOrVMEE 
d. h..[Il]aou(vov), Ilaguevov .ue E[mornoe], widersprechen dem 
nicht, und die Aufschriften der auf Thasos gefundenen, jetzt in 
Paris befindlichen, alterthümlichen Altarreliefs, welche zuerst in 

der Revue archeologique 1865 pl..XXIV. XXV p. 488 ff. (vgl. 
1.G. A. 379) herausgegeben worden sind, lehren uns das etwa 
zu Ende des 6. Jahrhunderts auf der Insel gebräuchliche Al- 
phabet so vollständig kennen, dafs danach an der Identität 
desselben mit dem parischen nicht gezweifelt werden kann, wie 
jeden eine Vergleichung von Taf. I lehren kann, auf welcher in 
Col. XIVD die Buchstabenzeichen der thasischen Denkmäler un- 
mittelbar hinter denen der parischen sich eingetragen finden. 

Auf thasischen Einflufs weist die Prägung der sehr alten 
makedonischen Münzen der Letaeer und Orrheskier hin. Das 

Alphabet der Aufschriften, (MOIAT31 und WOANEHAQ oder OPPH- 
sKION) widerstreitet dem nicht; denn das Schwanken und die 

Incorreetheit in der Verwendung der Zeichen H und E und O 

und Q kann bei Erzeugnissen nichtnationalhellenischer Kunst- 
übung nicht in das Gewicht’ fallen. Ganz unverkennbar aber 
tritt er uns dafür in den Münzen der Bisalter mit der Auf- 

schrift CIgAPTIKQN entgegen. 

21. Dasselbe Alphabet findet sich ferner Verwendet. in der 

Weihinschrift des Mikkiades und Archermos auf der auf Delos 
gefundenen Basis eines alten Kunstwerkes (I. G. A. 380° in 
den Add. p. 182 nebst der später hinzugekommenen Ergänzung 
Bull. de corr.- Hell. VII (1883) p. 254; vgl. Loewy Inschriften 
griechischer Bildhauer 1885 S. 3 n. 1), welche, wenn auf die 

literarische Überlieferung von der Lebenszeit dieser Künstler 
6*
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irgend Verlafs ist, noch der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
zugewiesen werden mufs. Zwar schwankt der Gebrauch der 

beiden Zeichen 0 und Q, indem das einmal vorkommende o 
durch O0, o dagegen zwar dreimal durch Q, aber ‚eben so oft 
durch O sich bezeichnet findet, indessen läfst die eigenthüm- 
liche Gestalt des Beta, c, an der wirklichen Identität keinen 
Zweifel aufkommen. Eigenthümlich ist die Bezeichnung des 
aspirirten kurzen e im Anlaut durch H in &nßolo], der wir 
jedoch in demselben Worte auf der ältesten der Naxischen In- 
schriften wieder begegnen werden. Obwohl nun die Künstler 
von der Insel Chios stammten, und sich in der Inschrift sogar 

ausdrücklich als Chier . bezeichnen, so scheint es mir doch be- 
denklich, darauf hin anzunehmen, dafs auf Chios, dessen dem 

5. Jahrhundert angehörige Schriftdenkmäler durchaus keine 
Abweichung von der Schreibweise aller anderen kleinasiatischen 

Ioner zeigen, im 6. Jahrhundert das Alphabet unserer Denk- 

mäler in Geltung gewesen sei, sondern ich glaube vielmehr, dafs 
die für Delos arbeitenden Künstler sich der am Aufstellungsorte 

ihres Kunstwerkes gültigen Schreibweise bedient haben, und 

erkläre mir aus dieser Voraussetzung die Unsicherheit, welche 
sie in der Anwendung der Zeichen für den o-Laut bekunden, 
deren Werthung eben in ihrer Heimath eine -andere war als 

auf Delos. Ich nehme also auf Grund dieser Erwägungen das 
Alphabet dieser Inschrift für Delos in Anspruch und habe es 
demgemäfs in Col. XV an entsprechender Stelle einreihen zu 
sollen geglaubt. !) 

22. Das ältere Alphabet von Naxos (vgl. Col. XV) ist 
uns aus mehreren Inschriften bekannt, welche sich gegenseitig 

ergänzen und eine ziemlich vollständige Einsicht in die Be 
schaffenheit desselben gewähren. Die erste und älteste von 

Dan efına Aouergopnder geschriebene Weihung einer auf 
40m an mn „ochalterthümlichen Artemisstatue . G. A. 
von "Naxos der ıngabe eben dieser \Weihung von Nikandre 

a\ er Artemis gestiftet worden war. Sämmtliche 

  

. Das Fragment einer ebenfalls auf Delos gefundenen älteren Weih- 
Inschrift, welche im Bull. de.corr. Hell. VIL p. 257 herausgegeben ist, Bst 
sich seiner Herkunft und Zugehörigkeit nach nicht mit. Bestimmtheit 
unterbringen und kann daher für die Erledigung der Frage nach der 
Beschaffenheit des Alphabetes von Delos nicht in Betracht kommen.
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«Laute werden unterschiedslos durch O0 bezeichnet, die e-Laute 

dagegen theils durch das Eta in seiner älteren Gestalt 8, theils 

durch das Ei, und zwar, worauf zuerst Hr. Dittenberger im 

Hermes XV $. 229 aufmerksam gemacht hat, in der Weise, 

dafs mit 8 jedes nach ionischer Lautregel aus gemeingriechischem 

% hervorgegangene lange oder kurze e, mit E jedes gemein- 

griechische e ebenfalls ohne Rücksicht auf seine Quantität 

geschrieben wird. Daneben fungirt 8 auch einmal in &unßoim 

für aspirirtes gemeingriechisches e im Anlaut,' ganz wie auf 

Delos, aufserdem aber noch als Hauchzeichen in Verbindung . 

mit dem Phi, wie anderwärts mit_ Theta, und, was bis jetzt 

ohne Analogie dasteht, in der Verbindung -B& für Xi, für dessen 

Laut das Alphabet kein besonderes Zeichen besessen hat, so 

. wenig wie für den des Psi, obwohl das letztere auf den Denk- 

mälern von Naxos zufällig nicht vorkommt und seine anderweite 

Bezeichnungsweise darum nicht ausdrücklich belegt werden kann. 

Die Gestalt des Sigma schwankt zwischen der vier- und der 

dreistrichigen, doch so, dafs die letztere überwiegt. Die eigen- 

artige Gestalt des Beta, C, bekundet nächste Verwandtschaft 

zu der auf Paros üblichen Schreibweise, trotz aller sonstigen 

individuellen Abweichungen. Jünger, obwohl ohne Zweifel noch 

dem 6. Jahrhundert angehörig, ist I. G. A. 408, auf der Plinthe 

einer auf Naxos selbst gefundenen, jetzt dem Berliner Museum 

gehörigen bronzenen Apollostatuette: | 

Jewaysons u dvEdnrev Eunßohp Anolkwrı. 

Auch hier werden die o-Laute gar nicht, die e-Laute lagegen 

genau nach derselben Regel, wie in der älteren Inschrift unter- 

schieden (JeıvayögHs und &xHßörw, aber ‚ave9Ezev), allein das 

Eta zeigt bereits die jüngere Form H. Das einmal vorkommende 

Sigma ist vierstrichig gebildet, das Beta erscheint in der charak- 

teristischen Gestalt c. Der Zeit nach dieser zunächst steht 

eine dritte, längst bekannte; sie findet sich auf dem Bruch- 

Stücke der Basis des Apollokolosses, welchen die Naxier- auf 

Delos geweiht hatten, wie die auf der einen Seite derselben 

angebrachte Inschrift aus späterer Zeit: NAZIOIATOAAQNI be- 

weist, welche, wahrscheinlich weil sie die verständlichere oder 

zugänglichere ist, ‚von Vielen‘) bemerkt und abgeschrieben 

worden ist und von der man vermuthet, dafs sie nach dem von 
= 

1) Schon von Cyriacus v. Ancona. Vgl. die Mittheilungen O. Jahn’s 

im Bullettino del’ inst, arch. 1861 S. 182. -
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Plutarchos (Nikias 3) berichteten Umsturze des Kolosses bei 
seiner Wiederaufrichtung nachträglich möge angebracht worden. 
sein. Von der viel älteren, auf der entgegengesetzten Seite der 
Basis befindlichen Inschrift spricht zuerst Spon, ohne indessen 
eine Abschrift zu geben. Eine solche erhielt man erst durch 
Tournefort, dessen Facsimile im C. I. .G. 10 wiederholt worden 
ist. Dieses Facsimile ist‘ zwar im Ganzen "zuverlässig, aber 
offenbar von einer Zeichnung genommen, die mit einer sehr 
breitspaltigen Feder ausgeführt war, und giebt: daher den 
Charakter der Schriftzüge nicht ganz treu wieder. Diesen lernt 
man viel’ besser aus der Stuartschen Abschrift‘ kennen (Anti- 

“ quities of Athens III p. 57), deren Darstellung durch den Stich 
bei Lebas Taf. VI, 13 (auf dem nur die vier letzten Buchstaben 
fehlen, an deren Stelle die Oberfläche als zerstört bezeichnet ist) 
Bestätigung findet. Neuerdings haben dann die Herren Homolle 
(Bull. de corr. Hell. III (1879) p. 2) und Dr. -Purgold, dessen 
Abschrift in den I. G. A. 409 wiedergegeben ist, die Inschrift 

„eingehend untersucht und ihre Lesung übereinstimmend in einer 
Weise festgestellt, welche jeden Zweifel auszuschliefsen scheint. 
Es kann dem gegenüber nicht länger bestritten werden, dafs 
wir zu lesen haben: 

[Tjov.«fvroo Argov erw avögıng zul To ome.ag. 
Aber einen Trimeter dürfen wir alsdann in diesen Worten nicht 
mehr finden wollen, wie das bekanntlich Bentley seiner Zeit 
gethan hatte, nicht nur des Hiatus in A9ov ein’ wegen, der sich 
allenfalls ertragen liefse, sondern hauptsächlich wegen der durch 
die Schreibung dfvrov angedeuteten dreisilbigen Aussprache 
dieser Pronominalform, durch welche Tod «urov metrisch als 
Spondeus zu fassen zur Unmöglichkeit wird. Singulär und im 
höchsten Grade auffällig bleibt der Gebrauch des Vau in einer 
Inschrift des ionischen Sprachbereiches in dieser Zeit immerhin. 
auch ganz abgesehen von der Besonderheit der lautlichen Form, 
welche im vorliegenden Falle anzunehmen wir durch ihn ge- 
nöthigt werden. Alle übrigen’ Zeichen der Inschrift‘ sind in 
keiner Weise, weder nach Gestalt noch Gebrauch, charak- ‚ teristisch; es bleibt nur- zu bemerken, dafs das Sigma drei- 
strichig gebildet ist. -Dasselbe-ist der Fall auf der im Übrigen 
völlig unleserlichen Bustrophedoninschrift eines Säulenstumpfes, 
welcher jetzt in einer Capelle der Insel Naxos als Träger der 
Altartafel dient .(Bull. de corr.. Hell. IX (1885) p. 494); sicher
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ist die Gestalt des Chi als +, kaum Verlafs aber auf die einmal 

begegnende. Rhoform R, welche - auch auf I. G. A. 408 nicht 

völlig gesichert ist. 

Dreistrichig ist ferner das Sigma auch auf dem augen- 

scheinlich jüngsten der hier in Betracht‘ kommenden Denkmäler, 

1. 6. A. 410. 

Aus Beschreibungen und Abbildungen bei Clarke (Travels 

in various countries of Europa, Asia and Africa II,2.S. 148 ff.) 

und Dodwell (Classical and topographical tour through Greece 

18. 243 ff.) hatte man Kenntnifs von einem Basrelief alter- 

“thümlichen Stiles, welches einen bärtigen, mit einem Mantel 

bekleideten Mann in höherem Alter vorstellt, der mit der Linken 

auf den vorgestreckten Stab gestützt, mit der Rechten einem 

zu seinen Füfsen ruhenden, mit den Vorderfüfsen nach rechts- 

hin aufgerichteten Hunde eine Heuschrecke darzureichen scheint. 

Es befand sich damals und auch noch später auf dem Kirch- 

hofe des Dorfes Rhomafiko, das etwa eine Stunde entfernt von 

Orchomenos auf der Strafse nach Chaeronea liegt. Nähere Er- 

kundigungen haben ergeben, dafs es nicht dort, sondern zu 

Petro-Magula in der unmittelbaren Nähe von Orchomenos 86- 

funden worden und von dort nach Rhomafiko geschafft worden 

ist. Schon Clarke berichtete nach Hörensagen von einer In- 

schrift, welche unterhalb des Bildwerkes angebracht sein sollte, 

und Dodwell, der, nachdem er den Fufs des Denkmals von der 

ihn bedeekenden Erde hatte reinigen lassen, diese Inschrift auf 

der Steinleiste geschrieben fand, welche das Bildwerk nach unten 

abschliefst, gab von ihr eine Copie, die indessen so unvoll- 

kommen ausfiel, dafs sie als unverständlich und ‚darum ganz 

unerheblich im C. I. &. übergangen worden zu sein scheint. 

Dodwell erkannte und stellte folgende Züge dar, die allerdings 

eine zusammenhängende Lesung nicht verstatteten: 

APX<HN ANNE BETH OYIENKUMMAPMIE>IALI 

Den Herren Conze und Michaelis war es vorbehalten in ihrem 

Reiseberichte (Annali del’ inst. arch. 1861 tav.' d’.agg. E, 3; 

‘gl. S, 81 fi). aufser einer genaueren Beschreibung und Charak- 

teristik des Bildwerkes die. erste lesbare Abschrift der in mehr 

als einer Beziehung interessanten Inschrift zu liefern. Was sich 

davon jetzt noch erkennen läfst, sollte nach der von ihnen ge- 

gebenen Darstellung so aussehen:
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[ntxsH VOPETBIN-ISENH O VAXSIOSAMESIAN 
    

Die Herausgeber lasen zum Theil wenigstens richtig AySmwo 
Emolnoev 6 NaSıos Ayysoiöns. Weder der Dialekt noch, was 
die Hauptsache ist, das Alphabet der Inschrift sind boeotisch; 
es ist deshalb nothwendig anzunehmen, dafs die Schrift, welche 
nicht die landesübliche ist, diejenige sei, welcher sich der auf‘ 
dem Denkmal sich nennende Meister von Naxos zu bedienen 
pflegte, der unzweifelhaft die Inschrift eigenhändig eingehauen 
hat, also.die naxische. Es ist dies auch ganz natürlich und in. 
der Ordnung, da die Inschrift als eine reine Privatzuthat des 
Künstlers betrachtet werden mufs, die mit der Bestimmung des 
Bildwerkes in gar keinem unmittelbaren Zusammenhange steht. 
Das Basrelief wird auf einer Basis aufgestellt gewesen sein und 
die Angaben über den Verstorbenen, auf dessen Grabstätte das 
Denkmal errichtet zu werden bestimmt war, mögen auf dieser 
Basis eingetragen und natürlich in boeotischem Dialekte und 
Alphabete abgefafst gewesen sein; die‘ Angaben dagegen über 
die Person und das Vaterland des Künstlers, welche dieser selbst 
seinem Werke beisetzte, verpflichtete ihn Nichts der epichorischen 
Sitte anzubequemen, und wie er sich selbst einen Naxier nennt, 
obwohl er offenbar in Boeotien und für Boeotier arbeitete, so 
hat er auch seine Herkunft durch Anwendung der heimathlichen 
Schriftzüge inmitten des Herrschaftsgebietes: eines ganz ab- weichenden Alphabets zu bekunden keinen Anstand genommen. 
Ist aber das Alphabet der Inschrift das naxische, wie nicht be- 
zweifelt werden kann, so sind die beiden A in dem letzten, von 
den Herausgebern gebildeten Worte !4yysaröng nicht als Gamma, 
sondern nothwendig als zwei Lambda zu nehmen, und damit 
fällt dieses Wort, welches ohnedem aus den verschiedensten 
epigraphischen, sprachlichen und sachlichen Gründen als völlig monströs und geradezu unmöglich bezeichnet werden müfste. 
Auch das zweite Zeichen von links kann, obwohl seine Stellung 
etwas steiler erscheint (PM, doch nur ein Lambda sein, da Gamma vielmehr die Gestalt A zu haben pflegt. Schon aus diesem Grunde erschien der Name 4ySyvag, welchen die 
Herausgeber dem Künstler beilegten, bedenklich. Von entschei- 
dender Wichtigkeit für eine ‚richtige Lesung und Ergänzung 
der Zeile war aber der entschieden hervortretende daktylische
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Rhythmus, welchen die mit‘ Sicherheit gelesenen Worte ver- 
rathen und der den Herausgebern entgangen war. Er beweist, 
dafs wir einen Hexameter vor uns haben, der sich denn auch 

mit Berücksichtigung der oben als nothwendig bezeichneten Ab- 

änderungen der von den Herausgebern beliebten Lesung ohne 

alle Schwierigkeit herstellen lies: 
[O]eat/vwo Znonoev 6 Nusıos' @rN Eaideo[9e]. 

Es machte diese, wie mir schien, einleuchtende Lesung weiter 

Nichts als die gewifs gerechtfertigte Annahme nöthig, dafs die 

rechte und linke Kante der Leiste durch Abstofsung um eine 

Kleinigkeit verkürzt seien und nicht mehr die scharfen Umrisse 

zeigten, welche ihnen auf der Abbildung von den Herausgebern 

—— beigelegt waren. In der That hat die Untersuchung des jetzt 

im Nationalmuseum zu Athen befindlichen Originales durch, ver- 

schiedene sachverständige Personen ergeben, dafs die rechte. 

Kante der Leiste allerdings bestofsen ist; die linke erwies sich 

als unversehrt, aber es traten vor dem r die deutlichen oder 

deutlicheren Spuren eines A zu Tage, so dafs der Name des. 

Künstlers sich als 4&rvoo lautend bestimmen liefs; vgl. das 

Nähere I. G. A. 410 und bei Loewy Inschriften griechischer 

Bildhauer $.-10 n. 7. Somit kann die Frage der Lesung und 

Ergänzung der Inschrift wohl als endgültig erledigt betrachtet 

werden. Wie man sieht, sind die o-Laute noch immer nicht 

differenzirt, aber das H dient bereits unterschiedslos zur Be- 

zeichnung eines jeden langen e-Lautes (vgl. 445Hvwg und &zoH- 

cev), merkwürdiger Weise aber daneben noch als Hauchzeichen 

(Ho). Das Sigma. ist, wie bereits bemerkt, durchweg dreistrichig. 

Das Alphabet nun, welches sich aus der Vergleichung dieser 

Inschriften als das auf Naxos seiner Zeit übliche ergibt , nimmt 

eine eigenthümliche Sonderstellung ein, welche auf eine von der 

des ionischen Alphabets bis zu einem gewissen Grade unab- 

hängige eigenartige Entwicklung hinweist, ganz wie dies auch 

beim parischen der Fall war, mit dem es vor allem in der 

eigenthümlichen Gestalt des Beta übereinstimmt. Von den man- 

selnden Zeichen fehlt Zeta (I) entschieden nur zufällig. Die 

Zweifel in Betreff des Vau sind oben berührt worden. Dagegen 

kannte das Alphabet die Zeichen &, y und » gar nicht, son- 

dern drückte den Laut des & durch Bo oder yo, des y also 

vermuthlich .durch po aus, während es 0 für o, ov und ® ver- 

wendete und sich des Zeichens Q enthielt. Zur Bezeichnung
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des Zischlautes diente früher &. neben s, später, so scheint es, 
ausschliefslich s; dagegen hat das B oder H neben seiner Funk- 
tion als Hauchzeichen schon in sehr früher Zeit eine-in eigen- 
thümlicher Weise geregelte als Vocalzeichen erhalten, durch 
welche die naxische Schriftweise sich von der kleinasiatischen 
einerseits und der auf Paros üblichen anderseits nicht minder 
charakteristisch unterscheidet, als durch die Behandlung der 

: o-Laute. Die lautliche Geltung aber, in der das Alphabet 
von Naxos wie das von Paros und Delos das Zeichen X ver- 

. wendet, verräth zwar eine directe Beziehung zum ionischen Al- 
phabete, alle anderen bemerkten Eigenthümlichkeiten aber docu- 

mentiren einen solchen Grad selbständiger Entwicklungsfähigkeit, 
dafs aus einer Vergleichung : des Entwicklungsstandes dieser 
Alphabete mit den verschiedenen Phasen des ionischen eine 
chronologische Bestimmung der in Rede stehenden Inschriften 
vom epigraphischen Standpunkte nicht zu gewinnen ist. 

Dafs indessen das naxische Alphabet diese spröde Zurück- 
haltung in verhältnifsmäfsig früher Zeit aufgegeben und sich 
schon lange vor dem Ende des peloponnesischen Krieges mit 
dem vollständig entwickelten ionischen Alphabete ausgeglichen 
haben mufs, beweist eine auf Naxos selbst befindliche Inschrift, 
welche nach einer Köhlerschen und einer Gellschen Abschrift im 
C.1. G. 2422, nach der letzteren auch von Rose (Inser. Gr. 

vet. praef. p. VIII .n. 6) herausgegeben worden war (vgl. Lebas 
Un. 2157 p. 480 und I. G. A. 411), von der wir aber erst 
durch Hrn. Martha eine genügende und zuverlässige Darstellung 
erhalten haben (Bull. de corr. Hell. a. a..0. S. 495). Auf der 
Felswand liest man in einer ersten linksläufigen Zeile unvollen- 
det Augvpeu(?)za, in einer zweiten und dritten Bovorgopndor 
geschrieben Kagısvln Aoprov. Die verschiedenen o-Laute wer- 
ches a and 2 nach der Regel des kleinasiatischen Brau- 
die Anke und es darf darum angenommen werden, dafs 

„ .. equemung auch in jeder andern Beziehung eine voll- 
ständige war. . 

liche epichortehe Sen unos betriit, so legen für die hier üb- auf einem anenın reibn eise aufser einigen Namensaufschriften 
die beiden Klalıc ock der Akropolis von Karthaea 1. 6. A 39 
ant. lass. 1 (188 n von Herrn Halbherr im Afıseo italiano di 
Fragmente von P ) P. 176 n. 3 und.p. 198 n. 5 mitgetheilten 

ag n Loeessa ein leider nicht ausreichendes Zeugnifs
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ab. Etwas mehr ist aus der ebenda p. 200 herausgegebenen 
Weihinschrift von Iulis zu entnehmen: 

MIKONK@AYMIKOSAVMHOHSANM 

Das Sigma ist dreistrichig und das Koppa nicht mehr im Ge- 
brauch; die langen und kurzen o-Laute werden nicht unter- 
schieden, dagegen findet sich H zweimal in völlig regelloser 
Weise für gemeingriechisches kurzes e verwendet. Noch deut- 
"licher indessen tritt der Charakter des Alphabetes uns in einer 
andern Weihinschrift von Julis entgegen, welche ich nach einer 

Abschrift von Rofs in den Monatsberichten der Berliner Aka- 

demie 1868 S. 1 ff. (I. G. A. 393) herausgegeben und bespro-. 

chen hatte und die jetzt in’ einer genaueren Wiedergabe in 

demselben Museo italiano p. 221 vorliegt. Allerdings steht 
nunmehr fest, dafs der Dedicant Alkidamas ein Siphnier war, 
und es kann darum fraglich -erscheinen, ob die Schrift des Denk- 

mals als die von Keos oder die seiner Heimath anzusehen ist. 

Hr. Comparetti entscheidet sich für Siphnos, ich glaube sie aber 

trotzdem als die epichorische von Keos in Anspruch nehmen zu 

sollen, weil das kurze o wiederholt durch O, nicht, wie auf Siph- 

nos, durch Q bezeichnet wird und dies zum Brauche der 

anderen Inschriften von Keos stimmt, die wir zu befragen im 

Stande sind, wie nicht minder das dreistrichige Sigma. Das 

Alphabet von Keos, wie es sich danach zusammenstellen läfst 

(vel. Col. XVID), zeigt die gröfste Verwandtschaft mit denen 

von Paros und Naxos; namentlich die Übereinstimmung in der 

eigenthümlichen Gestalt des Beta, C, kann unmöglich für blofs 

zufällig gehalten werden. Das + hat den Werth von 2; wie die 

Laute & und ‘y ausgedrückt wurden, ist zwar nicht ersichtlich, 

doch darf vermuthet werden, dafs dies wie auf Paros und 

Naxos durch ys und po geschah.) Langes und kurzes o wer- 
— _ 

1) Dals in der dritten Zeile der Inschrift des Alkidamas wirklich £ 

in der Bedeutung von $ auf dem Steine zu lesen sei, werde ich erst dann 

glauben, wenn unter dieser Voraussetzung eine Lesung und Ergänzung der 

Zeile gegeben sein wird, welche den Gesetzen der Sprache und des .Me- 

trums genügt. Dafs diese unerlälsliche Bedingung zu erfüllen bereits 

gelungen sei, kann ich nicht zugeben. Als der Schrift nach nicht epi- 

thorisch ist jedenfalls mit Hrn. Halbherr die von ihm a. a. O.'p. 200 

nitgetheilte Inschrift von Koressia zu betrachten: 

KYO:OREL, 
wenn das erste der beiden Worte mit ihm 4x4 zu lesen ist.
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den, wie auf Naxos, noch nicht unterschieden. H kommt nur 
als Vocalzeichen vor, einmal nur ist das lange e noch durch E 
ausgedrückt (in [497]vans auf 393); es ist zu beachten, dafs 
merkwürdigerweise auch noch jürgere Inschriften von Keos, 
welche Hr. Koehler in den Mittheilungen des arch. Instituts zu 
Athen IS. 139 ff. besprochen hat und geneigt ist, in die zweite 
Hälfte des fünften Jahrhunderts zu setzen (vgl. die Texte 1. G. 
A. 395—398), obwohl sie sich bereits des ionischen Alphabets 

bedienen, doch ionisches und gemeingriechisches 7 ziemlich 
regelmäfsig unterscheiden, indem sie nur jenes durch H, letz- 
teres dagegen durch E wiedergeben (vgl. Dittenberger im Hermes 
XV S. 225 fi.) 

24. Schliefslich sei bemerkt, dafs, obwohl wir von An- 
dros keine alten schriftlichen Denkmäler besitzen, doch die 
Münzlegenden seiner thrakischen Colonie Akanthos, AKANOION 
im eingeschlagenen Quadrat, erkennen lassen, dafs sein Alphabet 
in Ansehung der Art und Weise, .in welcher der lange o-Laut 
ausgedrückt oder vom kurzen unterschieden wurde, jedenfalls 
nicht den Standpunkt des ionischen getheilt hat. 

Ich wende mich nunmehr der Betrachtung derjenigen Al- 
phabete des Festlandes von Hellas zu, welche Berührungspunkte 
mit dem ionischen und den behandelten Inselalphabeten dar- 
bieten, und zwar zunächst desjenigen, welches in der Besonder- 
heit seines Verhaltens die gröfste, schwerlich zufällige Ähnlichkeit 
mit den zuletzt besprochenen yerräth, nämlich des attischen. 

3. Alphabete des Festlandes von Hellas. 
‚25. Das attische Alphabet ist unter allen griechischen 

dasjenige, dessen Entwicklungsgang uns innerhalb einer be- 
stimmten Zeit am genausten bekannt’ ist, weil es durch die 
zahlreichsten Documente belegt wird, wefshalb ich auf Einzel- 
heiten näher einzugehen weniger nöthig habe und mich auf das 
Allgemeine und hinreichend Feststehende beschränken kann. — 
Die Inschriften im attischen Alphabet gehen bis in das Ende 
des 7. Jahrhunderts hinauf und’ schliefsen ab mit dem Ar- 
chontat des Rukleides, O]. 94, 2, in welchem Jahre durch Volks- 
beschlufs auch für den officiellen Gebrauch das ionische Al- 
phabet recipirt wurde, welches im Privatgebrauch schon seit
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den Perserkriegen Verwendung zu finden angefangen. hatte.!) 
Auch auf öffentlichen Urkunden erscheinen bereits vor dem An- 
fange des peloponnesischen Krieges, gegen Ende desselben im- 
mer häufiger, durch Versehen der. Schreiber vereinzelt Zeichen 
des ionischen Alphabets, die das attische bis dahin verschmäht 
hatte, so H als Bezeichnung des langen e, T statt A, A statt L, 

zum deutlichen Beweise, dafs: die ionische Schreibweise den 

Schreibern ganz ‚geläufig war. Die Richtung der Schrift war 

.. im Solonischen Zeitalter die furchenförmige und ist es noch auf 

den ältesten uns erhaltenen Grabschriften, welche in das sechste 

Jahrhundert hinaufgehen; im fünften gelangt die rechtsläufige 

Schreibweise zu ausschliefslicher Geltung, welche schon früher 

neben der furchenförmigen gleichzeitig auftritt. Der Charakter 

einer grofsen Anzalıl von Zeichen erleidet zwar in dem bezeich- 

neten Zeitraume nicht unerhebliche Wandelungen, die zu über- 

sehen in Col. XVIII die jüngeren von den älteren Formen ge- 

trennt aufgeführt worden sind; allein diese Wandelungen, welche 

der Analogie der meisten anderen Alphabete folgen, berühren 

das Wesen der Zeichen nicht und sind die natürlichen Folgen . 

eines ausgedehnteren und längeren Gebrauches der Schrift, der 

mit Nothwendigkeit auf gröfsere Regelmäfsigkeit der Formen 

und möglichste Vereinfachung der Buchstabenzeichen hindrängt. 

Da sie allmählig erfolgt sind und die Urkunden gerade aus den 

Zeiten des Überganges verhältnifsmäfsig selten sind, lassen sich 

chronologische Bestimmungen im Einzelnen nicht aufstellen; im 

Allgemeinen steht fest, dafs um den Anfang des peloponnesi- 

schen Krieges das Alphabet denjenigen Charakter bereits als 

einen typischen angenommen hatte, der durch die Reihe der 

jüngeren Formen auf der Tafel dargestellt ist. Schon die älte- 

sten Urkunden?) kennen das Iota nur in der vereinfachten Ge- 

stalt des senkrechten Striches, I, und bezeichnen den Zischlaut 

nicht mehr durch M, sondern die dreistrichige Form des Sigma, 

5. Die jüngere Form £ begegnet ‘auf einer öffentlichen Urkunde 

  

ı) Vgl. Euripides Fragm. 385 N. : 

®) Mit einziger Ausnahme der ältesten. überhaupt, welche. sich auf 

dem Bauche eines .der beim Dipylon gefundenen uralten Thongefäfse 

linksläufig eingekratzt findet (Adjvaov IX (1880) Anhang 8. 3 und in 

teridirter Abschrift in den Mitth. des D. arch. Inst. zu Athen VI (1881) 

8, 107). Das lIota hat hier noch die Gestalt einer gewundenen Linie, 

während der Zischlaut bereits mit dreistrichigem Sigma bezeichnet wird,
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zum ersten Male vereinzelt in dem Nachtrage zu einer Todten- 
liste von Ol. 80, 1 (C. I. A. I, 433) und in der Überschrift 
des Tributquotenverzeichnisses von Ol. 81, 4 (C. I. A. I, 227); 

private Inschriften zeigen es ebenso vereinzelt bereits im 6. 
Jahrhundert; vgl. die Aufschrift der aus Phaleron stammenden 
Hydria bei Heydemann Griechische Vasenbilder 1870 8. 14 
BPV3OVO3RIM, und die Künstlerinschrift von. der Akropolis Egnı. 
doy. 1886 p. 81 n. 5 (Taf. VI n. 5). Die älteste Urkunde, 
auf der es sich durchgängig verwendet findet, ist das Quoten- 
register von Ol. 82, 4 (C. I. A. I, 231), aber noch die Ver- 

zeichnisse der beiden folgenden Jahre haben s, und erst seit 
Ol. 83, 3 verschwindet es auf diesen Urkunden endgültig und 
macht dem £ für immer Platz; wenigstens ist bis jetzt keine 
öffentliche Urkunde irgend einer Gattung bekannt, welche s 
schriebe und mit Sicherheit unter Ol. 83, 2 hinabdatirt werden 
könnte. Für Rho sind bis zum Anfang des peloponnesischen 
Krieges von den ältesten Zeiten an die beiden Formen P oder 
Pund & oder R je nach dem Belieben der Schreiber ohne Unter- 
schied im Gebrauch; später entscheidet sich die Praxis für das 
einfachere P und es-hat sich bis jetzt: keine namentlich öffent- 
liche Urkunde gefunden, welche P ‘schriebe und unter den An- 
fang des Krieges herabginge. Für Theta verwenden bereits die 
ältesten sicher datirbaren Urkunden des 5. Jahrhunderts, welche - 
‚der 79. Olympiade angehören, die einfache Form des 9, und 
auch die Inschriften des Künstlerpaares Kritios und. Nesiotes, 
welches unmittelbar nach: den Perserkriegen in Athen thätig 
war, kennen hur diese -(C. I. A. I, 375—3717); sie findet sich 
selbst auf einigen der Steine, welche aus der Themistokleischen 
Stadtmauer gezogen wurden. Der Übergang vom & zum 0 
hatte sich. also bereits vor dem Beginn der Perserkriege voll- 

. zogen, und die Inschriften, welche noch & gebrauchen, gehören 
. folglich ohne allen Zweifel dem’ sechsten Jahrhundert an. Das- 
selbe bezeugen die älteren Münzen Athens: nach dem Urtheile 
sachverständiger Numismatiker gehören nicht nur die sehr sel- 
tenen Exemplare, welche in der Aufschrift & haben, sondern 
auch ein beträchtlicher Theil derer, auf welchen © gelesen wird, 
in die Periode vor den Perserkriegen. Die -Votivinschrift auf 
dem Altare, ‘den der jüngere Peisistratos zwischen Ol. 63 und 
67 in.das Pythion stiftete (C. I. A. IV, 1. 373°), hat noch @; 
die jüngere Form 0 neben - der. älteren findet sich in ein und
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derselben Inschrift angewendet C. I. A. I, 492 und ’Eynu. dez. 
1883 p. 386 n. 5. Nicht völlig parallel der Entwicklung des 
Theta geht die des H; denn die attische Inschrift der Stele von 
Sigeion hat neben der geöffneten, also vereinfachten Gestalt des 

Zeichens noch die ältere Form des Theta mit dem Kreuz im 
Runde, wogegen sich 9 neben © auf Steinschriften nie geschrie- 
ben findet. Es folgt hieraus, dafs die Denkmäler mit B (und 

8) noch über jene Epoche hinaufreichen müssen. Eigenthümlich 
und nur noch in einzelnen Alphabeten des Festlandes von Hellas 
und der westlichen Colonien nachweisbar ist dem attischen Al- 

‚ phabete die Form des Lambda L?) und, was damit im Zu- 

sammenhange zu stehen scheint, die sehr geneigte Stellung des 

Gamma, welches mit bis zur Basis herabgezogenem rechten 

Schenkel (A) gebildet wird. Völlig stabil bleibt zu allen Zeiten 

der charakteristische Bestand der Zeichen, auf deren Verwen- 

dung sich die attische Schrift mit einem gewissen Eigensinn 
wenigstens im officiellen Gebrauche beschränkt. Dafs das Vau 

in der ‘Schrift nicht mehr zur. Anwendung kommt; hat freilich 

seinen Grund in den lautlichen Zuständen’ der Sprache, und dafs 

Spuren vom Gebrauche des Koppa sich nur vereinzelt in Vasen- 

aufschriften (z. B. C. I. G. 8155) und zwei älteren Steininschrif- 

ten (C. I. A. I, 355 IV, 1. 373°) finden, im Allgemeinen dieses 

Zeichen als aufser Gebrauch. gesetzt betrachtet werden mufs, 

kann in einem Alphabete nicht befremden, für das vor allen 

andern das Bedürfnifs der Vereinfachung und der Beseitigung 
alles nicht durchaus Nothwendigen oder gar Überflüssigen sich 

geltend machen mufste; überdem steht ihm in beiden Beziehun- 

gen die Analogie vieler andern archaischen Alphabete zur Seite. 

Allein in seinem -Verhalten zu den nichtphoenikischen Zeichen 

zeigt es eine charakteristische Selbständigkeit, man möchte sa- 

gen, Sprödigkeit. Es gebraucht nämlich von diesen Zeichen v, 

$ und z, und zwar letzteres in der Gestalt, die aus dem ioni- 

schen Alphabete bekannt ist (+ oder X), enthält sich dagegen 

mit starrer Consequenz des & und y, für welche Zeichen es 

die Buchstabenverbindungen zo und po verwendet, und des. w, 

dessen Laut nach älterer Praxis auch des ionischen Alphabets 

durch 0, .das zugleich in der Mehrzahl der Fälle den Laut ov 

IT 
. - . " u 

1) Jene älteste, bereits oben angezogene Inschrift der Dipylonvase hat 

allein noch die Form F. Vgl. über diesen Punkt meine Bemerkungen in 

‘ den Mitth. des D. arch. Inst. zu Athen a. a. O. S. 106 fi. \
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zu bezeichnen dienen mufs, ausgedrückt wird. In dieser Be- 
ziehung steht es, wie man sieht, auf dem Standpunkte der 
Inselalphabete, übertrifft die letzteren aber noch an conser- . 
vativer Sprödigkeit dadurch, dafs es H nur als Zeichen des 
Hauches, nie des langen e verwendet, dieses vielmehr in alter 
Weise durch das E bezeichnet, das in Folge davon den drei- 
fachen Werth des e, 7 und (mit gewissen Einschränkungen) 
auch des &ı erhält. Dafs diese Enthaltsamkeit aber nicht von 
einer Unbekanntschaft mit der Weiterentwicklung des Alphabets 
im Osten, auf eine Beziehung zu welchem doch die Gestalt des 
attischen % unverkennbar hinweist, herrührt, und dafs eine all 
gemeine Kenntnifs des ionischen Alphabets nicht erst seit dem 
Anfange des peloponnesischen Krieges in Athen sich verbreitet 
habe, folgt aus der kulturgeschichtlichen Stellung Attikas mit 
Nothwendigkeit und läfst sich zum Überflufs durch Urkunden 
belegen. Ich verweise zu diesem Zwecke auf das Bruchstück 
eines Psephisma, C. I. A. I, 13, welches, da es noch $ für g 
verwendet, spätestens in die 83. Olympiade gesetzt werden 
kann, aber augenscheinlich erheblich älter ist und auf welchen 
der Laut des % wiederholt durch Y ausgedrückt wird. Ähnlich 
findet sich auf einem derselben Zeit angehörigen Bruchstücke 
eines Verzeichnisses von im Kriege Gefallenen, C. I. A], 440, 
zweimal E für X2 geschrieben, was sich ebenda 87. 403 wieder- 
holt. Noch merkwürdiger ist die Aufschrift der Basis eines 
Privatanathems, C. I. A. I, 358: 

akıv/Jı AES:HEBAOMIASTTEYRITODTANTANEO ETEN] 
    

  

welche schlechterdings nur Agyariöng, Eßdoulas Acvzorogidov avedernv gelesen werden kann. Der Gebrauch des s weist auch dieses Denkmal über Ol, 83 hinauf und doch. finden wir auf ihm das Zeichen Q, das durch alle Abschriften bezeugt wird, merkwürdigerweise aber. nicht als Ausdruck des langen o in der Weise des Kleinasiatischen Alphabets, sondern des Lautes oy, 
während & in Agyonidns durch 0 gegeben ist, ganz wie dies auf den Inschriften von Paros (Thasos) und Siphnos der Fall war, welche, wie oben gezeigt, o und ov durch Q, w dagegen aurch 0 oder 9 zu bezeichnen pflegen. Dieses Beispiel beweist, dafs ‚man damals in Athen mit der entwickelteren Schreibweise der östlichen Alphabete vertrauter war, als die stabile Praxis  
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der öffentlichen Urkunden  vermuthen läfst, “und dafs:''das Be- 

dürfnifs schon in sehr -früher Zeit einen Zustand des’ Alphabets 
überholt hatte, auf dem zu verharren nur nationale Sprödigkeit 
ein sonst auf allen anderen Gebieten dem Fortschritte huldigen- 
des Volk- veranlassen konnte, \ 

26. Aufser Attika finden sich Alphabete;. "die "mit dem des 

Ostens engere Verwandtschaft verrathen, .auf dem. Festlande 
nur noch an einigen Punkten ‚der Peloponnes.. Zunächst auf 
‚dem engeren Gebiete von’ Argos, mit Ausschlufs der. Seestädte 
der : Halbinsel..!). Durch einen. glücklichen Zufall befindet sich 

unter. den hierher gehörigen Denkmälern eines, dessen Zeit sich 
unabhängig von seinem palaeographischen Charakter genau be- 
stimmen 'läfst!: Es sind dies die.in Athen. gefundenen ‚Bruch- 
stücke C. I. A. I,. 441 und L.G. A. 36,?) in welchen Boeckh 
einen Theil .des Verzeichnisses derjenigen: Argiver: (Kleonacer) 

_ erkannt hat, welche:in der:Schlacht.bei Tanagra, ‘Ol. 80, 4, an 
der Seite.der Athener.gefochten hatten und im Kampfe gefallen 
waren (Pausanias L 29, 7. ‚Derselben Schriftperiode, ‚nun ge- 

1).Das einzige epigraphische. Denkmal, _ welches die Schliemannschen 

‚Ausgrabungen in Mykenae zu Tage gefördert haben, die, Scherbe.. eines 

‚Gefälses mit schwarzem Firnifs ‚ohne Darstellungen mit der eingekratzten 

Inschrift: 

TOBEROOZJEM : 

I. G. A. 29 gehört dem Chärakter ‘der Schrift nach“ zu urtheilen in die 
‘erste Hälfte des fünften ‘Jahrhunderts’ und somit in die Zeit unmittelbar 

vor Zerstörung der Stadt, Ol. 78, 1. Leider.fehlen gerade die charak- 
teristischen Zeichen und es mufs aus diesem Grunde dahingestellt bleiben, 

‚ob das Alphabet von Mykenae mit dem. von ‚Argos-Kleonae oder dem der 

Städte der argolischen Halbinsel identisch war. 

2) Ein drittes Bruchstück.ist in den Mitth. des D. arch. Inst. zu u Athen 

IX (1884) S. 389 publicirt worden, ein viertes, welches sich in Athen im 

Besitze des Hrn. Const, Carapanos befindet, gebe. ich hier nach einer von 

“Hrn. Koehler genommenen Abschrift: . . . on „bo 

on Als. 

Kirchhoff, Studien. 4. Aufl, 7
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hören die Bruchstücke I. G. A. 37. 39 und 40 an, welche aus 

‚Argos selbst stammen, ferner die Helm- und Schildaufschriften 

von Olympia ebend. 32. 33, sowie die Künstlerinschriften der 

gleichfalls zu Olympia gefundenen Basis des Praxiteles von Man- 

tineia ebend. 41. 42, die des jüngeren Polyklet ebend. 44 und 

die eines noch unbekannten argivischen Künstlers ebend. 44, 
endlich ein kleines Fragment, welches von Dr. Lueders auf der 
Demarchie zu Argos abgeklatscht und abgeschrieben worden ist, 

.ebend. 38. Das diesen Inschriften allen gemeinschaftliche charak- 

teristische Erkennungszeichen ist, dafs sie den Zischlaut durch 
£ bezeichnen. Denn das 3, welches die. Fourmontschen Ab- 
schriften zeigen, beruht gewifs auf einer Ungenauigkeit der- 
‚selben, vielleicht auch das 0, welches auf n. 40 neben 0 = o 

einige Male als Theta vorzukommen scheint, aber wohl. für & 
oder & verlesen ist; andernfalls ist diese Inschrift als eine der 
jüngsten der ganzen Reihe zu betrachten und mit der Auf 
‚schrift des bronzenen Votivrades ebenda Add. 43° zusammen- 

zustellen, welches ebenfalls die jüngere Gestalt des Theta, da- 
gegen das o-Zeichen ohne Punkt geschrieben aufweist, das 
Sigma vierstrichig bildet und das Koppa nicht mehr verwendet. 

Etwas älter als diese Gruppe ist vielleicht das Fragment 3, 
das den Zischlaut durch das im Gebrauche gewöhnlich ältere $ 
bezeichnet. Eine dritte, älteste Gruppe bilden die Inschriften 

30 und 31 (von welcher letzteren ‚schon oben bemerkt worden 
ist, dafs sie nicht nach Samos, sondern nach Argos gehöre), 
welche sich von den übrigen sowohl durch den alterthümlicheren 

Charakter der Schriftzüge, als auch dadurch deutlich unter- 
scheiden, dafs sie statt s oder x das viel ältere M verwenden. 

Derselben Periode ist unbedenklich die linksläufige Votivinschrift 
(jetzt in Berlin) zuzuweisen, welche in der Arch. Zeitung 1882 
S. 383 fi. von Dr. Fränkel herausgegeben und besprochen 

worden ist, obwohl auf ihm der Zischlaut zufällig nicht be- 
. gegnet. Hiernach sind die drei Alphabetreihen ‘in Col. XIX 

zusammengestellt. !) on ° 

nen aus kein Grund vorhanden, der uns nöthigte 
: ie Zeichen, welche zufällig in einer der drei 

T . . . 

stalt a schrift von Nemea I. G. A. 26 ist, wie schon allein die Ge 

dem Schriftgebi Ohren kann, zweifellos nicht argivisch, sondern gehört 
Besti sebiete von Korinth, Sikyon und Phlius an. Eine genauere 

estimmung.geben zu wollen scheint mir indessen bedenklich. 
..  
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Reihen nicht nachweisbar sind, während sie in den andern sich 

finden, zur Zeit, wo diese Reihe Geltung hatte, nicht im Ge- 
brauche gewesen und der Bestand der ältesten ein wesentlich 

anderer, als der der jüngsten gewesen sei. Ebenso fehlt das 

Zeta in allen drei Reihen selbstverständlich auch nur zufällig. 

Das Gleiche gilt meiner Meinung nach auch von dem w, für 

welches aus leicht begreiflichen Gründen irgend ein Ausdruck 

ebenfalls in keiner der drei Gruppen nachweisbar ist. Denn 

ein Alphabet, welches wie das vorliegende den, Laut 7 durch 

das Zeichen X ausdrückte und für die Verbindungen der Guttu- 
rale mit dem Zischlaute }] oder EZ verwendete, kann aller Ana- 
logie nach das Y oder Y als Ausdruck der entsprechenden 
Verbindungen der Lippenlaute kaum entbehrt haben. Das 

argivische Alphabet ünterscheidet sich demnach von dem aus- 
gebildeten ionischen, abgesehen davon, dafs es die in letzterem 
almälig aufser Gebrauch gekommenen Zeichen des Vau und 
Koppa noch verwendet, in welchem Umstande eine wesentliche 

Abweichung nicht gefunden werden kann, in der Hauptsache 
durch weiter Nichts, als dafs es das jüngste Zeichen des ioni- 
schen Alphabets, @, noch nicht kennt und das B in seiner 

ursprünglichen Bedeutung als Spiritus und nicht als Bezeich- 

nung des langen e verwendet, für welches vielmehr noch das E 
fungirt. Eine individuelle Eigenthümlichkeit des Alphabets, 

welche indessen gleichfalls keinen wesentlichen Unterschied be- 

gründet, ist die besondere Modification, welche es dem Zeichen 

des Lambda gegeben hat (F) und welche daher in keinem 
anderen griechischen Alphabete begegnet. Auch der Wechsel . 

in der Bezeichnung des Zischlautes (M, 5, £) hat seine be- 
stimmte Analogie in der Entwicklungsgeschichte des ionischen 
und anderer Alphabete, obwohl das M schon in der ältesten 
Phase des ersteren antiquirt erscheint und bisher noch auf 

keiner ionischen Inschrift hat nachgewiesen werden können. Wie 
weit die älteren argivischen Inschriften, die das < und s haben, 
über Ol. 80, und über diese die mit M hinaufgehen, läfst sich 
nicht bestimmen. Nach alledem ist. das Verhältnifs des argi- 

vischen zum ionischen Alphabete ein zwar sehr nahes, aber 

ziemlich freies. :Wann die völlige Ausgleichung mit dem .letz- 

teren durch Einführung des Q und Wandelung des: Werthes 

des 4 erfolgt ist, wissen wir nicht mit Bestimmtheit; es steht 

indessen durchaus nichts der Annahme im Wege, ‚dafs dies, wie 
- 7*
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fast überall , um das Ende’ -des peloponnesischen Krieges ge- 
'schehen sei.: Zwar:hat:Lebas bei Gelegenheit der Besprechung 

zweier Urkunden ‘die Behauptung ‚aufgestellt, dafs‘ dieser Zeit- 
punkt erheblich. früher :eingetreten sei; . allein ' die Gründe, auf 
‚welche er- diese: Behauptung stützt, sind: so  oberflächlicher Natur, 
‘dafs ‘es kaum: der ‘Mühe verlohnt, näher auf sie “einzugehen. 
Das erste der Denkmäler ist ein zu'Ar gos gefundenes, jetzt im 
Berliner Museum'(n. 480) befindliches Votivrelief, Artemis mit 
:;Bogen.und Fackel darstellend; die Dedication, zu- beiden Seiten 
‚des Kopfes der. Figur eingehauen, lautet; (..G. A. -4ö): 

ro MWETR = u. „ATAAN EOH 
KE 2 

Dieses Denkmal: nun bringt 'Lebas: auf eine willkürliche Weise 
‚in Verbindung mit I. G. A. 402, welche Inschrift -Boeckh um 
‚01. S4. angesetzt - hatte "und die Lebas wunderlich- genug für 
‚Argos in Anspruch nimmt, und meint, dafs der Charakter der 
‚Schriftzüge auf eine nicht . gar weit. von Ol.: 84 abliegende 
‚Epoche hinw 'eise, "In der That aber hat 1. G. A. 402 schlechter- 
‚dings nicht ‘das Mindeste mit. Argos. zu thun, wie die oben 
‚angestellten Erwägungen hoffentlich zur Genüge erwiesen ‚haben, 
und was den Charakter der. Schriftzüge anbelangt, so weisen 
‘die Formen des’ N, 9 und-H auf eine beträchtlich spätere Zeit, 
‘als Ol. 81. Der Gebrauch des H zur Bezeichnung. des langen e 
‚scheint ‚anzudeuten, dafs: zur Zeit ‚der, ‚Inschrift das ionische 
“Alphabet bereits recipirt war, -während.. die Beibehaltung der 
‚eigenthümlich argivischen Form” des Lambda (um derenwillen 
‚allein die Inschrift. in diesem ‚Zusammenhange. Erwähnung ver- 
‚dient) sowie der. Rhoform R. auf die .Epoche ‚unmittelbar nach 
‚der Reception hinzuweisen, ‚scheint. Hiernach ist, in. keiner Weise 
‚abzuschen, warum das Denkmal nicht ın die Zeiten nach dem 
peloponnesischen Kriege sollte gehören - :können, wogegen mit 
‚auch ; ‚der. Stil. des Kunstwerkes nicht zu sprechen scheint. Nicht 
“anders” verhält es sich. mit einem "zweiten: Denkmal, welches 
era Se Aehigen, Gründen in die Zeiten des peloponnesischen 
. rweisen sich bemüht: hat... „Er fand die Inschrift 

i „ZU, Smyrna. in der Wand eines: Hauses eingemauert, wohin sie 
‚von ‚Kimolos . ‚her, ‚scheint verschleppt worden zu .sein.*) Sie 

  

- 1) Zuletzt herausgegeben in der‘ Voyage arch. Inser, ur D. 121 I: wozu die Erxplications zu. vergleichen. sind.- ie hemeoan -  
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enthält in ionischem Alphabet ‘geschrieben. einen - Schiedsspruch- 

ier‘Argiver, den; diese im Auftrage der :delphischen .Amphi- 

ktyonen (denn diese, und nicht der in den: Perserkriegen .be- 

stehende Bundestag auf dem Isthmos, sind unter dem’ ovvedorov. 

iv Eildvov zu verstehen) in.einem ‚Streite zwischen ‚den Be- 

vohnern der benachbarten Inseln Melos und Kimolos zu Gunsten 

- der letzteren gefällt haben. 'Dafs dieser, Streit sammt der auf 

ihn bezüglichen Urkunde in die Zeit nach ‘Restitution der dori-. 

schen Bevölkerung von Melos durch.Lysandros fallen. mufs,. sieht 

jeler Besonnene ein, warum Lebas.sie gerade in das Jahr vor 

Vertreibung der Melier durch. die Athener; Ol. 90, 4, gesetzt 

wissen will, mag man bei ihm selbst nachlesen; auf eine ernst- 

liche Widerlegung seiner sogenannten Gründe einzugehen, er-. 

scheint überflüssig, da sie durch ihre ‚Beschaffenheit. sich selbst 

richten. : 

27. In ganz ähnlichem Verhiiltnisse zum "jonischen ‚Alpha- 

bete, wie das’ argivische, „steht ‚das. alte. Alphabet von. Korinth 

und seinen-Colonien., Wir kennen den ältesten: "Zustand 

desselben aus. Inschriften . von. Korinth selbst und Korkyra; es 

scheint jedoch aus gewissen’ Gründen sich zu empfehlen, beide. 

Gruppen von Denkmälern hier. gesondert zu betrachten und ihre 

Alphabete unabhängig von einander. zu. entwickeln, ‚obwohl sie, 

wie sich zeigen wird, vollkommen ‘identisch sind. 

Von’ Korinth ‚selbst: und, seinem . Gebiete..haben‘ wir aufser 

den Aufschriften der. ältesten ‚Städtmünzen , ‚aus . denen. freilich 

nicht mehr . als der ‚Gebrauch des Koppa zu ‚entnehmen ist; 

einige sehr alte Grabschriften, -zunächst eine dreizeilige in ächter 

Bustrophedonschrift, ‚welche Dr. Lolling. bei AMt-Korinth entdeckt 

und in den Mittheilungen - des D.- archaeologischen Instituts zu 

Athen I. S. 40 ft. facsimilirt. ‚auf Taf... 1; vgl..1..G..A. 15) 

bekannt gemacht hat, und welche ich richtig als 

‚A Feivia Tode [oüra], 707 dheoe nüvrog avuldns]) 

gelesen. und . ergänzt zu haben glaube; ferner einige kleinere, 

welche bei dem. heutigen Asprokampo in. der. ‚korinthischen 

Peraea, in der Nähe des alten Oenoe, gefunden - worden sind- 

(. 6. A. 16..18. 19). Dazu kommen die zahlreichen (125) ‚bei 

Penteskuphia gefundenen . und jetzt gröfstentheils, im. Berliner 

Museum befindlichen Aufschriften yon Votivtäfelchen des Poseidon- 

heiligthumes, welche in den 1. G. A. unter:n.20 sich: zusammen- 

gestellt finden (vgl. . die Addenda, und Hrn. Furtwängler” S Re-
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visionsbemerkungen und Nachträge in der Beschreibung der 
Vasensammlung im Antiquarium 1885 I S. 47 ff.). Auch nehme 
ich ohne das geringste Bedenken für Korinth selbst die in 
diesem Alphabete verfalsten Aufschriften der bekannten Vasen 
ältesten Stils in Anspruch, um so mehr, als sowohl die zuerst 
bekannt gewordene, das berühmte Dodwellsche Gefäfs (C. 1. G. 
7), als auch die in den Annali del’ inst. arch. 1862 tav. d’agg. 
4. B. (S. 46 ff.) und den Mitth. des D. arch. Inst. zu Athen 
IV (1879) Taf. XVIII (S. 316 £.) abgebildeten und beschriebenen 
bei Korinth selbst gefunden worden sind, und diese wenigstens 
unzweifelhaft als korinthisches Fabrikat betrachtet werden müssen. 
Die Aufschriften einer Anzahl später bekannt gewordener, aus 
den Gräbern Kampaniens und Etruriens stammender, findet man 
C. 1. G. 7373, 7374. 7376—7380d. Von anderen führe ich 
nur an das in Gerhard’s Archaeologischer Zeitung 1864 auf 
Tafel CLXXX (vgl. S. 153 ff) herausgegebene, das in der 

Künstlerinschrift X&ens u’ Zygawe das erste Beispiel eines y 
dieses Alphabets bot. Noch sei bemerkt, dafs n. 7379 des 
C.1. G. in correcterer Darstellung Annali del®’ inst. arch. 1855 
tav. XX gegeben ist. Aus diesem Material ist das Alphabet 
Col. XX zusammengestellt. Die Richtung der Schrift ist, ab- 
gesehen 'von der einen Bustrophedoninschrift, theils links-, theils 
rechtsläufig. \ 

. Der Charakter dieses Alphabets ist ein’ sehr alterthüm- 
licher, es steht in allem Wesentlichen auf dem Standpunkte des 
ältesten argivischen und ‚übertrifft dasselbe an Alterthümlichkeit 
noch insofern, als es das Iota nicht, wie dieses, durch den ein- 
fachen senkrechten Strich, sondern durch mannigfache Modi- 
fieationen der gebrochenen Linie bezeichnet, ganz in der Weise 
der ältesten Inschriften von Thera und Melos. Charakteristisch 
und nur ihm und seinen Abzweigungen eigenthümlich ist. die 
Form des Ei, p, B, X (Furtwängler S: 92 n. 842) welche, weil 
sie der gewöhnlichen Form des Beta ganz gleichkam, Ver- 
anlassung gab, letztere in einer ebenfalls ganz eigenthümlichen 
Weise zu differenziren; denn es scheint klar, dafs L oder f 
aus &, und nicht umgekehrt p aus "L entstanden ist. Merk- 
würdigerweise aber findet sich neben dem B auch das E im Gebrauch. Es waltet aber ein Bedeutungsunterschied ob; denn 
B bezeichnet regelmäfsig die Laute « und 7, E dagegen das & 
In eu, den Personennamen Kieröiag und 4 Fewwlag, sowie dem 
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Götternamen Iloreıdav; verhältnifsmäfsig’ selten findet sich da-. 

fir gg geschrieben, wie in Tlorsıddv auf den Votivtäfelchen 109. 

109%. 111. 118. 114 und in dyyeiAas 108°.) Allein das Votiv- 

tifelchen 36° scheint den Unterschied von B und E nicht zu 

kennen und setzt E für e und 7; auf demselben ist auch der 

[aut des Psi nicht wie in andern Fällen (vgl. 1) durch Y, 

sondern durch po ausgedrückt. Das Koppa ist in regelmäfsigem 

Gebrauche; nur einmal findet sich dafür bereits K in Jöozwv 

42 geschrieben. Interessant ist das Alphabet, welches sich, 

leider am Anfang und zu Ende verstümmelt, auf dem Votiv- 

täfelchen 13 eingetragen findet: 

une ERIBOSKMNONEPPMT... 

Dıs Samech des Mutteralphabets, welches als Xi fungirt, ist an 

die Stelle des Zade und dieses an die Stelle des Sin (Sigma) 

gerückt und somit eine Stelle in der Alphabetreihe eingegangen, 

anders, wie im ionischen Alphabete ,. in welchem dem Samech 

sine Stelle belassen, dagegen das Zade cassirt worden ist, in 

Folge wovon die Zahl der Zeichen die gleiche Veränderung 

erfahren hat. Einen Ersatz bot’ vielleicht das B,. von dem‘ 

angenommen werden darf, dafs es vor dem E seine Stelle ge- 

habt hat. oo. 

Dafs das Alphabet auf diesem Standpunkte nicht bis zur 

Reception des ionischen Alphabets verharrt hat, würde unbe- 

diogt angenommen werden dürfen, wenn es sich auch nicht 

durch die Analogie der Entwicklung der aus ihm abgeleiteten 

Tochteralphabete erhärten und.durch ganz sichere thatsächliche 

Spuren erweisen liefse. So findet sich auf der ziemlich alten 

Steinschrift von Oenoe I. G. A. 25 AAMIM und der nicht : minder 

alten Vaseninschrift C. I. G. 7376 I für & oder $ noch neben 

dem X und M, in dem eingekratzten Namen des Besitzers auf 

einer Lekythos der Sammlung der archaeologischen Gesellschaft 

zu Athen I. G. A. 23 (vgl. die Addenda): _ = 

ZBNOKABMEPOKPITO\ 

  

1) E£ 430 ist entweder verlesen oder verschrieben, B 110. 112 beruht 

so gut wie X 68, 79 auf einem Versehen der Schreiber, die in diesen wie 

in so vielen andern Fällen ein Zeichen, das eine Mal $, das andere Mal 

B, ausgelassen haben. Ein Versehen ist wohl auch Z4pırgErev 3 neben 

dem so gewöhnlichen 4ugıreire; nicht ganz klar sind mir die Schreibungen 

4uvaEe 4 und ITegaEsyev 5 für Adavale und Ifepasddev.
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einmal | neben :p ‘und M,' auf':dem‘ Lanzenschuh von Olympia 1..G. A. 24 (welcher ‘wegen' der. Schreibung der Endung in "OAvuzıov mit.OV unbedenklich als korinthisch :in Anspruch ge- nommen‘. werden darf) einmal | neben M, auf den -Fragmenten von Oenoe-J. G. A. 27 auch schon das jüngere & für: M und im Zusammenhange damit M für M. Beachtenswerth ist endlich besonders " die Schreibung auch .des: .nichtdiphthongischen ev durch‘.OY stätt ‘des einfachen ‘0 in so alter Zeit: wie die der Steinschrift 18 von Oenoe, ganz wider den Gebrauch fast aller andern’ Alphabete von gleichem und selbst viel Jüngerem Alter. Sie beruht aber nicht etwa auf einem Irrthume oder. Fehler der Abschreiber, sondern. findet ihre Analogie in den ältesten Inschriften von Korkyra, wo sie sogar die Regel ist. Auch dies ist also zu.den' charakteristischen Eigenthümlichkeiten des korin- thischen Alphabets’zu zählen. \ u Durch einen glücklichen Zufall ist es uns möglich gemacht, das relative Alter dieser Denkmäler "wenigstens annähernd zu bestimmen. "Auf. einer zu Cervetri gefundenen und von Brunn im Bullettino del® instituto ‚archeol. 1865 p. 241° (vol. Probleme in der Geschichte der. ‘Vasenmalerei S. 11) 'publieirten (danach wiederholt I. G. ‘A; 22) Randscherbe : eines "Thongefäfses, das nach Helbig’s späteren Ermittelungen. (Bullettino 1876 p. 114) zu den 'schwarzfigurigen gehört, findet sich zunächst der Name des. Künstlers, eingekratzt: I . 
 ETSEKIASMENOIESE wozu. Brunn ‘ausdrücklich bemerkt, dafs :7 ‚carattere paleografico delle lettere ‘€ precisamente lo siesso. che si osserva in altre tserızioni di Exekias. . Der. attische: Vasenmaler Exekias aber. gehört dem sechsten "Jahrhundert an: und aus dieser -Zeit also. stammt das: von ihm gefertigte: Gefäfs, von dem ein: Fragment vorliegt. _ Unmittelbar unter. der. Inschrift des Verfertigers hat nun ein chemaliger Besitzer): die folgende. Zeile in. den Buch- staben (des korinthischen- Alphabets eingekratzt: nn “TAINZTOMMZAOKKN4APOrO. 

) Allerdings behauptet Brunn, dafs » nngeritzt Seien, allein Helbig stellt dies, wie ich.überzeugt bin, mit' vollem 
echt in Abrede. .Jene Behauptung Brunn’s steht im engsten Zusammen- hange 2 im Ganzen einer Theorie, .welche. ich, .wie schon aus .der ‚wen Darstellung ersehen werden kann, für irrig halte... - 

eide-Zeilen von derselben Hand 
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d.h, Erurverog u Edwxev Kuoonw. Es erhellt hieraus; : dafs 
man in Korinth bereits im’ Laufe: des’ sechsten Jahrhunderts 

kim:Iota von $. zu I übergegangen: war, und. dafs folglich 'In- 
schriften, welche.nicht nur X oder E und M, sondern auch‘ noch 

$ verwenden,. nicht weit in das:sechste Jahrhundert herabdatirt 

werden können. . Es. stimmt dazu, .däfs!in der Aufschrift. einer. 

ıch dem Urtheile. des 'sachverständigen - Herausgebers’ nicht 
nach der Mitte ‚des :6. ‘Jahrhunderts : geprägten ‘Münze der. 

korinthischen Colonie Aeneia, welche . von .Friedländer in den! 
. Monätsberichten der Berl. Akademie 1878 S. 759 fi. mitgetheilt 

ınd besprochen worden ist, sich das Iota in: der Gestalt I be- _ 
räts ebenfalls verwendet findet... Di. a : 

‘ Ist es ferner richtig, was ich gleich anfänglich vermuthet 

habe und auch jetzt noch für völlig zutreffend halten mufs, dafs 
zämlich die Weihinschrift auf der Basis. des von den Lakedae- 
moniern und’ ihren Bündnern nach dem Siege’ bei Tanagra Ol. 

£0, 4 nach Olympia gestifteten goldenen Schildes,: deren Reste 
durch die Ausgrabungen zu Olympia neuerdings zu Tage ge- 
fördert worden sind (1:.G. A. 26° unter den -Addenda und Arch. 

Zeitung 1882 S. 179) und entschieden nicht lakonische Schrift 

aufweisen, als im korinthischen Alphabet geschrieben zu be- 

trachten ist, so gewinnen wir‘ durch ihre Vermittelung eine 

Vorstellung. von dem Entwicklungsstadium, in. welchem sich das. 

letztere. gegen die. Mitte des 5. Jahrhunderts befunden‘ hat. 
Man sieht, dafs ein Unterschied .in der Bezeichnung der e-Laute 

Richt mehr ‘gemacht wird: sie werden unterschiedslos durch das 

eine Zeichen E, und demzufolge auch zı durch EI ausgedrückt. 
Auch das Koppa ist ‘nicht: mehr im Gebrauch und auch vor 0 

Wird K geschrieben ; dagegen ist ‚die Bezeichnung auch des nicht- 

diphthongischen ov durch OV festgehalten, während o und in 

der Schrift. noch : nicht unterschieden werden. ‘Der. Zischlaut 

begegnet zufällig:nicht;.; doch ist nicht, zu. bezweifeln, dafs er 
in dieser Zeit durch. x gegeben ‚wurde. Das Iota hat natürlich. 

die vereinfachte Gestalt des senkrechten Striches, 1. _ oo 

Vollkommen identisch, .wie schon bemerkt, mit dem alten 
korinthischen ist das ältere korkyraeische Alphabet (Col. XXD.. 

&s war früher’ nur zum Theil bekannt aus "dem Fragmente 

LGA. 340, ‘ist uns aber vollständig 'erschlossen worden durch 
die später entdeckten und viel bespröchenen Grabschriften des 

Nenckrates und Arnisdas 1:.G. A. 342 und 343, sowie des
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Xenares I. G. A. 344, womit dann noch die kleine einzeilige 
Weihinschrift I. G. A. 341 zu verbinden ist. Die Richtung der 
Schrift ist hier, wie in den gleichfalls eine einzige Zeile bilden- 
den Grabschriften des Menekrates und Xenares linksläufig, da- 
gegen in den mehrzeiligen Inschriften 340 und der Grabschrift 
des Arniadas furchenförmig. Für dieses Alphabet ist & (und 
y) bisher nicht nachzuweisen, was indessen, so gut wie der 
gleiche Mangel in Betreff des Koppa, ganz sicherlich nur zufällig 
ist. ‘Wie schon bemerkt, wird auch auf diesen sehr alten In- 

_ schriften auch das nichtdiphthongische ov regelmäfsig durch Y 
ausgedrückt; ganz ebenso &ı durch Bs; E begegnet überhaupt 
nicht, aller Wahrscheinlichkeit nach rein zufälliger Weise. 

Über die Wandelungen, welche das Alphabet auf Korkyra 
von dieser ältesten Phase an bis zur Ausgleichung mit dem 
ionischen ohne Zweifel durchgemacht hat, belehren uns, freilich 
nur in sehr unvollkommener Weise, einige Inschriften jüngeren 
Datums. Als die älteste derselben bezeichne ich die zweizeilige 
Aufschrift einer sich nach oben etwas verjüngenden Steinsäule, 
offenbar eines Gränzsteines, 1: G. A. 346: 

VHOPLO£HJAPOZ 
TAgAKRJAZ 

d.h. Op Fos iugög | rüs Axglas; vgl. C. 1. G. 1909: ögßos iegov z|@Ü öorov. Abgesehen von dem E für F weisen das Alpha mit 
horizontalem Querstrich, das bereits unten und oben offene H, 
‘das vereinfachte Iota und vor allem die Verwendung des Zeichens 
x an Stelle des alten M auf eine sehr viel spätere Zeit. Das 
vereinfachte Iota findet sich auch auf einer vielleicht gleichzeitigen, jedenfalls. nicht viel jüngeren Inschrift eines anderen korky- raeischen Gränzsteines, I. G. A. 345, Auf dem Steinpfeiler be- finden sich zwei Inschriften, von denen die eine, nach der Ab- bildung zu schliefsen, sowohl rechts als links vollständig erhalten, vertikal von unten nach oben eingehauen ist und die somit . linksläufige Zeile 

SATAIJEHA 
bildet. Die zweite läuft in horizontaler Richtung um die halbe Rundung des Pfeilers, näher dem oberen, als dem unteren der erhaltenen Enden, und lautet: . | AIOZKOYypaNn 
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Sie ist, wie man sieht, im ionischen Alphabet geschrieben, folg- 

ich später hinzugefügt, und hat mit der ersten, viel älteren, 

augenscheinlich Nichts zu thun. Diese kann nur als ein Wort 

Akadras oder Anseıwrag gelesen werden, worin eine adjekti- 

wsche Ableitung auf -7r7g oder -&rys von einem Eigennamen 

m erkennen ist, zu der öeos zu ergänzen sein dürfte. Die In- 

schrift hält das korinthisch-korkyraeische & statt E fest und er- 

weist sich durch ihre linksläufige Richtung als ziemlich alt, 

zeigt aber nichtsdestoweniger schon I und £ statt der älteren 

Zeichen s und M. Noch etwas jünger dürfte endlich das dritte 

der bezeichneten Denkmäler sein, ein konisch zugespitzter Gränz- 

pfeiler mit der rechtsläufigen Aufschrift (I. G. A. 347) - 

PODzrTYBRAIOzZ 

Nicht nur zeigt auch sie schon I und &£, sondern auch das Vau, 

welches auf der Grabschrift des Arniadas in dofaioı sich findet, 

ist in döog nicht mehr geschrieben, was auf die Epoche einer 

späteren Entwicklung des Dialektes hindeutet. Dagegen beweist 

die Form des Theta mit dem Kreuze statt des jüngeren Punk- 

tes im Kreise oder hier Quadrate, dafs wir es mit einer ver- 

. hältnifsmäfsig alten Inschrift zu thun haben. Man sieht aus 

alledem wenigstens so viel, dafs, wie das korinthische, so das 

korkyraeische Alphabet die Zeichen $ und M später mit. und 

£ vertauscht hat, und dafs dies früher geschehen ist, als das 

Bund "L dem E und B wich, was auch hier, wie in Korinth, 

noch vor der Reception des ionischen Alphabets geschehen sein 

wird, obwohl Belege dafür sich bis jetzt noch nicht gefunden 

haben. 
on 

Schliefslich bemerke ich noch, dafs, wenn das Zeichen %, 

das auf der jüngeren korkyraeischen Inschrift C. 1. G. 1838 

als Ausdruck für 10 Drachmen erscheint, dem alten Alphabete 

entlehnt sein sollte, es nur als ein umgekehrtes Y betrachtet 

werden könnte und einen Beweis für das ehemalige Vorhanden- 

sein dieses Yy im Alphabete, natürlich in der Bedeutung des 

. nicht des yü, abgeben. würde. 

Spuren des korinthischen Alphabets finden sich, aufser auf 

Korkyra, noch an zwei anderen Punkten, welche, wie wir 

wissen, von Korinth aus colonisirt worden sind. Zunächst auf 

Leukas, Die einzige hier gefundene archaische Inschrift, bei 

Lebas II n. 1040 p. 246 Taf. VII, 23 (I..G. A. 358):
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on _MIKV®OAM 
welche der: Gestalt der. Buchstaben nach : zu schlie[sen sehr ält 
ist, enthält zwar.kein einziges. eigentlich charakteristisches Zei- 
chen, stimmt: aber im “Übrigen doch mit dem 'Gebrauche.der.. 
älteren -korinthischen und ‚korkyraeischen Inschriften. in _er- 
wünschter. Weise überein. . Zwar gebraucht sie neben M und M 
schon '1’statt 's,':doch ist auch das auf älteren korinthischen . 
Denkmälern' oben nachgewiesen worden und‘ belegt nur ‘die an . 
sich nicht zu bezweifeinde Thatsache, dafs die Entwicklung des 
Alphabets- in :'den Colonien. mit .der.in der. Mutterstadt gleiche 
Phasen gehäbt und gleichen Schritt gehalten hat. Einen Beleg 
dafür gibt: die.zu .Dodona gefundene Votivinschrift des :Leuka- 
diers Philokleidas L. G. A. 339,- welche wegen des O0 in Nain 
noch der Zeit vor “Annahme des ionischen Alphabetes scheint 
zugewiesen" werden ‚zu müssen. : Das ß ist zurückgetreten und 
hat ‚dem’E' völlig den Platz geräumt, Iota und Sigma zeigen 
die jüngeren Formen I und x, aber das ov der Endung in Za- 
kopikov ist mit OY geschrieben, also dem älteren Brauche ge- 
mäfs, wenn die Zeit der Inschrift richtig bestimmt ist.- 

" Ebenfalls in das Gebiet: der korinthischen Ansiedelungen 
auf der akarnanischen Küste gehört die Inschrift I G. A. 329, 
welche zufolge der unbestimmten Fundnotiz im: nördlichen Akar- nanien gefunden sein soll und welche ich nicht mit Lebas (der II n. 1057 p. 250 die Abschrift, ‚nach. der die. Inschrift im C..1. 6. 17948: gegeben worden ist,’nur einfach: wiederhölt) auf das- amphilochische' Argos, : ‘sondern auf Anaktorion ‘beziehen möchte, ‘woher auch - das ziemlich älte Bruchstück ebenda 330 stammt, _ Das Alphabet . dieser Inschriften, welches Col.-XXII zusammengestellt worden: ist, erweist sich durch ‘die Form des 

B für e und des’4 in Bagvdyevor, ‚wie für nagvapcror auch in - . der Grabschrift: des Arniadas geschrieben ist, auf der von Anak- _ torion für ß' unzweideutig ‚als ein Ableger des korinthischen; obwohl sonstige charakteristische. "Zeichen zufällig: nicht vor- kommen. Allerdings: 
M, auch wird nichtdiphthongisches- ov durch ‚einfaches 0'aüs: gedrückt ,; allein : dies beweist eben nur, wie’ auch: die:durch- gängig ‚rechtslüüfige: "Richtung der Schrift, :dafs sie erheblich Jünger sind, ‚als: die ältesten. korinthischen und korkyräeischen, und dafs‘ das Alphabet : in“ ‚diesen Gegenden denselben Waüde- lungen unterlegen hat, 'wie-in: der: Mutterstadt. - “ 

  

‘verwenden sie schon | statt .$ und z stätt
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Nichts als der Gebrauch der::Rhoforn R ist aus .der.:alten 

Grabschrift von Ambrakia I. G: A. 331 zu entnehmen. : Be- 

nerkenswerth dagegen ist das zu Dodona gefundene .Bleiplätt- 

chen 332, dessen Aufschrift von dem. Angehörigen einer korin- 

thischen ‚Colonie herrühren mufs. Hier ist das. B! zwar noch 

im Gebrauche, allein nur für kurzes. er während : für. 7 daneben 

H verwendet wird. 

Das korinthische Alphabet dürfen wir ferner für die älte- 

ıen Zeiten unbedingt auch als’.in Syrakusae: gebraucht: vor- 

aussetzen. Leider besitzen wir: als Belege der syrakusischen 

Schreibweise aufser den älteren Münzlegenden!) und den beiden 

wbeleutenden Grabschriften von Akrae I. G. A..507. und: 508 

sowie der in oder bei Athen gefundenen Grabschrift einer. Syra- 

kuserin Anaxagora ‚ebenda 511°?) nur zwei etwas .umfang- 

teichere Denkmäler, . die Aufschrift .des zu. Olympia’ gefundenen 

‚Helmes, den Hieron aus der Beute der.’Schlacht‘bei Kyme, Ol. 

i6,-3, geweiht hatte, ebenda 510, und die. Inschrift: äuf: einer 

der Treppenstufen des Tempels des Apollo zu‘ Syrakus ‚welche 

denselben Schriftcharakter zeigt, 509. Die’ Helmaufschrift..aber 

eatschädigt einigermafsen durch den sehr‘. wichtigen :Umstand, 

dafs sie sich sicher  datiren läfst und einen "zuverlässigen -An- 

haltspunkt für eine "ungefähre. chronologische Bestimmung. auch 

des korinthischen Alphabets gewährt. Zwar fehlen auf’ihr: ge- 
rede die charakteristischen Zeichen des E und .desy;: aber: es 

läfst sich dieser Mangel andersker ersetzen. .Aufserdem "zeigt 

der Gebrauch des OV in der Endung, der auf ‘der. sehr. alten 

und nur zu kurzen Grabschrift von "Alrae 507: begegnet; eine 

kewifs nicht zufällige. Übereinstimmung mit der.oben: bemerkten 

Praxis der ältesten ‚korinthischen und korkyraeischen Denkmäler. 

Die rechtsläufige Richtung der Schrift, :undgfür:s "und M, 

m—, lie 

1) Diese bezeugen indessen nichts weiter, Em den Gebrauch des Koppa 

in früherer Zeit, die ältesten (sVRA) aufserdem, dals dem.2.im Gebrauch 

ein $ vorangegangen ist. 
?) Auch die auf einem zu Adria in Picenuim. gefuidenen Fuße‘ eines 

Thongefäfses eingekratzte Weihinschrift: \ 

TV+OX: ENEBETVHONANEOEKETO. PoAnoMi 

(Schoene Te 'antichit& del musco ‚Bocchi di Adria 1878. p. 140 n. 510 Taf. 

NIX’, 1) nehme ich unbedenklich. für Syrakus. in Anspruch. Von. den 

anderen ähnlichen dort mitgetheilten Graffiti‘ auf- Vasenfragmenten ist dies 

Weniger sicher, .- - mem u een nn reset
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vor allem aber. der Gebrauch der gemeingriechischen Form des 
E für B, beweisen nun, dafs das Alphabet in Syrakus bereits 
in der 76. Olympiade in diejenige Phase seiner Entwicklung 
eingetreten war, welche auch auf den Jüngeren Denkmälern von 
Korinth selbst und anderen seiner Colonien nachgewiesen wor- 

. den ist. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs Syrakus in dieser 
Hinsicht der Mutterstadt und dem Schwesterstaate Korkyra der 
Zeit nach bedeutend vorausgeeilt sei, es vielmehr mehr als 
wahrscheinlich ist, dafs diese Entwicklung sich auf dem ganzen 
Herrschaftsgebiete des Mutteralphabets mit einer gewissen Gleich- 
mäfsigkeit vollzogen habe, so gewinnen wir aus der Verglei- 
chung der älteren korinthischen und korkyraeischen Urkunden 
mit der syrakusischen Aufschrift des Helmes von Ol. 76, 3 die 
Gewifsheit, dafs jene, als entschieden einem früheren Ent- 
wicklungsstadium des Alphabets angehörig, erheblich älter sind 
als diese Epoche, Es kann hiernach gar keinem Zweifel unter- 
liegen, dafs Inschriften wie die Grabschriften des Menekrates 
und Arniadas dem sechsten Jahrhundert und zwar der ersten 
Hälfte desselben angehören, auf welche Zeit überdem der Kunst- 
stil der alten Vasen korinthischen Fabrikats, deren Inschriften 
derselben Entwicklungsstufe des Alphabets angehören, gleichfalls 
unzweideutig hinweist; ja wir sind berechtigt, diese Denkmäler, 
wenn es sonst nöthig erscheinen sollte, bis in das 7. Jahrhundert 
hinaufzurücken. Es ist dies eine Gewifsheit, die gegenüber. den 
unbegründeten Zweifeln, welche man sich früher an dem hohen 
Alter dieser Denkmäler erlaubt hat, nicht nachdrücklich genug hervorgehoben werden kann, da die Widerlegung, welche ihnen 
Rofs hat angedeihen lassen und die in aller Weise eine vol- 
kommen begründete ist, bei dem eigenthümlichen Standpunkte, 
den dieser verdiente Gelehrte in Fragen des früheren helle- nischen Alterthums in einseitiger \Veise behauptete, solchen, die ‚sich mit der Sache nicht eingehender beschäftigt haben, als parteiisch und daher verdächtig erscheinen könnte. Es ist aber in der That an der Zeit, dafs Monstrositäten, wie die Behaup- fung, die Grabschrift des Menekrates rühre aus den Zeiten nach dem Ende des peloponnesischen Krieges her, allgemein als das, was sie sind, als Verirrungen erkannt werden, entstanden aus unverständiger. Anwendung eines kritischen Prineips, auf welches die bedächtige Vorsicht eines bahnbrechenden Geistes in den Anfängen der Forschung gegenüber einem unzulänglichen
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. den ist. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs Syrakus in dieser 
Hinsicht der Mutterstadt und dem Schwesterstaate Korkyra der 
Zeit nach bedeutend vorausgeeilt sei, es vielmehr mehr als 
wahrscheinlich ist, dafs diese Entwicklung sich auf dem ganzen 
Herrschaftsgebiete des Mutteralphabets mit einer gewissen Gleich- 
mäfsigkeit vollzogen habe, so gewinnen wir aus der Vergle- 
chung der älteren korinthischen und korkyraeischen Urkunden 
mit der syrakusischen Aufschrift des Helmes von Ol. 76, 3 die 
Gewifsheit, dafs jene, als entschieden einem früheren Ent- 
wicklungsstadium des Alphabets angehörig, erheblich älter sind 
als diese Epoche. Es kann hiernach gar keinem Zweifel unter- 
liegen, dafs Inschriften wie die Grabschriften des Menekrates 
und Arniadas dem sechsten Jahrhundert und zwar der ersten 
Hälfte desselben angehören, auf welche Zeit überdem der Kunst- 
stil der alten Vasen korinthischen Fabrikats, deren Inschriften 
derselben Entwicklungsstufe des Alphabets angehören, gleichfalls 
unzweideutig hinweist; ja wir sind berechtigt, diese Denkmäler, 
wenn es sonst nöthig erscheinen sollte, bis in das 7. Jahrhundert 
hinaufzurücken. Es ist dies eine Gewifsheit, die gegenüber den 
unbegründeten Zweifeln, welche man sich frülier an dem hoben 
Alter dieser Denkmäler erlaubt hat, nicht nachdrücklich genug 
hervorgehoben werden kann, da die \Widerlegung, welche ihnen 
Rofs hat angedeihen lassen und die in aller Weise eine voll 
kommen begründete ist, bei.dem eigenthümlichen Standpunkte, 
den dieser verdiente Gelehrte in Fragen des früheren helle- 
nischen Alterthums in einseitiger Weise behauptete, solchen, die 
sich mit der Sache nicht eingehender beschäftigt haben, als 
parteiisch und daher verdächtig erscheinen könnte. Es ist aber 
ner De an der geil, dafs Monstrositäten, wie die Behaup- 
nach dem Ende es Menekrates rühre aus den Zeiten 
das, was sie sind es re Oponnesischen Krieges her, allgemein als 

aus unverständiger A Vanitrungen erkannt werden, entstanden welches die u wendung eines kritischen Princips, auf 
in den Anfängen dern orsicht eines bahnbrechenden Geistes 

“> Orschung gegenüber einem unzulänglichen  
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Materiale sich zum Besten derselben stellen zu müssen geglaubt 
hatte. 

28. Das korinthische oder doch ein dem korinthischen nahe 
verwandtes Alphabet mufs in früheren Zeiten auch in dem be- 
nachbarten Phlius gegolten haben. Wir haben von dieser Stadt 
und ihrem Gebiete nur: zwei archaische Inschriften, welche nach 

Fourmontschen Abschriften C. I. G. 21 und 37 herausgegeben 
worden sind, von denen aber die erste eine sichere Lesung 

nicht zuläfst. Die zweite dagegen, welche Fourmont in folgen- 

der Gestalt überliefert hatte: 

.M09908 MOTSATIEIA 
las Boeckh wohl richtig d&gerar rov ögxov... (oder zug ögxwfg)). 
Das £ würde, von allem Anderen abgesehen, vollkommen ge- 

nügen, das phliasische Alphabet der -Reihe der bisher bespro- 

chenen hinzuzufügen und in die unmittelbare Nähe des korin- 
thischen und argivischen zu stellen. Eine dritte, welche mit 

‘der vorhergehenden grofse Ähnlichkeit hat und auch an der- 
selben Stelle gefunden worden ist (in der Aufsenmauer der 

Capelle des H. Nikolaos (Despotikon) oberhalb Hagios Georgios, 
in der Nähe der Ruinen des alten Phlius) geben Rofs Reisen 

im Peloponnes I S. 31 und Lebas Taf. V, 3 (vgl. Rangabet 
3585) und findet man mit den beiden anderen in den 1. G. A. 
unter n. 28 zusammengestellt: 

f1300AsToMe40oHTS$ 
Beide Inschriften verwenden noch $ für I, die erste vielleicht 

auch M für &£ Später ist man auch hier zum | übergegangen; 

schon die ältesten der bekannten Münzen von Phlius schreiben 

OAEIA und zION in den vier Ecken des eingeschlagenen Quadrates 

der Rückseite. Vgl. Col. XXIV.!) 

39. Die Ausgrabungen in Olympia haben eine beträchtliche 

Anzahl von Werkstücken des Schatzhauses der Sikyonier zu 
Tage gefördert, welche durch ihre in Buchstaben des Alphabets 
bestehenden Steinmetzzeichen und sonstigen Aufschriften (I. G. 

  

1) Das Fragment eines Gränzsteines, welches später in H. Georgios 

sich gefunden hat und im Bull. de corr. Ilell. VI (1882) S. 444 mitge- 

theilt ist: 

MATIA 

"hilft uns leider nicht weiter.
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A: in. den’ Addenda: 27 2-d) uns in: den:' Stand setzen‘, .fest- 
zustellen, dafs das zu Sikyon etwa zu Anfang des 5..Jahr- 
hunderts gebrauchte Alphabet dem korinthischen nahe verwandt 
war. und .also an dieser Stelle einzureihen: ist.. Denn dafs die 
Angabe des. Pausanias VI, 19. 2.oder seines -Gewährsmannes, 

‚jenes: Schatzhaus :sei._ um ;die Mitte. des:7. Jahrhunderts 'von 
.dem Tyrannen .Myron erbaut . worden ‚ auf. einem 'Irrthum be- 
ruhe,. der.dädurch veranlafst worden, dafs die-beiden 'von jenem 
Tyrannen gestifteten chernen $arapıor in der später errichteten . 
Schatzkammer aufgestellt waren, lehrt. der Charakter ‘der Schrift- 

_ zeichen und ist ‚von mir:in- der Arch. Zeitung 1881 S. 171 f. 
bereits. llervorgehoben worden. ° Was‘, wir aus. unseren Denk- 
“mälern lernen, ist, dafs zu ihrer Zeit die Zeichen X und E noch 
‚neben einander im Gebrauch waren, ersteres sicher für kurzes 
e,. dafs aber das Koppa aufgegeben. war, das .Iota als einfache ‚senkrechte Linie. gebildet wurde und zur Bezeichnung des Zisch- lautes an Stelle des M schon. s ‚oder.2 getreten war. Das M ‚findet sich indessen noch in .der- Aufschrift. eines ebenfalls zu Olympia gefundenen und "aus ‚diesem Gruünde-für älter .als die Inschriften des Thesauros zu erachtenden. Lanzenschuhes (I. G. A. 17, und in ‚genauerer, Darstellung in den Addenda 27°):) 

Dem Beta ist in den Steinmetzzeichen ‚wenigstens die Gestalt B gegeben, eine „Erscheinung, welche mit der Umgestaltung des e-Zeichens E in’x offenbar. in ursächlichein ' Zusammenhange steht. ; Leider fehlen, die Zeichen für.p,.,. & und ; indessen ‚darf in Bezug auf sie wohl ebenfalls Übereinstimmung mit dem Korinthischen Brauche unbedenklich vorausgesetzt werden. . 30. Auf dem: Istimus finden wir in Megara ein ähnliches Alphabet im Gebrauch. Diese Stadt ist ‚zwar bis jetzt.in der Epigraphik. nur durch drei ünbedeutenäc ‚Inschriften älteren Datums vertreten,“ doch genügen . diese, ‚um die Stellung des ‚Alphabets erkennen zu lassen. Die. eine steht auf einem in dem „Dorfe ‚Mazi . befindlichen rohen Gränzsteine eines’ Temenos des Apollon Lykeios, L'G: A. 11: 

I :: „ATOAONVO® nn, 
mn TED AYKBIO- :: :.n 2. 

Y) Ob die linksläuf 
M und | ebenfalls X a 
ist, läfst sich nach me 

it 

  

8° olympische Inschrift I. G. A. 21, welche neben 
ufweist, für sikyonisch oder korinthisch. zu ‚halten inem Dafürhalten nicht mit Sicherheit entscheiden.
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die zweite auf einem anderthalb Stunden nordwestlich von 

Megara in einem Garten gefundenen Bronzetäfelchen (Mitth. des 
D. arch. Inst. zu Athen VIII (1883) S. 181): 

    \NBOBKANAO 

NAI 

  

    
d. h. nach der richtigen Lesung und Ergänzung des Heraus- 
gebers: [T]ovds ano Alatals] av dexuralr]| avednzav AILa]ve; 
als dritte gesellt sich zu ihnen die im Piraeeus gefundene, aller- 

dings erheblich jüngere Grabschrift eines Megarers Apollodoros, 
1.G. A. 13. Das Alphabet von Megara (Col. XXVI) läfst sich 
zwar aus diesen Denkmälern nicht vollständig entwickeln, doch 

beweist der Gebrauch des E oder B für & oder 7, welcher erst 
auf der jüngsten dieser Inschriften dem E den Platz geräumt 
hat, nächste Verwandtschaft zum korinthischen Alphabete, und 

dazu stimmt, dafs im Zusammenhange damit, wie in Korinth, 
so auch in Megara dem Beta eine besondere, von der gewöhn- 

lichen abweichende Gestalt gegeben worden ist, wenigstens so 
lange und B als Zeichen für die e-Laute fungirten. Wir 
lernen diese Gestalt aus den Münzaufschriften einer Colonie 

von Megara, nämlich Byzantion, kennen, in denen Bv nicht nur 
auf den älteren, sondern auch den jüngeren Exemplaren regel- 
mäfsig NY oder J”Y geschrieben erscheint, welche Form der 

korinthisch-korkyraeischen, wie man sieht, sehr nahe steht. 
Sicherer noch ist die Stellung des Alphabetes bestimmt durch 
den Schriftgebrauch einer anderen der Colomien von Megara, 
nämlich den von Selinus. 

Aufser den Münzlegenden, von denen der Name des Flufs- 
gottes Hypsas, HVWAz oder VWYAz geschrieben, wegen des Y in 
der Bedeutung von % von besonderem Interesse ist, besitzen wir 
auch epigraphische Denkmäler dieser Stadt, neben zwei kleineren 
und ‘weniger -bedeutenden Bruchstücken von \Veihinschriften 
1.G. A. 516. 517 die umfangreichere und vielbesprochene merk- 
würdige Siegesinschrift aus den Ruinen des dortigen Apollo- 
tempels ebenda 515. Diese Denkmäler gehören derselben Ent- 

wicklungsperiode der Schrift, d. h. ungefähr der Mitte des 
fünften Jahrhunderts an; etwas älter, nicht sowohl nach dem 

Kirchhoff, Studien. 4. Aufl, 3
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nicht ‚wesentlich verschiedenen Charakter, als der Bustrophedon- 
richtung der Schrift zu urtheilen, welche uns sie dem Ausgange 
des 6. Jahrhunderts zuzuweisen veranlassen mufs, ist die zu 
Olympia gefundene Bronzeurkunde, ebenda 514, welche ihrem 
Inhalte nach entweder aus Selinus, oder, was für unsere 
Zwecke einen Unterschied nicht macht, aus dem sicilischen 
Megara herrührt. Für das Alphabet (Col. XXIII) ist allein das 
Zeichen des Zeta nicht nachweisbar;. das Koppa ist nur auf der 
älteren Inschrift noch in Gebrauch. Das % wird durch +, 
& durch £, y durch‘ V ausgedrückt, H'hat den Werth des 
rauhen :Hauches und E und O0 bezeichnen den langen wie den 
kurzen Vocallaut. Die eigenthümliche Form des einmal in Doßov 
vorkommenden Beta, W, hielt man anfänglich für ‘ein verkehrt 
gestelltes .Ny, bis die richtige Lesung ‘gewiesen wurde; diese 
Form hat ihre Analogie in dem 4 der Inschrift von Anaktorion 
und verhält sich: zu diesem, wie das megarische N” zum korin- 
thischen .. u 

31. Endlich gehört hierher das Alphabet der Insel Aegina. 
Steinschriften (denn die Aufschriften der hier gefundenen Vasen 
theils attischen theils korinthischen Fabrikates kommen natür- 
lich nicht‘ in Betracht) in dorischem Dialekte aus der Zeit vor: 
Vertreibung der alten Bewohner und der Besetzung der Insel durch attische Kleruchen, Ol. 87, 2, auf die es allein ankommt; 
gehören auf Aegina zu den Seltenheiten.- Die bis jetzt bekannt 
gewordenen nebst der zu Olympia gefundenen Künstlerinschrift 
des .Glaukias, ‘von der feststehen dürfte, dafs sie aus der 73. 
Olympiade stammt (Pausanias VI, 9, 4—5), findet man I. G. 4. 
351-368 zusammengestellt. Diese Inschriften ‘gehören sowohl 
nach dem ‚Charakter der Schrift, als der durchgängig. rechts- 
läufigen Richtung derselben zu urtheilen sämmtlich der ersten 
re Ka Kinften Jahrhunderts an. Ihr Alphabet, das man in 
ar zusammengestellt. findet, drückt, wie man sieht, 
% durch‘ + oder X, 5 durch zo, y folglich ohne Zweifel durch 
pe aus, und nimmt genau den Standpunkt des attischen ein. 
on den ode, Sr die Inschriften angehören, ist die Schrift 
übersorann ormen ® und s zu den jüngeren 0 und £ 

g sangen, doch so, dafs 9 noch neben x erscheint; auch das Koppa ist nicht mehr im. Gebrauch. 
Ich schliefse hiermit die Untersuchung der Alphabete dieser 

ersten Reihe, indem ich ‚meine Überzeugung ausspreche, dafs 

.
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die Inschriften der Pembrokischen Sammlung, C. I. C. 34!) und 
38, von denen die erstere aus der Peloponnes stammen soll und 
deren Inbetrachtziehung aus gewissen Gründen der eine oder 
der andere in diesem Abschnitt meiner Arbeit erwarten könnte, 
so gut wie C. I. G. 43 moderne Fälschungen sind, über welche 

die epigraphische Wissenschaft unserer Zeit einfach zur Tages- 
ordnung überzugehen hat. 

1) Ich darf indessen nicht verschweigen, dafs mein verstorbener Col- 

lege, Prof. Matz, bei welchem ich einen Abklatsch des Basreliefs und der 
Inschrift einsehen konnte, aus Gründen, welche ihm seine Nachforschungen 

über die Geschichte des Denkmals an die Hand gaben, an der 'Berech- 

tigung des oben ausgesprochenen Urtheils zweifelte; vgl. seine Auseinander- 
setzung in den Annali dell’ inst. archeol. 1874 p. 184 ff, zu tav. d’agg.-P. 
Da ich die Sache selbst zu verfolgen nicht in der Lage bin, mufs ich ihre 
Erledigung Anderen überlassen, wollte aber zur Steuer der Wahrheit nicht 
versäumen, bier ausdrücklich darauf hinzuweisen, 

g*



II. 

- Die Alphabete des Westens. 

1. Indem ich zur Darstellung der Alphabete der zweiten 
Reihe übergehe, betrachte ich zunächst das Alphabet der Städte 
von Euboea. 

Ältere Inschriften haben sich -auf dieser Insel bisher an- 
drei Stellen gefunden. Einmal bei. Styra, wo in einem Grabe 
eine überaus grofse Menge oblonger Bleiplättchen zu Tage ge- 
kommen ist, auf deren jedem ein Eigenname verzeichnet steht 
und über deren einstmalige Bestimmung sich streiten läfst; 
nicht weniger als 432 von ihnen haben in den I. G. A. unter 
n. 872 beigebracht werden können. Die Mundart ist ionisch 
und das Alphabet nimmt eine eigenthümliche, von den bisher 
betrachteten wesentlich verschiedene Stellung ein; denn es be- zeichnet den Laut des & durch + und gibt dem Zeichen Y die Bedeutung %, besitzt dagegen kein besonderes Zeichen für Y welcher Laut vielmehr durch zo oder Yo ausgedrückt wird. Von der Anwendung des Yau findet sich keine Spur und auch das Koppa erscheint bereits aufser Gebrauch gesetzt, was aus Schreibungen wie Entzovgog, Kvxvos u. a. mit Sicherheit ge- schlossen werden kann. : Das s hat aufser den auf Taf. I in Col. Ia dargestellten noch mannigfaltig abgerundete Gestalten unter den Händen der vielen Schreiber erhalten, welche alle zu verzeichnen indessen überflüssig erschien, 

‚ Identisch mit diesem Alphabete war offenbar das von Ere- tri a. An Ort und Stelle gefundene Denkmäler besitzen wir bisher von dieser Stadt zwar nicht, aber eine Probe eretrischer Schrift liefert die Aufschrift der Basis des von den Eretriern zu Olympia gestifteten bronzenen Stieres, welche dort neuer- dings ausgegraben worden ist LG. A. 373): 
DIAEZIOZETOIE ERETRIE=ZTOIA]
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Der Gebrauch des vierstrichigen Sigma beweist höchstens, dafs 
das Denkmal jünger ist als die Bleiplättchen von Styra; auch 

die abweichende Stellung des Delta begründet keine wesentliche 
Verschiedenheit. Von Bedeutung dagegen ist, wie sich zeigen 
wird, die Übereinstimmung in der Gestalt des Lambda. 

Der zweite Punkt ist Chalkis. Die alten Silbermünzen 
dieser Stadt, deren Zugehörigkeit erst in der letzten Zeit er- 

kannt worden ist, weil’sie zum gröfseren Theile’ schriftlos, die 

mit Schrift versehenen Stücke aber äufserst selten sind, zeigen 
die Typen eines fliegenden: Adlers, der eine Schlange im Schna- 
bel trägt, oder eines vierspeichigen Rades, oder beide vereinigt; 

die Buchstaben stehen bei den Exemplaren mit Schrift zwischen 
den Speichen des Rades. Nach einer gefälligen Mittheilung des 
Hrn. Imhoof-Blumer trägt ein Tetradrachmon seines. Besitzes 
die Initiale Y, die kleineren Stücke die Legende var oder 
rückläufig ,uAaY und gehören diese Exemplare seiner Schätzung 
nach der zweiten Hälfte des: fünften: Jahrhunderts an. Ein 
Exemplar mit der Aufschrift var ist im Numismatic. Chro- 
nicle 1875 auf Taf. IX, 10 abgebildet und gehört, wie ich ver- 
muthen mufs, der Londoner Sammlung an; jedenfalls ist es 
verschieden von dem S. 278 citirten, von v. Sallet in der Zeit- 
schrift für Numismatik III S.:134 f. besprochenen und auf Taf. 

II, 5 abgebildeten Exemplare des K. Münzcabinets zu Berlin: 

jenes hat das Rad im vertieften Viereck, dieses in einem Dreieck, 

jenes die rechtsläufige Legende YAr, dieses die linksläufige: 

oy 

NR 

Di 

Die Gestalt des Lambda, welche das Berliner Exemplar trotz 

der gleichen Länge der Schenkel in Folge der eigenthümlichen 

Stellung der Buchstaben in . den Segmenten des- Rades zweifel- 

haft Jäfst, wird durch die anderen als L bestimmt und es findet 

diese Thatsache volle Bestätigung durch eine Steinschrift von 

Chalkis, nämlich das Fragment eines "Namenverzeichnisses, ‚wel- 

ches in der Eymu. doy. 3581 gedruckt. ist und als zuga 70 

yoovgıov ng Xarrıdosg gefunden bezeichnet wird (I. G. A. 

805):



118 

AF’PAYYVOS 
AIOAEINAYT. 
MOSKLEAP.,. 
YPOOPOBIE 

,AATYOZOPOI 
BAYAPILAO 
ONAOA I NA 

Wenig Aufschlufs darüber hinaus gewährt die ältere Votiv- 
inschrift auf einer der gröfseren: Flächen eines prismatisch ge- 
formten Steinblockes, welcher ‚bei der Arethusa gefunden wurde 
und von Dr. Lolling in den Mitth. des-D. arch. Inst. zu Athen 
X (1885) S. 282 publieirt worden ist:!) - 

\  EVO&MOSANEOZ 
- 433 ” 

Hiernach stimmt das Alphabet: von Chalkis (Col. I5) mit 
dem von Styra und Eretria in den wesentlichen Punkten, wie 
der Verwendung des Y und Y in der Bedeutung von y und 
dem, was damit zusammenhängt, überein und unterscheidet sich 
von ihm nur ‚durch die: eigenthümliche Gestalt des Lambda, L, 
welche im eigentlichen Hellas sonst nur noch in-Boeotien , At- 
tika und bei den :Epiknemidischen Lokrern’ begegnet, und die 
wir aufserdem im Westen :bei den’ Colonisten von Chalkis in 
Italien und Sicilien’ wiederfinden werden. a 

Es bleiben noch einige epigraphische Denkmäler der Insei 
zu erwähnen, welche ich aus einem besonderen Grunde zuletzt 
bespreche. Einmal die Widmungsinschrift auf einer zerbroche- 
nen Tafel von weifsem Marmor, welche ganz im Süden der 

!) Die Weihinschrift auf den Schenkeln einer angeblich in den Funda- 
menten des Castells von Chalkis gefundenen und jetzt im Berliner Mu- 
seum befindlichen Bronzestatuette I. G.-A..129 hat Hr. Foucart mit: vollem 
Rechte als. boeotisch und nicht chalkidisch in Anspruch genommen. Da- 
gegen gehört die Bronzeurkunde von Olympia I. G: A. 374 allerdings nach 
Dialekt und Alphabet in den Bereich von Chalkis und seinen Colonien; 
da indessen die Zuweisung an eine bestimmte Stadt dieses.Bereiches, etwa 
an Chalkis selbst, sich mit Sicherheit nicht begründen lälst, so: habe ich 
es vorgezogen,.sie weder hier noch im. weiteren Verlaufe dieser, Ausein- 
andersetzung als Beweismaterial zu verwerthen ‚„. zumal da. nichts aus ihr 
zu entnehmen ist, was sich nicht auch, auf ‘anderen ‚Wegen feststellen liefse. Eigenthümlich ist ihr allein die Bezeichnung auch des’ nicht: 
diphthongischen ou durch OV und der Gebrauch der älteren Form H neben 
dem jungen ©.
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Insel in dem Dorfe Platanistos, östlich‘ von Karystos jenseits 

desjenigen Kammes des Ochaberges, ‘welcher. in das Vorgebirge 

von Geraestos verläuft, gefunden! worden ist. : Sie.ist von Pit- 

takis Ep. dey: 3162 und.Rangabe 2237 herausgegeben: und 

wird von. Bursian nach eigener. Abschrift in den Quaestionum 

Euboicarum capita selecta 1856 S. 37 in folgender . Gestalt 

mitgetheilt: 

     
       

  

NABODITEN. _ 
SMETOSSENTONDEBN 
OAIHVRADEZEVFFAM | 

  

  

mit der ausdrücklichen Erklärung: "litten ae distincte . seulptae 

alque a me tam religiose. descriptae sunt, ut ne unam quidem. 

mulare liceat, und ohne eine vollständige Lesung zu versuchen. 

Ohne diese. Erklärung würde ich mir unbedenklich _ die -Ver- 

muthung aufzustellen erlauben , dafs. in dem letzten Worte der, 

dritten Zeile, welches offenbar, zuSaul[ [evog] war, das + aus.Y 

verlesen sei; so bleibt mir nichts übrig, als anzunehmen, dafs 

entweder in dem südlichen Theile der Insel ein ‚wesentlich ver- 

schiedenes. Alphabet, . ähnlich dem der Inseln Keos, Paros, "Na- 

xos, im Gebrauche gewesen ist, ‘oder + allerdings als £ zu neh- 

men, dem aber. das Sigma in ähnlicher Weise nachgeschlägen 

sei, wie dies ‚in, der’ aus der chalkidischen (vgl. die folgende‘ 

Auseinandersetzung) abgeleiteten lateinischen‘ Schrift. bekanntlich 

nicht selten. zu geschehen pflegt. : Eine nochmalige - Vergleichung 

des Originals: bleibt ‘unter: allen Umständen w ünschensw erth. Ob 

der Herausgeber der LG. A MD recht, gethan hat, unsere In- . 

schrift sowie das Fragment einer. "andern,. in der. Nähe des 

Hafens von Karystos gefundenen (6) auf Rechnung - attischer 

- Kleruchen zu setzen, lasse ich dahingestellt. :Eine arg zerstörte: 

Inschrift endlich: auf einem Steine ‚in einer‘ Mauer in’ der Nähe 

‘von Platanistos I. 6. A. 371 ist in ihrem dermaligen Zustande 

für unsere Zwecke völlig bedeutungslos.. u Bu 

‚Was die Colonien von Euboea. anlangt , so ist. das Gebiet 

der eretrischen und ' chalkidischen Pflanzstädte an der: make- 

donisch-thrakischen Küste durch‘ epigraphische, Denkmäler leider 

nicht vertreten. Nur die Aufschriften ‚der: älteren Münzen der 

eretrischen Colonie Mende "auf .der ‚Pallene, MENAAION, später. 

MINAAON, wären zu nennen, und: .diese.lehren an sich zunächst
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weiter.nichts (durch das O0 der Endung statt Q), als dafs das 

hier gebräuchliche Alphabet nicht das ionische gewesen ist.!) 
Besser ist es mit den epigraphischen Denkmälern der von 

den Chalkidiern in Italien und Sieilien gegründeten Colonien 
bestellt, wie Kyme, Neapolis, Rhegion, Zankle, Naxos, 
Leontinoi, Katane, deren Alphabet als Mutteralphabet der 
daraus abgezweigten italischen, des etruskischen, umbrischen, 
oskischen und lateinischen, von besonderer Wichtigkeit ist und 
das ich in der ersten Reihe der Col. IL zunächst aus den ganz 
sicheren und unzweifelhaften Quellen, den Münzlegenden der 
genannten Städte und den wenigen uns erhaltenen archaischen 
Inschriften dargestellt habe. Die letztere Klasse von Denk- 
mälern wird gebildet durch die Aufschrift eines in einem cu- 
manischen Grabe gefundenen ehernen Beckens, I. G: A. 525, 
durch die eingekratzten und darum sicher epichorischen In- 
schriften einer gleichfalls aus einem Grabe bei Kyme stammen- 
den Lekythos, ebenda 524, und dreier anderer cumanischen 
Vasen, ebenda 529-531, ferner zweier Grabsteine gleichen 
Fundortes, ebenda 527. 528, zu denen neuerdings eine Grab- 
schrift jüngeren Ursprunges hinzugekommen ist (Notizie degli 
scavi 1884 p. 353 Bull. del’ inst. arch. 1885 p. 52): 

ı) Verschieden von Mende auf der Pallene war eine andere gleich- 
namige, in der Nähe von Aenos belegene Stadt, welche allein Pausanias erwähnt. Nachdem er V, 27. 12 ein Weihgeschenk zür ?v Ogdzn Mev- 
dalor angeführt und das Epigramm auf demselben mitgetheilt, fügt er hinzu: Mevdatoıs dE aytois vEvos Te Ellyvızöv zai dns Iwrias Loılv, olzovcı dt dnö Ialdaans dvw Tas noös Alvp nölsı. Die Versuche durch eine Anderung von 4vo, z. B. in Zivn, dieses Mende auf das bekannte auf der Pallene zu reduciren, scheitern an dem Umstande, dafs Pausanias lie Einwohner des hier gemeinten Mende aus Ionien d. h. Kleinasien ab- stammen läfst und es nebenbei für nöthig hält, ihre hellenische Abkunft ausdrücklich zu betonen; beides hätte mit Bezug auf die eretrische Co- . lonie gesagt keinen vernünftigen Sinn. Aus- diesem ionischen Mende aummmnte der Bildhauer Paeonios, wie Pausanias dadurch anzudeuten scheint, 1. s er ihn v, 10. 8 als y&vos &x Mevöns tos Ooxxies bezeichnet, und aus erklärt sich am einfachsten, dafs Paeonios in der Aufschrift auf er Basis seiner Nike zu Olympia (I. G, A. 348) sich des jonischen Alphabets bedient hat, Ich darf indessen nicht verschweigen, dals, wer wie ich die Errichtung dieses Denkmales zu Olympia durch die Messenier und Naupaktier in die Zeit nach dem Nikiasfrieden glaubt setzen zu müs- sen, allerdings nicht unbedingt genöthigt ist, die Anwendung des ionischen Alphabetes in der Widmungs- wie in der Künstlerinschrift auf die Na- tionalität des Künstlers als alleinige‘ Ursache zurückzuführen.
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HVFVTEIKLINEITOVTEIL|ENOSHVTV 
Yon den anderen chalkidischen Colonien ist Zankle durch die 

Bovoroopndov geschriebene Bronzeurkunde von Olympia I. G. A. 
518, welche sicher der Zeit vor 494 angehört, und Rhegion 
durch die Basenaufschriften zweier der zahlreichen von dem 
Rheginer Mikythos nach Olympia gestifteten \Weihgeschenke, 
1. G. A. 532. 533, vertreten. Die Errichtung : dieser \Veih- 
geschenke fällt in die Zeit seines Aufenthaltes zu Tegea, wohin 
er sich zurückgezogen hatte, nachdem er die Vormundschaft 
über. die Söhne des Anaxilas im Jahre 467 niederzulegen ver- 
anlafst worden war,!) also gegen die Mitte des fünften Jahr- 
hunderts. Jene Inschriften sind aber auch die jüngsten von 
allen bisher aufgezählten epigraphischen Denkmälern der Colo- 
nien von Chalkis, worauf schon die Richtung der Schrift hin- 

weist, welche bei Mikythos rechtsläufig, auf der dreizeiligen der 
Lekythos der Tataia noch linksläufig, auf den beiden älteren 

Steinen von Kyme und.der Bronze von Zankle furchenförmig 
“ gewunden und nur auf den einzeiligen nach rechts . gewendet 
erscheint. Doch sind die Aufschriften des Beckens von Cumae 

sowie der Lekythos wieder entschieden älter als die Grabsteine 
und die Bronzeinschrift, da jene noch die ältere Form des My, 
, welche sonst nur noch auf den älteren Inschriften von Melos 

und den oben besprochenen archaischen Inschriften ‚von Kreta 
begegnet, beibehalten, während .auf diesen dafür ‚bereits das - 
jüngere M eingetreten ist. . Ein w hat das Alphabet sicher nie 
gekannt, wie denn auf der Lekythos der Tataia in »Adye die 
dadurch vertretene Consonantenverbindung durch go gegeben 
ist. Wie sich dagegen später in Rhegion und wohl noch ander- 
wärts unter dem Einflusse der durch die in Rhegion seit 494 
angesiedelten Samier vermittelten ionischen Cultureinflüsse auch 

der Schriftgebrauch allmälig umgestaltet hat, das zeigen einer- 

seits die Legenden der Silbermünzen yon Rhegion, deren Prä- 
gung in die Zeit von 494 bis 387 v. Chr. gesetzt wird, RECION 

PECINON RECINOS PHFINO£ PHTINON, andrerseits die Votivinschrift 
des Rheginers Glaukias auf der zu Olympia gefundenen Basis 
1. G. A. 536 in anschaulichster Weise. Ohne Zweifel sind der 
Gebrauch des H als Vocalzeichen unter Aufhebung der weiteren 
Bezeichnung des rauhen Hauches, die Formen der Buchstaben 

  

ı) Vgl. Herodot VII,:170. Diodor XI, 66. Pausanias V, 26, 2—5.
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Gamma, Delta, Lambda FAA statt der chalkidischen: CpL, viel- 
leicht auch das vierstrichige Sigma auf, kleinasiatischen Einflufs 
zurückzuführen; wogegen das Rho die eigenthümliche, in chalki- 
discher Schrift. bevorzugte Gestalt noch bewahrt hat, ‚welche in 
Ionien weniger gebräuchlich war, und das Q noch nicht in Ge- 
brauch genommen erscheint. \ 

Wie man sieht, stimmt das Alphabet der Colonien genau 
zu dem der Mutterstadt, namentlich in der eigenthümlichen Ge- 
stalt des Lambda, L;}) der Gebrauch einer älteren Form des 
My auf den ältesten Denkmälern, sowie der gerundeten Gestalt 
des Gamma, C, begründet keinen ‘wesentlichen Unterschied. 
Immerhin ist der Gebrauch der Formen L und C nebeneinander 
ein charakteristisches Erkennungszeichen des Alphabets der 
chalkidischen Colonien, ein Umstand, dessen Nichtberücksichti- 
gung die Ursache gewesen ist, dafs man die Zugehörigkeit einer 
Anzahl von Denkmälern nicht erkannt hat, auf denen er doch 
offen zu Tage liest und denen ihre gebührende Stelle anzu- 
weisen aus mehr als einem Grunde der Mühe gar sehr verlohnt. _ 

Ich ziele hiermit auf eine Anzahl von Vasen des älteren 
Stils, mit schwarzen, zum Theil mit Weifs und Violett aufge- 
höhten Figuren auf gelbem Gründe, welche man.sich, ich 'weifs 
nicht recht aus: welchem Grunde, zu den: „dorischen“ zu rechnen 
gewöhnt hatte, unbekümmert darum, dafs der: Diälekt ihrer 
Inschriften ein entschieden ionischer ist, der den attischen 
Ionismus an scharf ausgeprägtem Charakter bei Weitem über- 
trifft und dem kleinasiatischen sich annähert. Es scheint, dafs 
das Alphabet, in welchem diese Inschriften geschrieben zu sein 
pflegen, Zu’ diesem Irrthum Veranlassung gegeben hat, indem 
man darin -ein „dorisches“ zu erkennen glaubte. Der Begriff 
des dorischen Alphabets aber ist ein ganz vager und die Be- 
zeichnung geradezu irreführend, wenn damit nur angedeutet 
werden soll, dafs das Alphabet zur zweiten Reihe gehört; denn 
die Alphabete‘ dieser Reihe sind, wie‘ die bisherige und die 
folgende: Darstellung zur Genüge klar gemacht hat und noch 
weiter zeigen wird, weder ausschliefslich dorisch, noch gehören 
zu ihr auch nur die Alphabete aller dorischen Stämme. Man 

  

*) Das einmal auf der Inschrift des Mikythos 533 begegnende P mufs angesichts des auf 532 zweimal correct gestalteten L unbedingt auf Rech- 
nung des peloponnesischen Steinmetzen gesetzt.werden. | .. '\i .'
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ist folglich in keiner \Veise berechtigt jedes Alphabet, das die 
charakteristischen Eigenthümlichkeiten dieser Reihe, d. h. X oder 

+als &, und YV oder Y als „, aufweist, schlechtweg und ohne 
Weiteres als ein dorisches zu bezeichnen. Das Alphabet der in 

Rede stehenden Inschriften gehört nun allerdings der zweiten Reihe _ 
an, ist aber darum noch nicht ohne Weiteres dorisch zu nennen, 

vielmehr bedarf es um seine Zugehörigkeit zu bestimmen indi- 
viduellerer Kriterien, als diejenigen Eigenthümlichkeiten abgeben, 
welche allen : Alphabeten .der ‚Reihe‘ gemeinsam sind. Erwägt 
man nun, dafs das. chalkidische Alphabet das einzige eines 
ionisch redenden Stammes’ ist, das in. dieser Reihe vorkommt, 
und dafs jene Inschriften; wie bemerkt, einen ausgeprägt ioni- 
schen Dialekt zeigen, beachtet man ferner, dafs diejenigen indi- 
viduellen Eigenthümlichkeiten, welche 'das Alphabet der’ Colonien 
von Chalkis von ‘den änderen derselben Reihe unterscheiden, 

das gerundete Gamma C neben dem umgestürzten spitzwinkligen 
Lambda", sich als ‘typische Besonderheit : auch in ‚jenen In- 
schriften: finden, so wird man zu dem Schlusse gedrängt, : dafs 
die letzteren nach Sprache und Schrift chalkidisch sind und‘ der 
Sitz der Fabrikation von Vasen mit Aufschriften: dieser "Gattung . 
an einem’ Orte zu ‘suchen ist, an’ dem Chalkidier'sefshaft- ‘Waren. 

Diese Combination "ist so zwingend, dafs ich das Ergebnifs 

derselben als vollkommen sicher ‘glaube betrachten zu‘ dürfen; 
zweifelhaft bleibt allein die Frage, auf deren Erörterung hier 
näher einzugehen : ‘nicht am Orte scheint, - ob diese Vasen, welche 

sämmtlich auf italischem- Boden gefunden worden sind; mit der 

Masse der korinthischen ‘und attischen als importirt betrachtet 

werden müssen und dann als Erzeugnisse der euboeischen In- 

dustrie zu gelten haben, oder wie die apulischen in Italien 

selbst : fabrieirt ‘sind, in. welchem, Falle aus‘. nahe. liegenden 

Gründen der Sitz: der Fabrikation in den campanischen An- 

siedelungen von Chalkis gesucht werden mülste.., - 

- Es erscheint nothwendig, die Momente, auf denen das oben 

abgeleitete Resultat beruht, an einigen concreten Beispielen zu 

veranschaulichen, _ Ich führe deshalb eine Anzahl von Vasen- 
aufschriften dieser: Gättung vor und'analysire sie mit Rücksicht 

auf die beiden in Betracht. ‚kommenden ‚Seiten, die ‚sprachliche 

und die epigraphische. 

1... Vase von Volei, eine Rüstung’ zum 1 Kampfe "üarstellend, 
Y
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mit schwarzen, violett und weifs aufgehöhten Figuren auf hellem 
Grunde. Die Beischriften lauten (C. I. G. 7381): 

\ a oo. e a 
O90X0MEQ BITFOWTE TYy], +0 

e u; er} och. 
OTVIP  3As19aN TOPVANI ZOIYYON 

in | RK. 
TO®MAF 201709 

: In Eav9os i und wahrscheinlich auch in den verstümmelten 
Beischriften ce und d (ro&..) erscheint + (= X) in dem Werthe 
von 5; das Alphabet gehört also der zweiten Reihe an. Das 
Gamma erscheint in 9 TAeöxog als.c, das Lambda viermal deut- 
lich als L (d, e, 9, 7); das Alphabet ist folglich das chalkidische. 
“Innorsen b und Amuödoxos a beweisen, dafs der Dialekt ein 
ionischer ist. Zu beachten ist der Gebrauch des Koppa vor o 
und v, in Inuödozog (a), Kivro (e), Tiudzog (g), wie er in 
Anzudog auf der Lekythos der Tataia vor » ebenfalls begegnet. 
Als Zeichen des Zischlautes wiegt s vor; doch findet sich einmal 
< in Ilegipas (f). . on 

2. Amphora der Pembrokischen Sammlung mit schwarzen . 
Figuren auf hellem Grunde, den Kampf um den Leichnam des 
Achilles darstellend. Beischriften (C.’I. G. 7686): 

— — b oe. 
"28ENENOZ DIOM£D£= AYILLEVE 

-d. e ro e. 
3IIAF ANA 333M1A 2O0YN) 

w h “ | i 
AEODOSOE | ZOOS 

Zu bemerken ist zunächst, dafs die Namen I 9Everos (@) und Aeudoxos () auf dem Kopfe stehen, wie die Richtung des N in dem ersteren dies aufser Zweifel stell. Das Zeichen Y
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hat in ’Eyınnos (i) und 4yıldeis (c) den Werth von x; das 
Alphabet gehört also der zweiten Reihe an.: Das. Gamma hat 
die Form C in T7[a]öxos (g), das Lambda erscheint viermal als 
Lin Ayurdeis (c), in T%[e]öxog (g) und in den, wie bemerkt, 
umgekehrt zu lesenden Namen S9everos (0) und Assdoxog (h): 
das Alphabet ist folglich das chalkidische. Die. Namenformen 
Aswdoxog (h) und Alvens (f) zeigen einen ausgeprägten. Ionis- 
mus, vgl. das Tararns der Cumaner Lekythos. Das Koppa 
erscheint auch hier (in der besonderen Gestalt $) regelmäfsig . 
vor o, in I%[e]özos (g) und Aswdoxog (h). Als Bezeichnung des 
Zischlautes überwiegt £; zweimal scheint s geschrieben in Alias 

. () und Tr[e]öxos (g). 

3und4. Zwei Vasen des Leydener Museums mit schwarzen 
Figuren auf hellem Grunde, beide mit derselben Darstellung 
eines Tanzes von Satyın und Maenaden, zum Theil mit denselben 
Beischriften, von denen ich indessen die entschieden verdorbenen 
übergehe (C. I. G. 7459 und 1460): 

1. ee} 

a z1MOs 0A EONAIH 
b MmVPO . . bIOOMA+ 
.c01J da 371NOM sEIO 

e ANTIES.  . 438100. 

f OTVUa e 2I210A 
9 Z01A:NIH na 

" OOMAF  , OcATIEg 9.AOPO 
i DORKIS | | 

aAoYy 

In Eav$6 (Ih und 20) hat + den Werth von &, in Xog« 

oder Xoga... (1%) das Y den Werth von x; das Alphabet ge- 
hört folglich der zweiten Reihe an. Ein Gamma kommt nicht 

or; dagegen hat das Lambda überall die umgestürzte Form 

des L; das Alphabet ist also das chalkidische. Die Namenformen 
Md.zn (14), Dorn (24), Avcins (le und OFazins (1l) zeigen 
ausgeprägten Ionismus. Zu bemerken ist die jüngere Form des 
Theta 9 in 1% (und wahrscheinlich auch 20) neben dem ge-
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schlossenen 8 (19); die geöffnete Form H: findet sich (indessen 
2a. In Fo (le) [EIO (2c) scheint verschrieben] und dem selt- 
samen 'O Ferins (1) scheint das: Vau aufzutreten; ‘doch ist es 
wenigstens in dem letzteren Namen mindestens unsicher. Dafs 
der chalkidische Dialekt diesen Laut indessen ziemlich lange 
bewahrt hat.-und er in älteren Zeiten auch wirklich geschrieben 
worden ist, beweist aufser: den Inschriften - des Mikythos eine 
Beischrift der ‚folgenden Vase, deren Lesart aufser Zweifel zu 
stehen scheint. i EEE 

5. Amphora von Volei. mit:schwarzen Figuren 'auf hellen 
Grunde, den Kampf. des Herakles..mit Geryones darstellen. 
Beischriften (C. I. G. 7582): . on 

a b \ e d 
'ABESVAIS BEPAKLES S3MoIvgAI £VPVTION 

Die charakteristischen Zeichen + und Y-kommen zwar nicht 
vor, allein das C in Tuov Fevns in Verbindung mit dem L in 
“Heaxıns deuten auf das chalkidische Alphabet und der stark 
ausgeprägte Ionismus in 249yvacy läfst vollends keinen Zweite! 
übrig.‘ Wenn in scheinbarem Widerspruch damit in Tagv fürn; 
in der ersten Silbe das lange « beibehalten ist, so beruht dies 
sicherlich auf einer Besonderheit dieses ionischen Dialektes, für 
die cs an Analogien in den verwandten, selbst dem kleir- 
asiatischen, nicht fehlt. Das Vau in Tagv Forns scheint deutlich 
und .nicht in Frage zu stellen. Der Ductus der Schriftzüze 
verräth eine gewisse Ähnlichkeit mit denen der Beischriften ar 
der folgenden Vase, die ich gleichfalls hierher zu ziehen keia 
Bedenken trage. 

6. Amphora des Münchener Museums mit schwarzen Figure: 
auf hellem Grunde, auf der der Kampf. des Herakles mit Kyx- 
nos dargestellt ist. Beischriften (C. 1. G. 7611): 

a Do... 
<vmoVQ 20H 

Charakteristische Buchstaben und Eigenheiten des Dialektes kommen nicht vor; allein das 'L’leitet mit Nothwendigkeit en:- 
weder auf das attische oder das chalkidische Alphabet und die 
Verwendung des Koppa in Kizvos vor o. und v stimmt in eicır
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Wert dern Gebräuche der oben borpreehesen Vasen un! 
wer Beäytbon der Tatzia, dafs deh an dem ehalkiheehen Obas 
ritter der Sehnlt und Ursprung der Gefafsen keinen Anzenhich 

   zacte, Dieeibe Erwazung bestiamt ich aueh die fo'zende 
Yo unter diere Buban zu stellen, 

%. Volwenter Amphora der Münchener Sammlane it 
wsaarzen, weils tel Violett aufzchehten Lisuren auf helera 
trunle, darstellen den Kampf der Zesvt Tıplonundbaehe 
Üler le der Elerkanupten durch Melenzren an Atalhnte,  Heis 
wunfenat, 16, Tyan 

“a I ” ‘F c 

P3T7NATA 3VINI3OITV49 MOSLOE LEVS 

, 
pe Vera dten Bann und oalhn genzele Vfraidre 

  

nr 
r te { tee et ezerhar in a yeehmelen war, desten anfattielen ler el li 

- “en: . ; onen Pa a nen Urgn dar Reyza in Raum, nina dur den, Fir 

wien Der elsach der ge Daron de MT; leweist, slnla 

dan Alytalet en denn teen Zeilen Dir noelt art, d 

Bunmtocheegataler meirestant oeiegeao2.b ale Beat tee 

Tara, fein wen gar der Were der o zellen elnlı 

Neyeten zelrasnhe 

“Var ler Man nm mul Dar. N 2 wivın 

velaunlb er. af Zen Dissen at lelen kml Be 

winlten CO. 10. Ten 

2 
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Mommsen (Unterital.. Dial. S. 3 ff.) als bekannt voraus, von 
deren Darstellung, wie man sehen wird, die nachfolgende, zu 
der ich mich im Interesse derer, die mit den Ergebnissen jener 
Untersuchungen nicht vertraut sind, genöthigt sehe, in keinem 
wesentlichen Punkte abweicht; sie soll nur dazu dienen, die 
Grundlage für Erwägungen abzugeben, durch welche mit Be- 
nutzung der durch die bisherigen Erörterungen gewonnenen 
Gesichtspunkte die Frage nach der Herkunft und Abstammung 
jener Alphabete einer bestimmteren und befriedigenderen Lösung 
entgegengeführt: wird, als sie mir bisher gefunden zu haben 
scheint. In der Art, wie ich sie beantworten zu müssen glaube, 
besteht die ganze Differenz, wenn man überhaupt von einer 
Differenz da reden darf, wo es sich eigentlich nur um eine Er- 
gänzung durch nähere Bestimmung handelt. Diese Bestimmung 
ist aber für die Geschichte des griechischen Alphabets und die 
Culturverhältnisse des alten Ituliens von zu eingreifender Be- 
deutung, als dafs sie bei dieser Gelegenheit umgangen werden 
dürfte; weshalb ich einen ‘Augenblick bei ihr verweilen werde. 

Die italischen Alphabete zerfallen in zwei deutlich zu unter- 
scheidende Gruppen, von denen die erste, zu der- das etrus- 
kische, umbrische und oskische gehören, durch das allen diesen 
Alphabeten gemeinschaftliche Zeichen 8 gekennzeichnet ist, 
welches zur Bezeichnung des Lautes f mit Verwerfung. des 
griechischen @ eigens erfunden und den recipirten Zeichen des 
griechischen Mutteralphabets hinzugefügt worden ist.. Die andere 
Gruppe, bestehend aus dem lateinischen und faliskischen!) 
Alphabete, kennt. dieses Zeichen nicht, sondern verwendet für 
die Bezeichnung des f-Lautes gleichfalls mit Verwerfung des 
griechischen g das Zeichen des Vau und hat in Folge davon 
die Fähigkeit, welche den Alphabeten der ersten Gruppe ge- 
blieben ist, eingebüfst, consonantisches und vocalisches «zu 
unterscheiden; das Vocalzeichen ‘V mufs zur Bezeichnung beider 
Laute dienen. Über die Reihenfolge und den Bestand der 
Zeichen im lateinischen. Alphabete: liegen Überlieferungen vor, der Bestand des etruskischen Alphabets ergibt sich aus den 
  

  

!) Über. das Alphabet der erst später bekannt gewordenen faliskischen Sprachdenkmäler (Annali del!’ inst, arch. 1860 p- 211 fi) vgl. die Aus- einandersetzung von Momnsen in den Monatsberichten der Berliner -Aka- demie 1860 S, 451 ff, und ‘die Nachträge dazu von Detlefsen im’ Bullet. arch. 1861 p. 198 fi, el et
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Darstellungen desselben, welche auf einem Gefäfse von Bomarzo 
und einigen nolanischen Pateren eingekratzt uns überliefert 
worden sind (Mommsen Taf. I, 13—15); von den übrigen Alpha- 

beten kennen wir zwar nur die Zeichen aus den Inschriften, 
doch unterliegt es ‚keinem Zweifel, dafs ihre Anordnung im 
Ganzen hier dieselbe. wie im etruskischen oder lateinischen ge- 
wesen ist; nur in ganz vereinzelten Fällen bleibt ein Bedenken 

“übrig, das indessen nie für die Betrachtung im Ganzen von 
irgend einer Erheblichkeit ist. Ich setze nun diese Alphabete, 
nach den Gruppen geordnet, zunächst hierher (S. 130) und be- 
gleite sie mit einigen erläuternden Bemerkungen, welche der 

Umstand nöthig macht, dafs die Gestalt einzelner Zeichen im 
Laufe der Zeit mannigfachen Veränderungen unterlegen hat und 
auch der Bestand bei allen nicht zu allen Zeiten derselbe ge- 
blieben ist, sondern gewisse Schwankungen erfahren hat. 

1. Etruskisch. Die mit einem Sternchen bezeichneten 
Buchstabenformen und Zeichen kommen in den Alphabeten nicht 
vor und sind aus den Inschriften ergänzt- worden. Die Aspi- 
raten hat das Alphabet vollständig aus dem griechischen - her- 
übergenommen und zwar das y in dem Werthe eines Gutturals, 
woraus sich ergibt, dafs das Zeichen in dem griechischen 

Mutteralphabete den Werth des x gehabt haben mufs, das X 
folglich, welches die Etrusker nicht als Buchstaben, sondern 

nur als Zahlzeichen verwenden, wef[shalb es auch in den Alpha- 

beten fehlt, den des & Die Tenues sind in der älteren Zeit 

sämmtlich in Gebrauch; später schwindet das K, welches die 
Alphabete defswegen auch auslassen, und es’ wird dafür C ge- 

schrieben, welches den Charakter als Media verliert, wie denn 
auch die beiden anderen Mediae aufgegeben sind, und weder in 

den Alphabeten, noch selbst den ältesten Inschriften sich finden. 
Das .Zeichen ? begegnet nur vereinzelt auf den allerältesten 
Inschriften und mufs sehr bald aufser Gebrauch gekommen sein, 

wie es denn auch in den Alphabeten keinen Platz mehr gefunden 
hat. Es stimmt in der Form durchaus mit. dem griechischen 

Koppa und ich sehe keinen Grund, es von diesem zu trennen 
und ihm willkürlich einen anderen Lautwerth zuzuschreiben. Für 
zwei verschiedene Modificationen des Zischlautes gebrauchen die 
Inschriften die auch in den Alphabeten vorkommenden Zeichen 

M und = oder 2 nebeneinander. Von den letzteren ist die ge- 

rundete Form auf den Inschriften die vorwiegende, selten er- 
Kirchhoff, Studien. 4. Auf. 9
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scheint 2, nie das nur aus den Alphabeten bekannte 3..' Da- 
gegen werden die beiden Formen des r, GQ und 9, ohne jeden 
Unterschied auf den Inschriften 'neben- und durcheinander in- 
Anwendung gebracht, wie sie denn ihrem Ursprunge nach 
identisch sind. Von den Vocalen sind nur a, ei, u aufge- 
nommen, das o aufgegeben. Die Richtung- der Schrift. ist eine 

durchgängig linksläufige. 
2. Umbrisch. Die Schrift läuft auch hier 'regelmäfsig 

von der Rechten zur Linken. Von den Aspiraten ist nur das 

0 beibehalten, welches indessen selten gebräucht wird und von 
der Tenuis sich im Lautwerthe nicht unterscheidet; offenbar 
war es ein für die Sprache überflüssiges Zeichen und zur Rolle 
einer blofsen Nebenform des + herabgesunken. Dasselbe gilt 
von dem M, das nach individueller Neigung von bestimmten - 
Schreibern für das gewöhnliche $ gesetzt wird, ohne ‘dafs damit 
ein wirklicher Lautunterschied angedeutet werden ‚soll. Von 
den Mediae ist das C und das d aufgegeben, dafür ‘das K aber 
fest, das Koppa ist nicht mehr im Gebrauch, vielleicht auch’ nie 
im Gebrauch gewesen. ‘In Übereinstimmung mit dem Etrus- . 
kischen verwendet das Umbrische von den Vocalzeichen das 0 
gar’ nicht und kennt’ nur die Vokale a, e, iu. Charakteristisch 
für das’ umbrische‘ Alphabet‘ ist ‘die' besondere Modification des 
B in’ © und’ die beiden'neuen Zeichen‘ q und d, welche es’ aufser 
dem auch dem Etruskischen‘ eigenen ‘8 den’ griechischen Zeichen 
hinzugefügt hat! Das erstere ist‘ die‘ ‚auch ' dem “etruskischen 
Alphabete geläufige 'Nebenform des g, "hat'aber'im Umbrischen 
nicht denselben Lautwerth wie jenes, ‘sondern bezeichnet eine 
eigenthümliche‘ Nuance "des d-Lautes, wonach es wahrscheinlich 
“ist, dafs es in der Reihe des ‘Alphabets ‘auch eine gesonderte 

Stellung eingenommen’ hät.’ Das "d "dagegen ist ein offenbar 

willkürlich erfundenes ' Zeichen‘; "bestimmt die‘ eigenthümliche 

Wandlung‘ anzudeuten, welche in diesem Dialekte die‘Aussprache 

des k vor den Vocalen’e und’ i zu erleiden pflegte.:: In 'latei- 
nisch geschriebenen Denkmälerh wird’ dieser Laut ‘durch ein 

mit "einem 'Ansatze' verschenes’ Ss (s) bezeichnet. Beide’ Zeichen 

haben “aller Wahrscheinlichkeit ' nach im 1 ‚Alphabete | hinter dem 

8 iliren Platz gehabt. EEE rn 

'8.'Oskisch.' ‘Von den‘ Vokalen ist‘ ‘das’, von den Conso- 

nanten’ sind 'sämmtliche Aspiraten" nebst demi' X; das M'und das 

? aufgegeben.‘ Früher fehlte offenbar auch das‘ d,' als "aber 
9%
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später zu einer Zeit, wo das r die Form des. vergessenen q 
angenommen hatte, sich das Bedürfnifs geltend ‚machte, ein 

Zeichen ‚für die Media zu besitzen, scheint man eine bekannte 
Nebenform des 9, das 4, für diesen Zweck bestimmt zu haben, 
und es ist wenigstens möglich, dafs man ihm den Platz seines 
älteren‘ Vorgängers wieder eingeräumt hat. Ebenso gebrauchte 

die Sprache später ein o und gewann für das aufgegebene 0 
eine Bezeichnung des Lautes durch Differenzirung des v. Dieses 
v, wie das aus dem | in ähnlicher Weise gebildete F, scheint 
auf den älteren oskischen Münzen noch nicht vorzukommen und 
es ist darum für fast gewifs anzunehmen, dafs die beiden neu 
erfundenen Zeichen in der Alphabetreihe hinter dem 8, welches 
‚damals längst im Gebrauche war, ihre Stellung angewiesen er- 
halten haben. Die Richtung der Schrift geht von der Rechten 
zur Linken. 

‘ Versuchen wir hiernach uns ein Bild von der Beschaffenheit 
desjenigen griechischen Alphabets zu entwerfen, ‘aus welchem 
die soeben besprochenen als aus ihrer gemeinschaftlichen .Quelle 
abgeleitet sind, so ergibt sich, dafs in diesem Alphabete die 
Zeichen Y und X den Werth von y und & gehabt haben, dafs 
es folglich der zweiten Reihe angehört hat. Es erhellt ferner 
aus dem Zeugnisse des etruskischen und oskischen Alphabets, 
dafs das Gamma in ihm die Gestalt C gehabt hat, und aus dem 
aller drei, dafs die Form .des Lambda L gewesen ist. Das frag- 
liche Alphabet kann folglich kein anderes, als das chalkidische 
gewesen sein. Da endlich die Richtung der Schrift in .allen 
drei Alphabeten von der Rechten zur Linken geht und wenig- 
stens das etruskische und umbrische das Zeichen M noch als 
Buchstaben verwenden, so ist anzunehmen, dafs die Ableitung 
derselben aus dem chalkidischen Alphabete zu einer Zeit statt- 
gefunden hat, in der die Richtung der Schrift noch vorwiegend 
eine linksläufige war und das.M nicht nur als Episemon, sondern 
‚wahrscheinlich noch als Buchstabe Geltung hatte. Betrachten 
wir nunmehr die Alphabete der zweiten Gruppe. 

‚ 4. "Lateinisch. Schon auf den ältesten Denkmälern, welche 
freilich nicht sehr weit hinaufgehen, ist die Richtung der Schrift 
rechtsläufig. Im Gegensatze zu den Alphabeten der ersten 
Gruppe hat das lateinische die Vocalzeichen sämmtlich, mit Ein- 
schlufs des 0, herübergenommen, kennt dagegen den neu er- 
fundenen Buchstaben 8 nicht, für dessen Laut es das Zeichen
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des Vau verwendet und in Folge davon mit dem einen V den 

vocalischen und consonantischen Laut zugleich zu bezeichnen 

genöthigt ist. Das K ist aus dem Gebrauche so gut wie ver- 

schwunden und wird durch das C ersetzt; für die Gutturalmedia 

ist in späterer Zeit durch Differenzirung aus dem letzteren in 

dem G ein neuer Ausdruck gewonnen worden und dieser Buch- 

stabe hat die Stelle des im Alphabete zwar früher vorhandenen, 

aber so gut wie überflüssigen I angewiesen erhalten. In sehr 

‚viel späterer Zeit ist das Zeta, zugleich mit dem Y, aus dem 

griechischen Alphabete in der damals üblichen Gestalt Z wieder 

eingeführt worden und hinter das X, welches seit alter Zeit die 

letzte Stelle im Alphabet, unmittelbar hinter dem v, einnahm, 

gestellt worden. Dieses letzte Zeichen des alten Alphabets wird 

aufser als Zahlzeichen in beschränkter Ausdehnung auch als 

Buchstabe, und zwar entschieden in dem Werthe eines 5, ge- 

braucht, dagegen sind sämmtliche Aspiraten des griechischen 

Alphabets als Buchstaben aufgegeben worden und finden nur 

als Zahlzeichen (y und y .= 50, 0 [sehr selten] = 100, ® = 

1000) Verwendung. Ebenso fehlt das M, während das Koppa in 

einer eigenthümlichen, vollkommen geregelten Weise verwendet 

beständig im Gebrauch geblieben ist und nur in späteren Zeiten 

etwas an Terrain verloren hat. Charakteristisch ist aufserdem, 

dafs das Alphabet von den beiden im Griechischen über- 

lieferten Formen des r, P und P, die letztere mit Consequenz 

. bevorzugt hat, während von denen der ersten Gruppe die ein- 

fachere gewählt worden ist. 

5. Faliskisch. Dieses Alphabet kommt mit dem latei- 

nischen in allen charakteristischen Eigenthümlichkeiten überein 

und stellt offenbar nur einen älteren Entwicklungszustand der 

beiden zu Grunde liegenden gemeinschaftlichen Urform dar. 

Die nicht wesentlichen: Abweichungen oder Besonderheiten’ be- 

stehen darin, dafs das faliskische Alphabet noch die ältere links- 

läufige Richtung der Schrift beibehält, das Koppa nicht ver- 

wendet und von den Mediae das B aufgegeben hat;') auch 

7) Detlefsens Annahme, dafs von den beiden auf den Inschriften sich 

findenden, nur durch die Richtung unterschiedenen Formen des p, qundp, 

letztere das p, erstere das db bezeichne, scheint mir nicht haltbar. Die- 

selbe Doppelwendung zeigen das (, $ +, +, ohne dafs ein Unterschied 

des lautlichen \Verthes angenommen werden könnte, Detlefsen’s Induc- 

tionsbeweis ist also weder vollständig, noch auch abgesehen von diesem 

‘Mangel zwingend. \ 

N
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erscheint in dem .4 eine eigenthümlich differenzirte Form des 
vom. lateinischen beibehaltenen ursprünglichen F. In der. Bei- 
behaltung des .Zeta stimmt es dagegen mit dem lateinischen 
der älteren, Zeit. vor Erfindung .des G-und kann dies als eine 
Abweichung nicht betrachtet werden. \ oo 

. „.Hiernach ist klar, dafs die gemeinschaftliche Quelle beider 
Alphabete ein griechisches gewesen ist, in dem das X den Werth 
von 5, das .y. folglich den von x hatte, und das sonach der 
zweiten Reihe angehörte. Das übereinstimmende Zeugnifs bei- ° 
der ‚stellt. es ferner aufser Zweifel, dafs das Gamma und das 
Lambda in jenem Mutteralphabete die Formen C und L. hatten; 
dieses. Alphabet ist ‚folglich das chalkidische gewesen. Die. Ab- 
leitung aber ist zu einer Zeit erfolgt, .in der das letztere noch 
die linksläufige Richtung. der. ‚Schrift festhielt; das faliskische 
Alphabet, , wie .es. vorliegt, ist. auf diesem Standpunkt stehen 
'geblieben, das.langlebigere lateinische aber in der Lage gewesen 
die Wendung von der linksläufigen zur rechtsläufigen Richtung 
mitzumachen und sich mit dem späteren Gebrauche Jer grie- 
chischen- Schriftweise schon frühzeitig. auszugleichen. :Sonach 
gehen die Urformen beider Gruppen von Alphabeten auf das 
der campanischen Griechen zurück. und das chalkidische Alphabet 
ist alg die gemeinschaftliche Mutter aller italischen Alphabete 
zu betrachten. Doch beweisen die oben hervorgehobenen we- 
sentlichen Abweichungen beider Gruppen von einander, welche im griechischen Mutteralphabete. entschieden nicht vorhanden 
waren und zu denen auch ein denkbarer Anlafs in diesem nicht 
geboten war, dafs die Ableitung beider, wenn nicht zu einer verschiedenen, Zeit, doch selbständig und völlig unabhängig von einander stattgefunden haben müsse. Auf keinen Fall aber be- rechtigen sie für jede der beiden Gruppen ein besonderes, von 
dem anderen wesentlich verschiedenes Mutteralphabet anzunehmen. 

. Und. hiermit sind wir ‚bei dem Punkte angelangt, wo es nothwendig erscheint einige Denkmäler in Erwägung zu ziehen, welche von einer gewissen Seite Bedenken gegen die gegebene Darstellung des Verhältnisses der altitalischen Alphabete zu dem chalkidischen erregen könnten, und die auch abgesehen hiervon | schon wegen der wichtigen Aufschlüsse, welche über Bestand und Anordnung der Zeichen dieser Alphabetreihe daraus zu ge- Winnen sind, eine eingehendere Betrachtung nothwendig machen würden. Ich meine die, epigraphischen Beigaben eines kleinen
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Gefälses von augenscheinlich etruskischer Arbeit, das angeblich 

in einem etruskischen Grabe bei Caere gefunden in den Besitz 
des Generals Galassi überging und ‚aus diesem in das Gregoria- 
nische Museum nach Rom gelangt ist (I. G. A. 534; unten d) 

Um den Bauch des Gefäfses läuft in spiralförmigen Windungen 
ein etruskisches Syllabarium, auf der Basis ist ein griechisches 
Alphabet eingekratzt, in welchem nur das Zeichen des My durch 
eine Verletzung der Oberfläche zerstört ist. Der Rest eines 
ganz ähnlichen Alphabets (die Buchstaben A—O einschliefslich 
enthaltend) und Syllabariums war bereits zu Ende des 17. Jahr- 

hunderts mitten unter etruskischen Inschriften auf der Wand 
eines bei Colle in der Nähe von Siena geöffneten Grabes ent- 
deckt worden (I. G. A. 535; unten a)... Zwei andere vollstän- 
dige sind auf einem Thongefäfse von etruskischer Arbeit ein- 

gekratzt, welches vor nieht langer Zeit in. einem Grabe bei 

Formello in der Nähe des alten Veji gefunden worden ist 

(Mommsen im Bull. dell’ inst. arch. 1882 p. 91 ff.; unten c d). 
Ich setze diese vier Exemplare zunächst in ihrer überlieferten 

Gestalt her: 

aABCDEGIBOIKı M YMHO 
b-ASCDEFIBBIKN. MEBOPM PsTYrPY 
ce AB<DFEIBOIKL mM MM BOPMOPEITYXPY 
AM B<DEFTBSIKL M MBOPMPPITY+PY 

Die erschöpfendste Behandlung dieser wichtigen Denkmäler 

hat Mommsen geliefert. Ich stimme ihm zunächst darin voll- 

kommen bei, dafs in diesen vier Exemplaren uns das griechi- 

sche Mutteralphabet erhalten ist, aus dem das etruskische und 

die mit diesem verwandten abgeleitet worden sind, was zum 

Theil aus seiner ganzen Beschaffenheit, zum Theil aber auch 

schon daraus hervorgeht, dafs es sich von etruskischer Hand 

geschrieben an drei verschiedenen Stellen Etruriens in Ver- 

bindung mit etruskischen Inschriften gefunden hat. Auch hat 

er entschieden Recht, wenn er den Lautwerth der drei letzten 

Zeichen X ® Yals& @ y bestimmt. Ist aber diese Bestim- 

mung richtig, woran gar nicht gezweifelt werden kann, so ge- 

hört das Alphabet der zweiten Reihe an und kann, da es den 

Buchstaben Gamma und Lambda die Gestalt -c und L gibt, 

eben auch nur das chalkidische sein, was mit der oben begrün- 

deten Annahme von der Herkunft des etruskischen und der
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übrigen italischen Alphabete, wie auch nicht anders zu erwarten 
‘war, sich im Einklang befindet. Es kann dagegen nicht gel- 
tend gemacht werden die eigenthümliche und allerdings nur 
hier begegnende Form, welche das m und n auf dem Exemplar 
von Caere (im Syllabarium) zeigen ("Mund M); denn nicht nur 
bieten die anderen von Siena und’ Veji die zu jener in naher 
Beziehung stehende W und N, welche eben diejenige ist, in’ der 
diese Zeichen auf den älteren cumanischen Inschriften auftreten, 
und sodann sind: Abweichungen in der Form gerade dieser. 
Buchstaben nirgend für den Charakter eines ‚Alphabets wesent- 
lich bestimmend, sondern höchstens Merkmale. einer zeitlich be- 
stimmten Entwicklungsperiode der Schrift, welche in dieser Hin- 
sicht in ziemlich allen Alphabeten dieselben Phasen durchlaufen 
hat. Ebensowenig spricht gegen die Identificirung mit: dem 
chalkidischen Alphabete der im Übrigen recht merkwürdige und 
wichtige Umstand, dafs das -fragliche Alphabet zwei Zeichen 
aufweist, von deren Verwendung im Schriftgebrauche sich auf 
chalkidischen Inschriften keine Spur findet, von denen das-erste 
aber auch auf keinem anderen Denkmale, das in diese Kategorie 
gehört, sich nachweisen läfst. Zwischen dem » .und dem o 
haben nämlich alle Exemplare übereinstimmend das Zeichen 8, 
zwischen, und ge das.von Caere (das von Siena bricht,. wie 
oben bemerkt, schon mit dem o ab) ein 4, die von Veji ein 

-M. Ersteres steht an der nämlichen Stelle, welche im phoeni- 
kischen Mutteralphabete das Samech einnimmt und nach der 
Tradition des ionischen und gemeingriechischen Alphabets das 
Z oder 44 in den Alphabeten der östlichen Reihe eingenommen _ 
hat. Die Identität der Zeichen ist um so weniger zu bezwei- 
feln, als £ und 4H sich als offenbare Vereinfachungen des com- 
plieirteren 9 auf den ersten Blick darstellen. Die ‘östlichen 
Alphabete verwenden ihr £ :oder Hi zur Bezeichnung des £; 
was von dem vorliegenden nicht angenommen werden 'kann, da 
dasselbe in dem + ein besonderes Zeichen für diesen Laut in 
Übereinstimmung mit allen übrigen Alplıabeten derselben Reihe 
besitzt. -Da nun nirgend sich die geringste Spur von einer 
Verwendung des Zeichens in anderer Bedeutung im eigentlichen 
Schriftgebrauche auf dieser Reihe angehörigen Denkmälern zeigt, 
so mufs angenommen: werden, dafs, wie das Vau und Koppa 
im ionischen Alphabete sich, lange nachdem sie aufgehört hatten 
in der Schrift als Buchstaben verwendet zu werden, in der
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Reihe des Alphabets als Zeichen fest erhalten haben, um erst 
ganz spät als Zahlzeichen wieder in: lebendigen Gebrauch ge- 
nommen zu. werden, so auch in diesem Alphabete, das darum 
nicht aufhört. ein chalkidisches zu sein, wenigstens das EM nicht 
als Buchstabe aufgeführt wird, sondern lediglich als Zeichen, 

das mit dem alten Bestande überkommen war, ‚aber als über- 
flüssig im Gebrauche ruhte. Ähnlich verhält es sich mit dem 
zweiten der überflüssigen Zeichen, das in 5 lediglich durch die 

Nachlässigkeit des Schreibers unvollständig gebildet worden ist. 
während in c d. die correcte Gestalt M erscheint, in welcher 

auch die etruskischen Alphabete däs Zeichen an derselben Stelle 
regelmäfsig zu zeigen pflegen; derselben Nachlässigkeit ist es ja, 
wie ebenfalls c d- beweisen, zuzuschreiben, dafs hinter dem ver- 
stümmelten M'das Koppa ausgelassen worden: ist.- Jenes M 

entspricht dem Zade des phoenikischen Mutteralphabets und 
gehört zum Urbestande auch der. griechischen, da die meisten 
von ihnen,- wenn nicht alle, den Zischlaut. der griechischen 
Sprache ursprünglich damit bezeichnet haben und erst ‚später 
zum $s oder £ übergegangen sind. Von einer Verwendung des 
M neben dem $ oder £ findet sich in griechischen Inschriften 

keine Spur und es kann nur angenommen werden, dafs, so 
lange man den Zischlaut mit M bezeichnete, das s oder & im. 

Gebrauche ruhte, aber in der Reihe des Alphabets erhalten 
blieb, und umgekehrt, nachdem man zum s oder & übergegan- 

gen war, das nun überflüssig gewordene M, wenn auch nicht 

auf die Dauer (wie es denn aus dem 'ionischen. Alphabete gänz- 

lich verschwunden ist), so. doch. eine Zeit lang in der. Reihe 

sich noch behauptet ‘hat. Es kann folglich das Auftreten des- 

selben in der Reihe eines chalkidischen Alphabets nicht auf- 

fallen, mag es nun zur Zeit der Aufzeichnung desselben noch 

als Buchstabe Geltung gehabt haben, oder das s oder & bereits 

im Gebrauche an seine Stelle getreten gewesen sein; wir" dürfen 

es, wie in allen griechischen Alphabeten, so auch im chalkidi- 

schen, als ursprünglich vorhanden voraussetzen und.von den 

abgeleiteten Alphabeten bezeugen, wie schon oben bemerkt wor- 

den ist, ‚das etruskische und umbrische, dafs diese Voraus- 

setzung nicht .‚trügt, wenn auch die wenigen erhaltenen In- 

schriften sämmtlich aus einer Zeit stammen, zu der es bereits 

antiquirt und s oder x in seine Functionen getreten war. 

Diese beiden Zeichen beweisen also nichts gegen den Cha-
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rakter des Alphabets als eines chalkidischen, sie bereichern nur 
unsere Kenntnifs vom Bestande desselben aufserhalb des eigent- 
lichen Schriftgebrauches. 

Die Bedeutung unserer Denkmäler für die vorliegende Unter- 
suchung besteht aber weniger hierin, als darin, dafs sie uns 
zwei wichtige Thatsachen kennen lehren, über welche die vor 
ihnen besprochenen keinen Aufschlufs gewährten, den überhaupt 
nur Denkmäler dieser Art gewähren konnten. Wir lernen näm- 
lich durch das Zeugnifs dieses Alphabets erstlich, dafs das Zei- 
chen 3 = E oder H auch den Alphabeten der zweiten Gruppe 
als Zeichen nicht fremd war,. wenn es auch als Buchstabe keine 
Verwendung fand und daher auf Inschriften nicht vorkommt, 
und wir vergewissern uns zugleich mit seiner Hülfe der Stelle, 
welche die nichtphoenikischen Zeichen x ® Y im ‚chalkidischen 
Alphabete einnahmen, sowie der Ordnung, in der sie auf ein- 
ander folgten. Diese Ordnung weicht ab von der der Alphabete 
der anderen Reihe, soweit wir wenigstens diese aus der spä-. 
teren Tradition ihres vornehmsten Gliedes, des Alphabets der 
kleinasiatischen Ioner, und des mit diesem identischen gemein- 
griechischen Alphabets kennen. 

2. Das boeotische Alphabet: kennen wir aus zahlreichen 
Inschriften der verschiedensten Locale der Landschaft Boeotien; 
die damals bekannten findet man in den I. G. A. 124—306 
(vgl. die Addenda) zusammengestellt. In neuster Zeit ist ihre 
Zahl durch weitere Funde noch erheblich’ vermehrt worden, und 
zwar wiederum aus den verschiedensten Gegenden der Land- 
schaft: -Theben,!) Orchgmenos,2) Lebadeia,?) Koro- 
neia,?) Chaeroneia,’) Thespiae und Umgegend,°) Thisbe,’) 

  

!) Grabschriften: Bull. de corr. Hell. VI (1882) p. 438. Sitzungs- 
berichte der Akad. d. W. zu Berlin 1885 8. 1031 f,.n. 33—37. 

- 2) Grabschriften: Mitth. des arch. Inst. zu Athen VII (1882) S. 360. Sitzungsberichte a. a. O. n. 16. 17, 1921. : 
®) Grabschriften: Sitzungsberichte a. a. O. n..13, 14. 
*) Grabschrift: Ebenda n. 11. 
®) Grabschriften: Sitzungsberichte a. a. O. n. 8-10, \ \ °) Weihinschrift: Bull. de corr. Hell. IX (1885) p. 403. Grabinschriften: 

Ebenda p. 421. 422, Sitzungsberichte a. a. O, n. 38-69. 7274. Acht 
Stelen eines Polyandrions, sieben mit je zwölf, eine mit zehn Namen: Iouzrızd Ts dozuol. Eraıg. 1883 p. 65 fi. Taf. I, 1—8, (n. 2 in berich- 
tigter Abschrift ’Zynu. dey. 1883 p. 192), 

”) Weihinschrift: Bull. de corr. Hell. VIIL (1884) p. 400 (wozu ich be-
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Akraephia!) und Tempel des Apollon Ptoieus,®) Tanagra,?) 

Plataeae,t) Kreusis.d) Alle diese Inschriften sind in ein 
und demselben Alphabete geschrieben und genügen, obwohl sie 
ohne Ausnahme nur Weih- oder Grabinschriften von geringem 
Umfange sind, bei ihrer Anzahl doch vollkommen, um das Al- 
phabet aus ihnen vollständig zu entwickeln, wie es auf Col. II 
der zweiten. beigegebenen Tafel dargestellt worden ist. Der Ge- 
brauch des Vau. war im boeotischen Dialekte ein ziemlich ver- 

breiteter und lange festgehaltener, we(shalb selbst nach der Re- 

merke, dafs der Name des ersten Dedicanten, von welchem nur die Buch- 

staben STOA..°< erhalten sind, auf keinen Fall als [’foJoröA[oz]os 
ergänzt und gelesen werden darf, sondern wahrscheinlich [>fg:Joröy[ez]os 
gelautet hat). Grabschrift: Sitzungsberichte a. a. O. n. 75. 

1) Weihinschrift und Grabschriften: Mitth. des D. arch. Inst. zu Athen 

IX (1884) 8. 5 ff. Sitzungsberichte a. a. O. n. 1-7. 
2) Sehr alte 'Weihinschriften: American journal of archeology 1885 

Taf. X, Bull. de corr. Hell. X (1886) p. 77 #. Taf. VII. p. 190 ff. Taf. 

IX. p. 196. Taf. VIII, eine jüngere ebenda p. 270. Eben daher stammt 

ohne allen Zweifel auch der in der Arch. Zeitung 1882 S. 387. 388 publi- 

ärte Lanzenschuh mit der Aufschrift 75 ITrwınos Euoor. 
- 3) Grabschriften: Sitzungsberichte a. a. O. n. 23—32. 

*) Grabschrift: Ebenda n. 22. . - 

5) Grabschrift: Ebenda n. 12. Die boeotisch sein sollenden Auf- 

schriften einer silbernen Lampe ungewisser Herkunft, welche der ver- 

storbene Ritter Woodhouse auf: Corfu von einem Goldschmiede erworben 

hatte und die von Mustoxidi Delle cose Corciresi 8. 211 n. LXXVII abge- 
bildet und besprochen worden ist: 

(Rechte Seite) . (Linke Seite:) 

AAMATROS »OV®@EAO EVKAEAO MAINEIN. 
© AVIAYART | 

halte ich für das Product eines allerdings nicht ungelehrten Fälschers. 

Denn ganz abgesehen von der Stillosigkeit der einen und dem jedenfalls 

läppischen Inhalte der anderen Inschrift ist die Anwendung der neuloeo- 
tischen Orthographie v für o: und ou für v, wie sie sich in /Zouddao 
Teayafudo zeigt, auf boevtischen Inschriften im alten Alphabete ganz 

unerhört, und der Infinitiv gelvew, was im Sinne des Fälschers boeotisch 
für yeeivgv sein soll, verstölst gegen die Grammatik der boeotischen 

Mundart, in welcher diese Form des Verbums y.«ivo oder y«elvo vielmehr 
u(e)ıvfuev lauten müfste. Dazu kommt, dafs der Tragoede Pytheas 

offenbar aus der Inschrift von Orchomenos C. I. G. 1583 genommen ist,. 

auf welcher ein rg«y«Fudos Namens »dozkenıddwgos TTouvdL«o Tapuvrivos 

erwähnt wird, den wir für den Sohn des unsrigen und Nachfolger des 

Vaters im Geschäfte halten sollen, aber, wenn man meinem Rathe folgt, 

zu halten uns hüten werden.
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ception des ionischen Alphabets das Zeichen desselben noch im 
Gebrauch geblieben ist, wie zahlreiche Inschriften der späteren 
Zeiten beweisen. Ein Zeichen für die Lautverbindung w hat 
das Alphabet wahrscheinlich nie besessen, da dieselbe vorkom- 
menden Falles durch go gegeben wird; allerdings wird selbst 
der Laut des & in manchen Fällen durch Ys = yo ausgedrückt, 

‚obwohl das Zeichen +X daneben bekannt und auch im Gebrauche 
war; selbst die Schreibung +5 = &a begegnet in allerdings nur 
vereinzelten Fällen, es wäre denn, dafs die betreffenden In- 
schriften der Zeit angehören, in welcher das ionische Alphabet 
bereits seinen Einflufs auf die Schrift der Boeoter zu äufsern 
begann. Charakteristisch für: das boeotische Alphabet ist die 
eigenthümliche mit der attischen und chalkidischen übereinstim- 
mende Gestalt des Lambda, L, welche auf den Inschriften so 
sehr Regel’ ist, dafs die einmal auf der Inschrift von Lebadeia 
1. @. A. 150 in .einer der Abschriften erscheinende Form N 
nothwendig auf Rechnung einer Ungenauigkeit des Abschreibers 
zu bringen. ist, zumal da auf derselben Inschrift daneben auch 
L vorzukommen scheint. Eine ganz singuläre Erscheinung ist 
das Auftreten eines Ei mit vier statt drei seitlichen Quer- 
strichen auf den Inschriften von Tanagra (I. G. A. 130. 152). 

Der Zeit nach gehört die Gesammtmasse dieser Inschriften’ 
der Periode von den: Anfängen des 6. bis gegen die Mitte des 
4. Jahrhunderts an; den einzelnen aber ihre Stelle innerhalb 
dieses Zeitraumes und der Entwicklung, welche sich im Laufe 
desselben vollzogen hat; anzuweisen, ist im Allgemeinen nicht 
leicht, oft unmöglich, da es’ sich meist um kurze Grab- und 
Weihinschriften handelt, die ein zu begrenztes Beobachtungsfeld 
gewähren, und anderseits die begegnenden überaus zahlreichen 
Eigenthümlichkeiten und Besonderheiten des Schriftgebrauches 
keinesweges immer. durch die zeitlichen Abstände bedingt sind, 
welche die einzelnen Stücke von einander trennen, sondern weit 
öfter in den Verschiedenheiten localen Brauches ihre Wurzel 
haben. Immerhin ist es sorgfältiger Beobachtung möglich, für 
das Urtheil in dieser Richtung eine Anzahl fester Orientirungs- 
punkte zu. gewinnen. Die Stelen des Polyandrions von Thespiae, 
in welchem mehr als hundert Personen bestattet waren, da die 
erhaltenen acht Stelen 94 Namen enthalten, aufserdem aber 
wenigstens von einer zerstörten noch die Spuren gefunden wur- 
den, sind, wie der Augenschein lehrt, nicht nur gleichzeitig,
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sondern von ein und derselben Hand beschrieben ‚worden, geben 
also ohne allen Zweifel das Verzeichnifs im Kampfe gefallener 
Bürger, welche bei derselben Gelegenheit den Tod gefunden und 
von Staatswegen eine gemeinsame Beisetzung erhalten hatten. 
Die Schrift zeigt durchweg einen so gesetzten, regelmässigen, 
man möchte sagen eleganten Charakter, dafs diese Denkmäler 

über die Mitte des 5. Jahrhunderts hinaufzurücken unzulässig 

erscheint. Unter diesen Umständen halte ich für sicher, dafs 

diese Stelen das Verzeichnifs der im Treffen bei Delion Ol. 89, 
1 (424 Ende) Gefallenen enthalten, in welchem von allen Boeo- 

tern der Ueberlieferung nach die Thespier die stärksten und für 
ihre politische Selbständigkeit später verhängnifsvollen Verluste 
erlitten hatten.!) Ganz denselben Charakter zeigt der Stein 

von Tanagra I. G. A. 157, in dessen Namenverzeichnifs man 
mit Recht das der Ol. 88, 3, Sommer 426, vor den Mauern 

“ihrer Stadt im Kampfe gegen die von zwei Seiten angreifenden 
Athener gefallenen Tanagraeer und ihrer Bündner?) erkannt hat. 

Wir haben es also hier mit zwei nahezu gleichzeitigen Denk- 
.mälern verschiedenen Locales zu thun. ‘Wenn nun der Stein- 
metz von Tanagra dem Gamma regelmäfsig die Gestalt A gibt, 
während der von Thespiae es ebenso regelmäfsig als T bildet, 

.so folgt: er in diesem Punkte vielleicht?) ebenso localer Ge- 
wöhnung, wie in der Schreibung der Diphthonge «ı und o« mit 

AE und OE,. eine Schreibung, welche in dieser älteren Zeit nach 

Ausweis der Denkmäler - eben nur in Tanagra und Plataeae 

üblich war; wenn er aber DLO®+Y zu schreiben pflegt, der von 

Thespiae dagegen PVOdxY, so sind das sicher Unterschiede, 
welche lediglich in individueller Schreibgewöhnung ihren Grund 

haben können. Schwanken kann das Urtheil höchstens in An- 
schung des Sigma, welches der Thespier vierstrichig, der Tana- 

graeer dreistrichig zu bilden pflegt, insofern es auf den ersten 

Blick fraglich bleibt, ob diese Abweichung durch localen Brauch, 
oder durch das individuelle Belieben des Schreibers bedingt ist; ' 

denn sie auf den Brauch verschiedener Zeiten zurückzuführen, 
verbietet die feststehende Thatsache, dafs wir es mit gleich- 

ı) „Thuxydides IV, 96; vgl. 133 Zreıdy zei &v ın npös !d9mvalous 

udn 8 d 1u Av adzwv (nämlich der Thespier) dvdos drwluleı. 

2) Thukydides II, 91. 

5) Aber auch nur vielleicht; vgl. z. B. ANAOARYO& :4ydsugzos der 

Grabschrift von Thespiae Sitzungsberichte der Akademie a. a. O. n. 38.
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zeitigen Denkmälern zu thun haben. In der That findet sich x 
schon auf den ältesten boeotischen Inschriften so gut wie $ ver- 
wendet, und wenn auch s bis gegen das Ende des 5. Jahr- 
hunderts im Gebrauch weitaus überwiegt und auch auf In- 
schriften von Thespiäe geschrieben wird, so findet sich doch 
daneben auch £ zu allen Zeiten, mitunter selbst in ein und 
derselben Inschrift, verwendet. Es handelt sich also auch hier 
nicht um Unterschiede zeitlicher oder localer Gewöhnung, son- 
‚dern diese Schwankungen sind lediglich durch die Willkür der 
Schreiber bedingt, -welche im Allgemeinen eben das's zu allen . 
Zeiten entschieden bevorzugten. Wesentlich anders steht die 
Sache in den Fällen, in denen der Steinmetz von Thespiae, wie 
der. von Tanagra übereinstimmend dieselben, erfahrungsmäfsig 
Jüngeren Formen gegenüber dem abweichenden Gebrauche anderer 
Denkmäler derselben’ oder anderer Locale verwenden. Wenn 
sie im Besonderen dem Hauchzeichen und dem Theta die Formen 
H (der von Tanagra mit eingebogenem rechten‘ Schenkel) und 0 
(und zwar der von Thespiae, obwohl und trotzdem dafs er auch 
das O mit einem Punkte in der Mitte versieht und dadurch‘ den 
Unterschied 'zwischen beiden Zeichen völlig aufhebt). geben und 
aufserdem sich des Gebrauches des Koppa gänzlich enthalten, 
so ist klar, dafs‘ sie hierin dem: allgemeinen Brauche einer 
späteren Zeit folgen, und dafs ‚Inschriften, welche das 'Koppa 
noch verwenden: und das Theta als’® oder gar das Häuch- 
zeichen in ‘seiner ältesten Gestalt als B geben, eben’ älter als 
unsere Denkmäler und also jedenfalls vor die Periode 'des pelo- 
ponnesischen - Krieges zu setzen sind.: Wie weit freilich ' der 
Gebrauch der vereinfachten Formen 0 und H über den "Anfang 
desselben hinaufreicht, ist schwer oder unmöglich zu bestimmen ;}) 
die 'verhältnifsmäfsig wenigen Inschriften, welche das 8 auf- 
weisen, gehören ihrem allgemeinen Charakter nach unzweifelhaft 
dem: 6. Jahrhundert an. : EEE 

  

’) 0 ist auch auf der zu Delphi gefundenen, jetzt verlorenen Basis. geschrieben, welche ein von den 'Thebanischen Künstlern Hypatodoros’ und Aristogiton gefertigtes Weihgeschenk trug (1. G. A, 165). Reichte die Thätigkeit dieser Künstler, wie ich früher glaubte annehmen zu müssen, nur bis zum Anfange des 4. Jahrhunderts hinauf, so würde die Inschrift für unsern Zweck nicht in Betracht kommen. Ich muls indessen bemerken, dafs mir bei näherer Prüfung der uns erhaltenen Abschrift jenes Denk-' males Zweifel. an der Richtigkeit dieser chronologischen Bestimmung Auf
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Mit ziemlicher Sicherheit läfst sich sodann der Gang, 
welchen die Entwicklung der boeotischen Schrift vom Jahre 424 
abwärts genommen hat, wenigstens in seinen allgemeinen Um- 
rissen erkennen, und danach eine Anzahl epigraphischer Denk- 
mäler sich chronologisch bestimmen. Auf den boeotischen Münzen 
erstreckt sich der Gebrauch. des epichorischen Alphabets bis in 
die Zeiten des Epaminondas herab, und wenn auf ganz gleich- 
artigen Stücken dieser Zeit Legenden wie YARO und XAPO, EYE 
und EXE miteinander wechseln, so beweist dies nur, dafs sich 
gerade damals der Uebergang zum ionischen Schriftgebrauche 
zu vollziehen begann, und dafs dieser Periode Inschriften, wie 
vor allen I. G. A. 300 (im Museum zu Theben, aber ungewisser 

Herkunft) zuzuweisen sind. Die Schrift ist hier zwar im Allge- 
meinen noch die epichorische mit vierstrichigem Sigma und 
den vereinfachten Formen 9 und H, allein das & wird regel- 

mäfsig mit dem ionischen EZ, das y wenigstens einmal mit X 
neben dem gewöhnlichen Y geschrieben; aufserdem dient: H 
nicht mehr als Hauchzeichen, sondern als Bezeichnung des 7, 
welches der Mund .des Boeoters für «ı zu sprechen pflegte, 
während gemeingriechisches 7 noch durch E oder EI ausgedrückt 
wird, auch die o-Laute sich noch nicht differenzirt zeigen. 
Aehnliche Erscheinungen. und daneben das vereinzelte Auftreten 
der Lambdaform A für L begegnen in Inschriften, wie I. G. A. 
284. 301—305, Sitzungsberichte a. a. O. n. 74, und lassen 
keinen Zweifel daran, dafs dieselben ebenfalls dieser spätesten 
Uebergangsperiode angehören. 

3, Gewissermafsen identisch mit dem boeotischen ist das. 

. Alphabet der hypoknemidischen Lokrer, wie sich aus 

_ den wenigen erhaltenen Resten I. G. A. 307—313 doch mit 

ausreichender Sicherheit ergibt; vgl. Col. IV der zweiten Tafel. 
Selbst die Schreibung Ys für + begegnet hier; am unzweideutig- 

sten aber bekundet den Einflufs des benachbarten Boeotien die 

“:. Lambdaform L, welche, wie sich weiter unten zeigen wird, den 

“doch stammverwandten ozolischen Lokrern und deren Colonisten 

unbekannt oder doch nicht gebräuchlich ist. 

gestiegen sind, und dafs ich danach nicht umhin kann, die Inschrift für 

sehr beträchtlich älter zu halten. Ich vermag daher auch nicht mehr, 

das unbekannte Treffen bei Otnoe, das in der Frage eine Rolle spielt, in 

‘die Zeiten des korinthischen Krieges zu setzen, Es wird vielmehr Sache 

der weiteren kunstgeschichtlichen Forschung sein, uns über diese Dinge 

die wünschenswerthe Aufklärung zu verschaffen. 

Ar 
TI
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4. Das Alphabet von .Phokis- erscheint in seiner älteren 
Gestalt auf der berühmten furchenförmigen Inschrift des Altares 
von Krissa, 1. G.'A. 314. Aus späterer Zeit hatten wir, aufser 
den ganz kurzen und zum Theil’ fragmentirten Inschriften von 
Abae 315, Ambrysos 316, Bulis 317, Stiris 320 nur eine einzige 
gröfsere, die zuerst im Bullettino dell’ inst. arch. 1861 p. 135, 
dann in dem Werke von Wescher-Foucart Inscriptions recueillies 
ü Delphes 1863 p. 304 n. 480, am genauesten in. den Annali 

del®’ inst. arch. 1866 tav. d’agg. A p. 1 ff. publicirte delphische 
Felsinschrift 319. Hinzugekommen sind in neuerer Zeit zwei 
Inschriften von Elateia, unbedeutenden Umfanges (Bull, de’ corr. 
‚Hell: VIII (1884) p. 217 und X (1886) p. 359), und die. Auf- 
schrift einer zu Delphi gefundenen Statuenbasis (ebenda VI 

(1882) p. 445), welche zwar als Stifter die Söhne eines Pariers 
Charopinos bezeichnet, aber weder nach- ihrem Dialekt (To! 
Kugonivolov) nuldes avedesav o(oö) Ilagiw(ov)) noch ihrem 
Alphabete parisch sein.kann, und darum als epichorisch in An- 
spruch genommen werden darf. Es erschien nothwendig die 
Formen jener älteren Urkunde von denen. der jüngeren ge- 
sondert zu halten, wie in-Col. V der Tafel geschehen ist. Die 
nicht zu belegenden Zeichen fehlen nur zufällig, vielleicht selbst 
‘das Koppa; ob-das Alphabet zu irgend einer Zeit ein v auf 
genommen und verwendet hat, mufs dahingestellt bleiben. Eine 
absolute Zeitbestimmung ist für keine dieser Inschriften zu ge- 
winnen; doch kann der Altar von Krissa mit’ seiner Aufschrift 

‘ keiner späteren Zeit, als dem sechsten Jahrhundert angehören, 
wie aus der furchenförmigen Anordnung der Zeilen und dem 
alterthümlichen Charakter. der Schriftzeichen zur Genüge her- 
vorgeht. . 2 

5. Das Alphabet. der ozolischen Lokrer kennen wir 
vollständiger als irgend eines. dieser Reihe aus den Inschriften 
der beiden Seiten zweier ‚Bronzeplatten, welche zu Galaxidi, 
dem alten - Oeantheia, am krissaeischen Meerbusen gefunden 
wurden und in den Besitz des Ritters Woodhouse auf Corfu 
gelangten. Die kleinere, zuerst bekannt: gewordene, I. G. A. 
322, enthält Theile eines Vertrages zwischen den lokrischen 
Städten Chaleion und. Oeantheia. . Das Alphabet unterscheidet 
sich zwar in Nichts von den übrigen ‘verwandten, zeichnet sich 
aber dadurch aus, dafs es bis: jetzt neben dem arkadischen -das 
einzige der ganzen Reihe ist, in welchem ein besonderes Zeichen
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für das w-sich nachweisen läfst. In palaeographischer Beziehung 

merkwürdig ist ferner die Inschrift durch den Umstand, dafs 
die Vorderseite bis zum Anfange' der vorletzten Zeile von einer 
anderen Hand geschrieben ist, als der Rest der beiden letzten 
Zeilen und die ganze Rückseite, welche sich als das Produkt 
einer und derselben, aber von jener ersten deutlich zu unter- 
scheidenden zweiten ‚Hand darstellen, und dafs diese beiden 
Hände einer merklich verschiedenen, offenbar zum Theil indi- 
viduellen Schreibgewöhnung folgen, wef[shalb in Col. VI:ihre Al- 
phabete von einander getrennt und unter a und D nebeneinander 
gestellt worden sind. Der zweite Schreiber zieht den Querstrich 
des Alpha regelmäfsig von links nach rechts hinauf, während 

der erste ihn von links nach rechts herabzieht, jener gebraucht 

<für Tr, M für M, N für M, welche Formen der erste bevor- 
zugt, und gibt dem Q und dem O regelmäfsig dieselbe Höhe, 

wie den übrigen Buchstaben, während der erste beide Zeichen 
kleiner schreibt. Aufserdem gebraucht letzterer neben der auch 
ihm geläufigen jüngeren Form des O (viermal) wenigstens einmal 
die ältere ©. Eindlich interpungirt. der erste regelmäfsig mit 
drei, der zweite mit nur zwei Punkten. Und doch. stammen 

"beide Partien kaum aus sehr weit von einander abliegenden 
Zeiten. Man sieht eben, dafs das Denkmal in eine Übergangs- 
periode gehört, in der verschiedene Formen nebeneinander her- 
gingen und der Gebrauch sich für die eine oder die andere 

“noch nicht völlig entschieden hatte. 
- Was die Epoche der Inschrift betrifft, über die’der Inhalt 

derselben keine Auskunft gibt, so ist Rofs sicher im Irrthum, 

wenn er meint, dafs sie in das siebente Jahrhundert gehören 

könne. Viel besonnener urtheilte der erste Herausgeber, welcher 

sich dahin erklärte, dafs sie’ nicht unter das fünfte Jahrhundert 

herabgerückt werden dürfe. In der That lehrt die rechtsläufige 

Richtung der Schrift im Verein mit dem Gebrauche der jüngeren 

Formen des O und des geöffneten #4, dafs wir es mit einem 

Denkmal von nicht allzu hohem Alter zu thun haben. Darauf 

deutet auch der Umstand, dafs das Koppa schon aufser Ge- 

brauch ist; wenigstens findet sich in Worten, wie ögzos und 

öoxwuöre:, in denen man es der Analogie nach erwarten 'sollte, 

wenn.es überhaupt noch geschrieben wurde, nicht verwendet, 

sondern ‘dafür x geschrieben. Ich glaube nicht, dafs ihrem 

palaeographischen Charakter nach der jüngere Theil der Inschrift 

Kirchhoff, Studien. 4, Aufl. ” 10
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weit:über. den Anfang des peloponnesischen Krieges .hinaufdatirt 
werden kann. Die Unbeholfenheit, welche der Zug der Schrift 
zu verrathen scheint, ist nicht ein Anzeichen . höheren Alters, 
sondern hat ihren Grund in der Beschaffenheit des zur Auf- 
zeichnung verwendeten Materials. . . 

Die zweite gröfsere Bronze, deren Inhalt die vertrags- 
mäfsige Regelung der rechtlichen Verhältnisse einer Epoekie 
opuntischer Lokrer bildet, welche in Gemeinschaft mit den Cha- 
leiern Naupaktos zu besiedeln bestimmt war, ist geraume Zeit 
nach der ersten von Oekonomides unter dem Titel Erorkıa 
Aorg69 yoanuara -— Patto colonario de Locri — zu Athen 
1869 herausgegeben worden (I. G. A. 321).!) Die Schrift (vgl. 
Col. VIc) stimmt weder mit @ noch 5 vollständig überein, . be- 
vorzugt aber im Allgemeinen entschieden die älteren Formen 
und bedient sich des dreifachen Punktes : als Trennungszeichen; 
namentlich gebraucht sie consequent die ältere Form des Theta 
© und verwendet noch das Koppa in.der Gestalt * mit der- 
selben Consequenz vor o und oe bei folgendem o-Laut. Eigen- 
thümlich ist ihr aufserdem, dafs sie das Alpha nicht drei-, 
sondern vierstrichig mit gebrochenem rechtem Schenkel, wie im 
boeotischen Alphabete, ‚bildet, und das nichtdiphthongische & 
und ov nicht, wie @ und d, durch die einfachen Zeichen E und 
0, sondern durch EI und OV ausdrückt. Die an erster Stelle 
hervorgehobenen Umstände lassen mich nicht zweifeln, dafs 
diese zweite Bronze etwas älter als die erste ist; nach der 
anderen Seite geht aus dem Inhalte der Urkunde hervor, dafs 
sie, da ihr palaeographischer Charakter unbedingt verbietet, sie 
in die Zeiten nach dem Ende des peloponnesischen Krieges zu 
setzen, nothwendig älter ist als die Einnahme von Naupaktos 
durch die Athener und die Ansiedelung der Messenier an diesem 
Orte, also spätetens der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
zugewiesen werden kann.?) 

  

‘) Beiläufig bemerke ich, dafs die erhaltene Platte nur den zweiten 
und Schlufstheil der Urkunde enthält, und die Annahme unumgänglich ist, 
dafs der Anfang des Ganzen auf einer zweiten, verloren gegangenen Platte 
‚gestanden hat, ‘welche links von der erhaltenen angebracht war. Schon 
allein die Unvollständigkeit des ersten Satzes der Vorderseite: --- &v 
Nabnextor zertörde dnıForzta beweist dies unwiderleglich, anderer Um- . ‘ stände ganz zu geschweigen.: ' 

2) Später ist der Vorrath lokrischer Inschriften noch durch die Auf- 
schrift eines bronzenen Henkels vermehrt worden, welcher ebenfalls in
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Colonisten der ozolischen Lokrer waren die epizephy- 
rischen in Unteritalien; es darf angenommen werden, dafs sie 
das Alphabet ihrer Heimath nach Italien hinübergenommen und 
zu gebrauchen fortgefahren haben. Münzlegenden aus älterer 
Zeit giebt es von dieser Stadt nicht; allein die drei auf uns . 
gekommenen archaischen Inschriften derselben, I. G. A. 537— 
539, deren Buchstaben in Col. VII verzeichnet worden sind, 
‚sprechen entschieden zu Gunsten der- obigen natürlichen An-: 
nahme. Ich bemerke nur, dafs die Aufschrift des gleichfalls in 
der Gegend von Lokri gefundenen Vasenfragmentes, C. I. G. 
5770, für unsere Zwecke nicht in Betracht kommt, da sich 
durch Nichts erweisen läfst, dafs es aus’ einer lokrischen, und 
nicht vielmehr attischen Fabrik stammt. 0 = 

6. Spärlich sind epigraphische Denkmäler: alter Zeit aus 
Thessalien; in den I. G. A. findet man eine Grabschrift von 
Melitaea 326, eine Weihinschrift von Pharsalos 327 und eine 
in der Nähe des letzteren Ortes gefundene Grabschrift "325 
(in neuer Abschrift von Dr. Lolling in den Mitth. ‘des D. arch. 
Inst. zu Athen VII (1882) S. 224 f.), endlich eine Grabschrift 
von Metropolis (Tyrnavo) 328 (in neuer Abschrift in den Mitth. 

. 2%. 2. 0. $. 223 f.) zusammengestellt. - Hinzugekommen sind 
‚seitdem zwei Grabschriften von Larissa Mitth. a. a. 0. S. 78; 
vgl. VIII Tafel II und III), eine von mir im Hermes XX 
Ss. 157 fl herausgegebene Grabschrift von Karalari, eine 
Weihinschrift von Tyımavo (Mitth. -a. a. O. S. 223) und ein 
Fragment von der Halbinsel Magnesia (Mitth. a. a. O. S. 76). 
Diese an sich unbedeutenden Denkmäler genügen indessen voll- 
ständig, um die in Col. VIII gegebene Alphabetreihe zu ge- 

. Winnen und die Zugehörigkeit des thessalischen Alphabetes zu 
der hier behandelten Reihe aufser Zweifel zu stellen. Nur das 
Beta und das Haüchzeichen begegnen zufällig nicht; der Ge- 

‚brauch des Koppa dagegen war, wie sich deutlich erkennen 

Galaxidi gefunden und dem Museum der archaeologischen Gesellschaft zu 

Athen geschenkt wurde, : Sie ist bekannt gemacht in der Revue archeo- 
logique 1876 II p. 182 (I. G. A. 325): . 

EVOAMOZTKAITOIEVN 
D AMIOR<OI: ANEOEKAN 
TOIHEROI 

Neues ist in palaeographischer Beziehung aus ihr nicht zu lernen. 

10*
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läfst, in der Periode, welcher diese Denkmäler angehören, bereits 
aufgegeben worden. . 
Die bekannte :thessalische Schreibung des » durch ov be- 

. gegnet ferner auf der recht alten Randumschrift eines bronzenen 

‘Kymbalon ungewisser Herkunft, welches. sich im Besitze der 
archaeologischen Gesellschaft. zu Athen befindet und das am 
genauesten nach einer Koehlerschen Zeichnung Dr. Fränkel in 
der Archaeologischen Zeitung 1876 (S. 31) Taf. 5, 1 heraus- 
gegeben hat (I. G. A 324): 

KAMoVNEB®BVSETAIKORFAI 
in dem Eigennamen Kauov, und dies hat den ersten Heraus-. 
geber, Oekonomides (Erorsıa Aoxgwv yoaunara p. 129), ver- 
anlafst, auf thessalischen Ursprung zu rathen. Ein. gewisser 

Grad von Wahrscheinlichkeit läfst sich dieser Vermuthung nicht 
abstreiten, und wenn ich das Denkmal für die Darstellung des 
thessalischen Alphabets in Col. VIII benutzt habe, so ist, auch 
wenn jene Vermuthung sich nicht bestätigen sollte, doch der 
Sache damit kein Eintrag gethan; denn zufällig sind die Zeichen, 
welche auf ihm vorkommen, nicht charakteristisch und lehren 
uns nichts, was vorauszusetzen wir nicht auch ohnedem berech- 

tigt wären. Einer etwas späteren Entwicklungsperiode der thes- 
salischen Schrift, in welcher sie sich der ionischen mehr und mehr 
zu nähern begann, gehört dagegen das Fragment einer Ge- 
setzesinschrift von. Tyrnavo an, welches in der ’Epmu. dez. 
1834 p. 224 sich mitgetheilt findet. Hier begegnen neben son- 
stiger Uebereinstimmung mit dem älteren epichorischen Brauche 
Formen wie A und Y, vor allem aber findet sich der Laut des 
x bereits durch das ionische X, nicht mehr, ‘wie früher, durch 

Y ausgedrückt. . . \ 
Aus den übrigen Theilen von Nord- und Mittelgriechen- 

land, namentlich Aetolien und.Akarnanien, sind mit Ausnahme. 
der korinthischen Colonien an der akarnanischen Küste, deren 
epigraphische Denkmäler oben bereits besprochen worden sind, 
archaische Inschriften bis jetzt nicht bekannt. Ich wende mich 
demnach zu den Alphabeten der Peloponnes, die aufser dem. 
korinthischen, argivischen, sikyonischen und phliasischen, welche 
bereits ihre Stellen ‚gefunden ‚haben, ‚sämmtlich dieser zweiten 
Reihe angehören, und betrachte zunächst das lakonische, wel- 
ches in den Zeiten, über die unsere Kenntnifs sich erstreckt, 
selbstverständlich auch für Messenien gegolten hat.
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7. An altlakonischen Inschriften kennen wir eine ziem- 
lich beträchtliche Anzahl, welche in den 1.:G. A. 49—91 (vgl. 

in den Addenda namentlich die Nachträge zu 67, 75 und 91, 

und die während des Druckes hinzugekommenen Stücke 498, 

61°, 62%, 77@ und ?) in chronologischer Ordnung zusammen- 

zustellen versucht worden ist. Seitdem ist an. neuem Material 

nur wenig zu Tage gekommen; so eine \eihung an Artemis 

von Asopos im östlichen Lakonien, welche Hr. Treu in der Arch. 

Zeitung 1882 S. 145 ff. (Taf. 6, 1) veröffentlicht hat, aus der- 

selben Gegend Weihungen an den Apollon Hyperteleatas auf 

den Rändern bronzener Gefäfse im Besitze des Hrn. Karapanos, 

von ihm mitgetheilt in der ’Epnu. aez. 1884 p. 197 En 1 

bis 4, endlich eine ältere Freilassungsurkunde von Taenaron, 

herausgegeben von Hrn. Newton in den Ancient Greek inserip- 

tions in 'the British museum II (1883) p. 3 n. CXXXIX (Taf. 

. 1, 2). Die meisten dieser Stücke sind indessen von geringem 

Umfange und keines kommt .selbst in epigraphischer Beziehung 

an Wichtigkeit der Urkunde gleich, die obwohl angeblich bei 

Tegea gefunden doch jedenfalls in Dialekt wie Schrift als lako- 

nisch zu betrachten ist, ich meine dem nur aus Fourmont’s 

Papieren bekannten Bruchstück 1. G. A. 69. Dasselbe enthält 

ein Verzeichnifs von Natural- und Geldzahlungen, welche die 

Bundesgenossen der Lakedaemonier denselben zu „Zwecken des 

Krieges“ (norröv zölsuor) geleistet haben, in elf ganz oder 

zum Theil erhaltenen Posten; ein vermuthlich sehr viel gröfserer 

Theil des Verzeichnisses ist verloren gegangen. Dafs der Dia- 

lekt des Bruchstückes nicht der tegeatische sei, war schon aus 

den wenigen bisher erhaltenen Resten des letzteren zu ent- 

nehmen und ist in neuerer: Zeit aufser Zweifel gestellt worden 

durch das umfangreichere, zu Tegea ‚gefundene Fragment einer 

Bauordnung, welches am genauesten von Michaelis in Fleck- 

eisen’s Jahrb. für Phil. und Pädag. 1861 S. 585,f. heraus- 

gegeben worden ist. Dagegen stimmen alle bemerkenswerthen 

dialektischen Eigenthümlichkeiten so genau zu denen des lako- 

nischen Dialektes, dafs Ahrens (de diall. I S. 8) mit vollem 

Rechte‘ das Bruchstück als lakonisch in Anspruch genommen 

hat. Auch epigraphisch ist es daher nicht als eine Probe tegea- 

tischer, sondern lakonischer Schreibweise zu betrachten. Dafs 

es zu Tegea gefunden worden ist, mag auffällig erscheinen, 

kann aber seine Zugehörigkeit nicht einen Augenblick zweifelhaft
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. machen; es bleibt, wenn eine andere Erklärung sich nicht dar- 
bieten sollte, immer die Möglichkeit offen, dafs es verschleppt 
worden ist.!) Die Fourmontsche Abschrift ist leider in mehr- 
facher Beziehung ungenau, läfst sich aber in Hinsicht der - 
Buchstabenformen mit Hülfe der anderen oben aufgeführten 
Inschriften ohne Schwierigkeit ‘controliren und berichtigen. So 
stand sicher nicht auf dem Steine M und N, sondern M und N ; 
wenn ferner die Bedeutung des Zeichens X (oder +) zu schwanken 
scheint, so ist dies ohne Zweifel auf Fehler der Abschrift 
zurückzuführen. Z. 20 ist damit in ganz normaler Weise der 
Laut des & bezeichnet in MyYPl. - FEXE, was unbedingt tuvgr[ovs 
oder as] Feinlzovre] zu lesen und zu ergänzen ist, woran 
Niemand zweifeln wird, der sich der aus den Tafeln von He- 
raklea bekannten Formen Fes, Fexrros, Feönzovra, Fefazarıo 
erinnert. Damit stimmt, dafs Z. 12 in ... az1[o]yeihovs und 
Z. 19 in ...voyerArovs der Laut des y durch das Zeichen Y 
vertreten ist, welches auch Z. 2 vermuthlich in derselben Be- 
deutung vorkommt. \Venn wir, aber im \Viderspruche damit 
2. 22 XINOYz überliefert finden, so kann man uns nicht zu- 
muthen, dies für richtig zu halten; wir sind vielmehr zu der 
Annahme berechtigt, dafs Fourmont fälschlich XIMOYZ für YEAIOE 
gelesen habe, was auf dem Steine deutlich oder undeutlich ge- 
standen haben wird. Es ist defshalb nicht zulässig, in dem 
verstümmelten und unverständlichen Reste von Z. 6 das Zeichen 
X als z zu fassen, oder zu Anfang von Z..8 das verlesene 
TONHON zöv Xior zu deuten, so wenig, wie Z, 12 das ganz dunkle und unverständliche ASTAXIAO& ohne Weiteres für dor«- 
z.dos zu nehmen, wozu man nur dann berechtigt wäre, wenn 
diese Lesung einen deutlichen und. klaren Sinn ergäbe und 

  

‘) Die ebenfalls zu Tegea gefundene Depositionsurkunde 68, welche ganz sicher gleichfalls nicht in tegeatischem Dialekte abgefalst ist, und also wahrscheinlich auch nicht als Bezeugung der dort üblichen Schreib- weise wird gelten dürfen, habe ich früher (Monatsberichte der Berliner Akademie 1870 5. 51 ff) als nach Dialekt und Schrift lakonisch zu er- weisen versucht. Es ist dagegen Einspruch erhoben worden, und obwohl ich nicht glaube, dafs durch die vorgebrachten Einwände die Unmöglich- keit meiner Setzung festgestellt worıen ist, so muls ich doch zugeben, dafs auch die letztere nicht .als im strengen Sinne des Wortes bewiesen gelten kann. Unter diesen Umständen habe ich geglaubt, von einer Ver- werthung dieser Urkunde-für die Darstellung hier und an anderen Orten gänzlich abschen zu sollen. .
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nicht ein Wort zu Tage förderte, das weder sonst bekannt noch 
überhaupt verständlich ist. Vielmehr hat :der Versuch einer 
Lesung oder Verbesserung in‘ allen diesen Fällen von der 
Voraussetzung auszugehen, dafs das X oder +, wofern es nicht 
verlesen ist, den \erth des & habe und erhalten müsse. Die 
anderen zahlreichen Fehler der Abschrift sind für die Dar- 

stellung des Alphabets von keiner Bedeutung. Eine besondere 
Wichtigkeit erhält nun die Inschrift durch den Umstand, dafs 

sie sich. wenigstens annähernd datiren läfst. Auf der zweiten, 

schmaleren Spalte nämlich werden zweimal unter denen, welche 

an die Lakedaemonier Geldbeiträge zum Kriege geleistet haben, 
die Maiıoı genannt, welches nur die Bewohner der Cyklade 

Melos sein können. Da nun diese Insel von Ol. 91, 1 bis zu 

Ende des peloponnesischen Krieges Ol. 93, 4 von attischen Kle- 
ruchen besetzt war und diese unter den Zahlenden nicht ver- 

standen werden können, da es ferner bedenklich erscheint, die 
Urkunde unter das Ende jenes Krieges herabzurücken, weil um 
diese Zeit das ionische Alphabet auch in Sparta Eingang ge- 
funden haben dürfte, auch. die geschlossene Form des 7 auf 
eine frühere Zeit deutet, so ist die höchste Wahrscheinlichkeit 

dafür, dafs die Urkunde vor Ol. 91,1 zu setzen ist, in welchem 

Falle unter dem Kriege, zu dessen Führung die verzeichneten 
Beisteuern geleistet worden sind, am wahrscheinlichsten der so- 

genannte archidamische zu verstehen ist,') obwohl dies natürlich 

keineswegs’ sicher ist. Ganz sicher chronologisch bestimmbar 

dagegen sind, abgesehen von dem weiter unten zu berührenden 

plataeischen Weihgeschenke, die Grabschrift eines bei Mantineia, 

also im Jahre 418 gefallenen Kriegers, 77°, und die Urkunde 

von Delos 91, welche sich durch die untergesetzte Datirung 

nach den regierenden Königen und den. Ephoren des Jahres 

als dem Zeitraum von 403 bis 397 .angehörig erweist. Nicht 

ganz so sicher steht es mit der Zeitbestimmung von 75, der 

Inschrift der bekannten zu Olympia gefundenen Basis einer 

bronzenen Zeusstatue, welche nach der Quelle, welcher. Pausanias_ 

in einer leider verdorbenen Stelle V, 24..3 folgt, von den. 

Lakedaemoniern zur Zeit des dritten messenischen Krieges nach 

Olympia gestiftet worden war. Leider läfst die wunderliche: 

1) Hr. Röhl denkt an das bellum, quod Persis e Graccia pulsis illatum 

est, also an die Zeit. der Schlacht bei Mykale und kurz nachher, ein An- 

satz, der mir doch bedenklich erscheint. . u 
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Ausdrucksweise des geschmacklosen Schriftstellers es zweifelhaft, 
.ob er wirklich den dritten, ‚und nicht etwa den zweiten messe- 
‚nischen Krieg gemeint hat;*) sollte Jas letztere der Fall sein - 
und von seiner Seite kein Mifsverständnifs untergelaufen sein, 

‘so würde die Angabe für ‘uns werthlos sein, da sie alsdann, 
woran der graphische Charakter der Inschrift gar keinen ’Zweifel 
läfst, auf einem groben Irrthum beruhen müfste, 

Zu dem aus der Gesammtheit aller dieser Inschriften ziem- 
lich vollständig zu entwickelnden Alphabete ist, aufser dafs von 
einem y sich keine Spur findet und das Koppa wenigstens zur 
Zeit unserer Inschriften nicht mehr in allgemeinem Gebrauch 
gewesen sein kann, da sich sonst Schreibungen wie Jıoozaenicı, 
Koggıara, Kooride, nuxorölıov 51. 62°. 74. 75. 76 mit x 
nicht finden würden, wenig zu bemerken, da sich nur eine 
nennenswerthe Variante findet. Es begegnet nämlich eine drei- 
fache Bezeichnung des Zischlautes, durch 2, s und x, welche 
an sich nichts Auffälliges hat und der gegenüber nur die Frage 
in Erwägung kommt, ob diese drei Zeichen gleichzeitig neben- 
einander im Gebrauche gewesen sind, wie im boeotischen Alpha- 
bete- wahrscheinlich s und &, oder ob ‘das eine das andere ab- 
gelöst hat und $ und s in diesem Sinne älter sind als &, 
wofür ebenfalls Analogien vorliegen. Nun findet sich das Zeichen 
z.oder 3, welches bereits auf einer der Inschriften von Abu- 
Simbel neben dem s begegnete, nur auf.den beiden Bustrophedon- 
inschriften 54. 56 und den rechtsläufigen 62. 62«.:63, das s 
oder 2 auf den Bustrophedoninschriften 55. 60, den linksläufigen 
49.50 und von’ den rechtsläufigen in 59. 61. 64. 67, den 
Weihungen an Apollon Hyperteleatas n. 2 und 3, vielleicht auch 
66, wo indessen das 3 zweideutig ist und-ebensowohl in $ als 
in 2 verbessert. werden kann.: Auf den übrigen rechtsläufigen 
herrscht durchgängig das <.' Es ist sonach mit ziemlicher 

_ Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dafs beide Formen im Ge- 
brauche nicht bis zuletzt nebeneinander hergingen, sondern 2- 
und s allmälig schwanden und dem in den späteren Zeiten 

allein üblichen £ Platz machten. . 
‚Dafs das x schon gegen das Ende der 75. Olympiade das _ 

gewöhnliche war und folglich die Mehrzahl der Inschriften, . 

  

3) Es bleibt nämlich zweifelhaft, ob dedrsoe« zu dmoozeoı oder ds 
nöltuov zurloıyaav zu beziehen ist. \ \
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“ welche $.oder x zeigen, vor diese Epoche zu setzen ist, lehrt 

ein epigraphisches Denkmal, über welches einige Bemerkungen 
hinzuzufügen ich an dieser Stelle nicht umgehen kann, die Auf- 
schrift nämlich des Schlangengewindes auf dem Atmeidan zu 
Constantinopel, einst .des Trägers des goldenen Dreifufses, den 
die Hellenen aus der plataeischen Siegesbeute nach Delphi ge- 
weiht hatten, wie sie am vollständigsten und genauesten von 
Frick im dritten Supplementbande von Fleckeisen’s Jahrb. für 
Phil. und Paed. 1857—1860 S. 487 ff. herausgegeben worden 
ist (vgl. Dethier und Mordtmann Epigraphik von Byzantion I 

1864 S.3 fi. und 1.G. A. 70). Dieses Verzeichnifs von Staaten, 
welche sich am Unabhängigkeitskampfe betheiligt batten, ist der 
Ueberlieferung nach auf Befehl der Lakedaemonier nachträglich, 
aber schwerlich später als in der 76. Olympiade, auf das Denk- 
mal eingetragen worden, wefshalb die Inschrift nicht anders als 
'lakonisch sein kann, womit Dialekt und Alphabet derselben auf 

das Beste stimmen. Denn dafs die anderen lakonischen In- 
schriften dem Gamma die Form F geben, während es auf 
unserer Inschrift als C erscheint, ist von gar keiner Bedeutung; 

jenes C ist eine. abgerundete Form für <, und dafs F und < in 
Alphabeten dieser Reihe nebeneinander im Gebrauche waren, 
davon hat die oben besprochene lokrische Inschrift ein recht 
schlagendes Beispiel geliefert. == 

"Obwohl ich nun die Aufschrift des. Gewindes für die von 
den Alten erwähnte Inschrift des plataeischen Weihgeschenkes ° 

und für ein ächtes‘ Denkmal lakonischer Epigraphik aus der 
76. Olympiade halte,!) so habe. ich doch, um Niemandem in 
seinem Urtheile von dieser Seite vorzugreifen, in Col. IX das 

Alphabet desselben von dem der übrigen lakonischen Inschriften 

gesondert gehalten. Ich habe es überdem für zweckmäfsig 

erachtet, -das Alphabet derjenigen Denkmäler, welche 2 und s 

haben und die ich, da das £ sich schon auf dem plataeischen 

Weibgeschenke findet, nicht umhin kann für älter als die 

ı) Die Bedenken, welche früher gegen die Authenticität des plataei- 

schen Weihgeschenkes geäufsert worden sind, halte ich für vollständig 

erledigt und meine nicht, dafs sie jetzt noch von Vielen getheilt werden. 

Ich habe defswegen geglaubt, die Bemerkungen über diesen Punkt, welche 

in der ersten und zweiten’ Auflage dieser Schrift enthalten waren, in den 

folgenden übergehen zu Können, behalte mir indessen vor auf den Gegen- 

stand zurückzukommen, wenn für jene Bedenken neue Gründe geltend ge- 

macht werden sollten.
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: 76. Olympiade zu halten, von dem. der anderen zu trennen, 
welche dafür x setzen und dem Weihgeschenke entweder gleich- 
zeitig oder: jünger als dasselbe sind, damit die Identität des 
Alphabets dieser Reihe mit der der Inschrift des Weihgeschenkes 
noch deutlicher hervortrete. Ich bemerke nur noch, dafs auch 
zur Zeit des letzteren das Koppa nicht mehr im Gebrauche ge- 
wesen oder. wenigstens nicht mehr regelmäfsig verwendet worden 
ist, da wir auf demselben z. B. Kogrv$or, nicht gogrHor ge- 
schrieben finden, was im entgegengesetzten Falle zu erwarten war, 

Besondere Erwähnung . verdienen schliefslich einige Ur- 
kunden, welche der Periode des sich vollziehenden Überganges 
vom Gebrauche des alten Alphabets zu dem des ionischen an- 
gehören, zunächst die jüngeren Steine von Taenaron 83. 84. 
86. 88. Die erste ist etwas älter, als die anderen, denn sie 
giebt dem Eta noch die geschlossene Form und verwendet es 
nur als Hauchzeichen, während das lange e noch regelmäfsig 
durch E ausgedrückt wird, ebenso wie '» durch 0 in zo 2. 4 
und Juropov Z. 9; aber einmal findet sich schon: Z: 7 in &xu- 
xo® das ionische Q eingemischt. Die dritte und vierte dagegen 
verwenden die geöffnete Form des Eta und zwar die dritte 
lediglich zur Bezeichnung des. rauhen Hauches, die vierte so- 
wohl zur Bezeichnung des Hauches wie des langen Vocals, 
drücken auch den Laut des % nicht mehr durch V.oder Y, 
sondern X’ aus, enthalten sich aber des o. Alle bevorzugen die 
Deltaform A und haben überdem die Jüngere Form des Theta, 
welche auf älteren Denkmälern bisher nicht nachgewiesen :ist. 
Noch die, wie oben bemerkt, den Jahren 403 bis 397 ange- 
hörige Urkunde von Delos 91 schreibt &® und es kann daher 

. meines Erachtens keinem Zweifel unterliegen, dafs diese Steine 
und die durch sie vertretene Uebergangsperiode des lakonischen 
Schriftgebrauches jünger als das Ende des peloponnesischen 
Krieges und etwa gegen die -Mitte des 4. Jahrhunderts anzu- 
setzen sind; der. auf 83 ‚vorkommende Ephorus Hegesistratos 
kann darum unmöglich der bekannte Eponymus des Jahres 
42126 sein. In der That drückt auch noch die Grabschrift 
eines Lakedaemoniers, welche auf einem Steine von Thespiae . gefunden worden ist und welche ich mit Recht glaube der Zeit 
zwischen 378 und 372 zugewiesen zu haben ‘(Sitzungsbericlite 
der Berliner Akad. 1885 S. 1034 n. 40), das 7 durch E aus und bedient sich der älteren Deltaform.D. Dagegen gehört ent-
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schieden der Uebergangsperiode die. Grabschrift 87 an, die H 

als Hauch- und Vocalzeichen und daneben auch das Q verwendet. 
Eine: lakedaemonische Colonie war Taras, und dessen 

Pfanzstadt Herakleia. Wir lernen das hier gültige Alphabet, 
“freilich in unvollkommener Weise, aus den Aufschriften der 
älteren Münzen beider Städte und eines aus Lucanien stammen- 
den Helmes I. G. A. 547, 'so wie den gleichlautenden und von 
derselben Hand herrührenden Inschriften. auf drei zu Olympia 
gefundenen .Lanzenschuhen ebenda 548. 548° 548b: oxöla ano 
Oovgrwv Tugavrivor aveInzav Au Olyunio Öezarav, welche der 
Zeit zwischen Ol. 85 und 90 angehören, kennen, welche die in: 
der ersten Reihe von Col. X aufgeführten Zeichen liefern, aus- 
genommen das Yau, welches aus späteren Denkmälern ergänzt 

worden ist. Auch nach der Annahme des ionischen Alphabets 
‚nämlich behielt -man in beiden Städten aus dem älteren Alpha- 

bete das Zeichen des Vau bei, ja, bildete durch Differenzirung 
aus dem H, welches die ionische Werthung angenommen hatte, 
ein eigenthümliches. neues Zeichen für den rauhen Hauch, F, 

offenbar aus keinem anderen Grunde, als weil der Laut des 
Vau in der Sprache noch fortwährend lebendig blieb und der 
rauhe Hauch in diesem Dialekte, einer Abzweigung des lakoni- 
schen, so viel Körper besafs, dafs man ihn nicht unbezeichnet 
lassen zu dürfen glaubte. Wir kennen die Eigenthümlichkeiten 

dieses späteren tarentinisch-ionischen Alphabets aus den bekann- 

ten Tafeln von Herakleia (C. I. G. 5774—75) und den jüngeren 

Münzen von Tarent und Herakleia, sowie aus den Aufschriften 

einer Anzahl von Vasen apulischen Fundortes, welche dorischen 

Dialekt zeigen und nicht anders denn aus tarentinischen Fa- 

briken stammen können.!) Der Umstand nun, dafs das Vau 

noch in verhältnifsmäfsig später Zeit volle Geltung in Sprache 

und Schrift behauptete, berechtigt dazu es auch im älteren Al- 

phabete vorauszusetzen. Die spätere Form des Zeichens ist L;' 

im älteren Alphabete darf daneben als mindestens gleichberech- 

tigt das ältere F angenommen werden. Trotz dieser Ergänzung 

würde aber bei dem gänzlichen Mangel anderer, umfangreicherer 

Denkmäler aus der älteren Zeit ‚unsere Kenntnifs des Alphabets 
eine ungenügende bleiben, . wenn nicht die sogenannten mes- 

sapischen Inschriften für diesen Mangel einigermafsen Ersatz 

1) Vgl. Robert im Bullet. dell’ inst. arch. 1875 S, 56 .
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gewährten. Die Sprachdenkmäler nämlich der Ureinwohner der 
“calabrischen Halbinsel,) welche als Messapier zu “bezeichnen 

Sitte geworden ist, sind in einem rein griechischen, voriönischen 
Alphabete geschrieben, dessen Eigenthümlichkeit, abweichend 
von der Praxis der Alphabete anderer italischer Stämme, welche 
das griechische Mutteralphabet in mannigfacher \Veise modifi- 
eiren und individualisiren, sich lediglich darauf beschränkt, dafs 
gewisse Zeichen aufser Gebrauch gesetzt erscheinen.. Es ist 
dieses Alphabet auch kein Mischalphabet, in dem dorische und 
ionische Elemente zusammengeflossen wären, wie Mommsen an- 
nimmt, der diese seine Ansicht auf Vorstellungen und Voraus- 
setzungen gründet, von denen ich hoffe, dafs sie durch die vor- 
liegende Darstellung der griechischen Alphabete berichtigt und 
beseitigt sind und auf-die näher einzugehen ich mich defshalb 
enthalten kann. ‘Mommsen selbst hat es im ‚höchsten Grade 

wahrscheinlich gemacht, dafs in diesem Alphabete die Zeichen 
H und X (oder. +) den Werth von % und & haben, und damit 
den Beweis geliefert, dafs es dieser Reihe angehört. Wenn es 
sich nun darum handelt, die Frage zu beantworten, woher die 
Bewohner der calabrischen Halbinsel dieses ihr Alphabet erhalten 
haben, das unzweifelhaft ein rein griechisches ist, so kann 
durchaus nur an das in unmittelbarer Nähe gelegene Tarent 
gedacht werden, das in älteren Zeiten über diese Gegenden 
eine politische Herrschaft zu behaupten bestrebt war und die 
natürliche Vermittlerin hellenischer Culturelemente für dieselben 
war. Es erscheint mir daher unbedenklich, das messapische 
Alphabet für die Ergänzung unserer unvollkommenen Kenntnifs 
des tarentinischen zu verwenden, und dies um so mehr, als das 
Bild, welches wir von dem letzteren auf diesem Wege erhalten, 

‚auf das erwünschteste mit derjenigen Voraussetzung stimmt, 
die wir auch ohne jeden thatsächlichen Anhalt zu machen _be- 
rechtigt wären, dafs nämlich in Tarent, als einer lakedaemoni- 
schen Colonie, das lakonische Alphabet gegolten habe. :Wer die 
Reihen der IX. Columne mit denen der X. vergleicht, kann sich 
durch den Augenschein von der wesentlichen Übereinstimmung 
überzeugen, welche zwischen beiden obwaltet, und wird die ver- 
suchte Combination in’ jeder Weise gerechtfertigt finden. 

Es ist in der That höchlich zu bedauern, dafs das Alpha- 

.) Vgl. über diese Denkmäler Mommsen Unterital, Dialekte $. 43 £.
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bet, welches im Jahre 1805 in der Nähe von Vaste auf der 

calabrischen Halbinsel gefunden worden sein soll und von Momm- 
sen 8. 49 Anm. 6 aus den Papieren des Luigi Cepolla bekannt 

gemacht worden ist, in einem so verdorbenen Zustande sich be- 
findet, dafs ihm nur durch sehr eingreifende Änderungen auf- 

zuhelfen ist; denn ich glaube es.ohne Bedenken für das taren- 
tinische Muster des messapischen erklären zu dürfen. Dafs die 
Angaben Cepollas nicht ganz zuverlässig sind, ‘kann gegen die 

Authenticität dieses. Alphabets kaum geltend gemacht werden, 
da Cepolla es als Inschrift gedeutet und übersetzt hat, folglich 

in diesem ‚Falle in gutem Glauben gehandelt haben dürfte. 

Seine Abschrift sieht so aus (I. G. A. 546): 

MB.RL.FFI. «KA.M 
_ NOX.@.PH>S TE» 

Mommsen bemerkt, dafs der fünfte, Buchstabe E und der sie- 

bente I sein müsse (wie der erste A), und dafs nach dem H 
durch ein Versehen das, O - ausgefallen. sei; wenn er aber zu 

- Anfang der zweiten Zeile, freilich zweifelnd, NXo[r]?P zu lesen 

vorschlägt, so ist dies auf alle ‘Fälle rein unmöglich, viel- 

mehr einfach an Stelle des verlesenen X das fehlende f herzu- 

stellen. Hinter dem p ist das H zu tilgen und die Zeichen PYY 

hinter dem T als Y (oder Y) ®Y zu lesen; zwischen Y und ® 

oder hinter ® ist das X oder + in Folge derselben. flüchtigen 

Nachlässigkeit ausgelassen worden, welche in der oberen Zeile 
den Ausfall des 9 verschuldet hat und die ich auf Rechnung 

des Abschreibers zu bringen. kein Bedenken trage. Man sieht, 

dafs der nothwendigen Besserungen so viele sind, dafs das Al- 

phabet als Beweisstück sich kaum benutzen läfst. Zu bemerken 

ist das Koppa, das hier, wenn nicht als Buchstabe (vgl. oben 

die Schreibung ox’%« mit x), doch als Episemon in der Reihe 

erscheint. 
8 Archaische Inschriften aus Arkadien haben wir nur 

vol Tegea (1. G. A. 94. 96. 97. 102. 103), Mantineia (100. 

101. 104) und Phigalia (93), ferner die Aufschrift der Basis 

eines Sitzbildes alterthümlichen Stils (OM39A), welches in der 

Nähe des Khan’s von Frankovrysi auf dem Wege von Megalo- 

polis nach Tripolitza im Gebiete von Asea gefunden sein soll 

und sich gegenwärtig in, Athen befindet (92). Dazu kommen 

die Epigramme auf den zu Olympia ausgegrabenen Basen 

A a 
N
T
R
A
U
 

v2
 

‘
,
 

BI
BL
IO
T:
 
T
A



158 

des arkadischen Emigranten Praxiteles von Mantineia (95), des. 
Kyniskos von Mantineia (99; vgl. die Addenda) und des Ores- 
thasiers Tellon (98), deren ältestes, das des Praxiteles, den An- 
fängen des 5. Jahrhunderts anzugehören scheint. Obwohl sämmt- 
lich von geringem Umfange, genügen diese Denkmäler doch, um 
das Alphabet fast vollständig darzustellen und den Umstand, 
dafs es der Reihe der in diesem Abschnitte behandelten ange- 

“ hört, aufser Zweifel zu setzen, da der Laut des x durch Y be- 
zeichnet und & durch +.gegeben wird. Schon aus diesem Grunde . 
ist es unmöglich die Weise zu billigen, in der Rofs einen Theil 
der von ihm gefundenen tegeatischen Inschrift 94 gelesen hat. 
Auf dem Steine stehen in einer oberen Zeile hintereinander die 
drei Götternamen Tloooıdävos “Egy[ävo)s “Hoaxijs, deren Le- 
sung im Allgemeinen keinem Zweifel unterliegt. Unter dem 
Namen des Hermes finden*sich.in einer zweiten Zeile .die, wie 
es scheint, etwas gröfser gerathenen Buchstaben YADT, welche . 

. Rofs als Palgeouarı) Aduo) TXeysarav) lesen und deuten zu 
können glaubte, -indem er dem Y den Werth eines ı» beilegte, 
während es doch nur ein x sein kann. Damit fällt seine Le- 
sung, an deren Stelle ich Xüglu]z[es] vorschlagen möchte, da es 
gewifs scheint, dafs Rofs ein etwas gedehntes P für.D statt-F 
genommen hat. Dazu kommt, dafs, wie die Münzen von Pso- 
phis beweisen, welche. den Anlaut der ersten Silbe des Stadt- 
namens mit x oder X schreiben, der Laut des y in arkadi- 
scher Schrift genau mit demselben. Zeichen’ gegeben zu werden 
pflegte, welches wir bei den ozolischen Lokrern kennen gelernt 
haben, so dafs auch von dieser Seite sich die.Rofs’sche Lesung 
nicht bestätigt; auch sind Abkürzungen dieser Art der alten 
Schriftweise völlig fremd. Was das Koppa betrifft, so. ‘ist es 
wenigstens zur Zeit dieser Inschriften bereits aufser Gebrauch 
gesetzt, da es in Worten, wie Aozolas vızav, derdrav, 'Kwis- 
»os, MaAnxos, ja schon in Zvouzöcros der Praxitelesbasis, nicht 
mehr geschrieben wird; dafs es indessen in früherer Zeit dem 
Schriftgebrauche geläufig war, lehren die Aufschriften der alten 
Landesmünzen von Arkadien, welche neben MONIGANAA in ein- 
zelnen Exemplaren noch MORIQANAA zeigen. Das dreistrichige 
und das vierstrichige Sigma sind zeitlich im Gebrauche nicht 
geschieden, begegnen sogar in derselben Inschrift neben ein- 
ander angewendet, 94. Vgl. im Übrigen das Alphabet in Col. XI. 

In welcher Weise sich der Schriftgebrauch in Arkadien im
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Laufe der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts weiter entwickelt 

und dem ionischen allmälig angenähert hat, lehren uns meines 
Erachtens die Bronzeurkunden von Olympia I. G. A..107 und 

105 (vgl. die Addenda), welche mir dieser Zeit ‚anzugehören 
scheinen. Aus welchen Gründen ich die erste von ihnen als 
eine arkadische meine in Anspruch nehmen und der Zeit von 

01. 103, 4—104, 2 zuweisen zu sollen, ist in der Arch. Zeitung 
1879 S. 157 auseinander gesetzt worden und glaube ich auf 

die dortige Darlegung mich hier einfach beziehen zu können. 
Für y und & sind an Stelle der epichorischen Zeichen Y und 

+ bereits die ionischen X. und Z in Gebrauch genommen, das 
Koppa findet keine Verwendung mehr, H fungirt zwar noch als 
Hauchzeichen, daneben aber, wenn auch vereinzelt und ohne 

Regelmäfsigkeit, als Vocalzeichen, das Sigma ist vierstrichig ge- 
'bildet und Gamma und Delta .haben die Formen F und.A. 
Dagegen sind vom Theta, Rho, Ypsilon und Phi noch die älte- 
ren Formen ®, R, V und © im Gebrauch, das Ny ist noch zur 
Basis geneigt und das Alpha wird mit 'schiefem Querstriche ge- 
bildet, auch findet das ionische Q noch keine Verwendung. Ein 

“ Ausdruck für % begegnet zufällig nicht. Die zweite dieser Ur- 
kunden ist ein zur Ausstellung in Olympia bestimmtes Proxenie- 

“ decret der arkadischen Aleer für den Athener Diphilos, Me- 
lanopos’ Sohn; .der Vater des Geehrten ist möglicherweise der 
bekannte Staatsmann, welcher mit anderen Athen auf dem 
Friedenscongresse zu Sparta 371 vertrat. Auch auf ihr hat das 

Ny noch geneigte Stellung und das Alpha schiefen Querstrich, 

das Sigma ist dreistrichig, Rho, Ypsilon und Phi zeigen die 

alten Formen >, V, ©, Gamma und Delta werden dagegen als 

r und A gebildet und an Stelle von ® und B sind die jungen 

Formen 0 und H getreten. Das H fungirt aber noch als Hauch- 

zeichen und Q ist noch nicht in Gebrauch genommen. Indessen 
wird.& bereits durch das ionische = bezeichnet (ein ; begegnet 

zufällig überhaupt nicht) , während der Laut des % sich nicht 

durch. das ionische Zeichen, sondern go ausgedrückt findet. 

Einmal ist für die sonst gewöhnliche Lambdaform A durch blofses 

Versehen ein umgekehrtes V mit untergelaufen. 

9. Schon bei Gelegenheit der Besprechung des argivischen 

Alphabets ist bemerkt worden, dafs die argolischen Seestädte, 

die in historischer - Zeit auch sonst eine Sonderstellung Argos 

gegenüber eingenommen haben, nicht der argivischen Schrift-
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weise gefolgt zu sein scheinen, und dafs dies wenigstens von 
Hermione aufser Zweifel ist. In der That beweisen die ein- 
zigen archaischen Inschriften dieser Stadt, welche nach Four- 
montschen Abschriften C. I. G. 1194. 1195 (I. G. A. 47. 48) 
herausgegeben ‚worden sind, dafs das hier vor. Annahme des 
ionischen übliche Alphabet (Col. XII) mit dem lakonischen nahezu 

identisch und jedenfalls dieser Reihe angehörig ist. Die erste 

hat in Fourmont’s Copie folgende Gestalt: 

APIETOMENEZAXEO.EAANEXIA 
TAIAAMATPITAIYOoNIAI 

" EPMIONEYZ _ 
HOROOEOZEFRAALATOARANEIOT 

Ungenau ist hier ohne Zweifel die Form der Zeichen M, 3 und 
vielleicht auch N wiedergegeben, welche auf dem Originale viel- 
mehr M, £ und N gewesen sein 'wird, ein- Fehler ferner, dafs 
die Form des Gamma mit der des Lambda völlig identisch ist; 
verlesen ist ferner in der ersten Zeile das erste X, welches auf 
dem Originale nur ein N gewesen sein kann (av&d{nx]e); da- 
gegen möge dahingestellt bleiben, ob ‘der Unterschied in der 
Form des Rho, welches in den drei ersten Zeilen als P, in der 
letzten als R gebildet erscheint, auf einer ähnlichen Ungenauig- 
keit der Abschrift beruht, wie ich annehmen möchte, oder ob 
in diesem Punkte das Original treu wiedergegeben worden ist. 
Gewifs aber liegt auch in dem. EFPAASATO der letzten Zeile ein 
Lesefehler vor, von dem es leider nicht ganz sicher ist, wie wir 
ihn zu beseitigen haben; ich möchte annehmen, dafs die Copie 
ein auf dem Steine vorhandenes E übersprungen hat und EFER- 
AASATO zu lesen ist. Bei dieser Beschaffenheit der Fourmont- 
schen Copien mufs es’als ein Glück betrachtet werden, dafs die 
zweite dieser Inschriften, mit der es ganz älınlich bestellt ist, 
von Foucart wieder aufgefunden und in einer zuverlässigeren 
Copie mitgetheilt worden ist (Lebas u p. 497 n. 159, Expli- 
cations p. 73): 

AAEXIAZAYON OZANEOE 
TAIAAMATRI: TAIXOONIA 
HERMIONEYZ - 
KREZIAAZETO JEZEKYAONIAT 

Das 5 wird in dem Namen 4>8&/ag auf beiden Inschriften durch 
X gegeben, x auf Z. 2 der ersten in x9ovi« durch Y; wenn .
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dasselbe Wort in Z.2 der zweiten mit anlautendem X geschrie- 
ben wird, so vermag ich darin nichts als ein Versehen des 
Steinmetzen zu erkennen.. Ein Ausdruck. für w begegnet leider 
nicht. Immerhin ist völlig klar, dafs das Alphabet sich zur 
zweiten Reihe stellt; ebenso. weicht die Form des Lambda U 
weit von der specifisch argivischen, F, ab. 

‘Sehr alt sind diese Inschriften, deren Zeit nicht weit von | 
einander abliegen, kann (theils wegen der Gleichartigkeit der 

Schrift, theils weil der. Alexias, der auf der zweiten als Dedi- 
cant genannt wird, nicht verschieden sein dürfte von der gleich- 
namigen Person, die auf. der ersten’ als Vater des Dedicanten 
Aristomenes aufgeführt wird), auf keinen Fall, schon wegen des 
Gebrauchs der verhältnifsmäfsig jungen Formen H und ‘0. ‚Für 
die zweite läfst sich dies sogar in ganz positiver Weise fest- 

- stellen. Diese .nennt nämlich als Verfertiger des Weihgeschen- 
kes, auf dessen Basis sie angebracht war, den Kydoniaten Kre- 
silas, den aus attischen Inschriften (C. I. A. I, 402. 403) ‚und 
sonst bekannten Zeitgenossen des Pheidias. Über die Mitte des 
fünften Jahrhunderts können folglich diese Urkunden.nicht hin- 

„ aufgerückt werden. Es ist daher auch mehr als wahrscheinlich, 
dafs das Koppa nicht zu’ den auf den beiden Denkmälern nur 

zufällig fehlenden Zeichen zu rechnen ist, sondern wirklich zur . 
Zeit. der Inschriften schon aufser Gebrauch .war, :wie wir es 
denn in Kvdwvısrag nicht geschrieben finden, obwohl sich hier 
Gelegenheit zur Verwendung des Zeichens bot. Ich nehme, wie 
gesagt, unbedenklich an, dafs .dasselbe, von dem argivischen : 
wesentlich verschiedene Alphabet auch auf dem ganzen übrigen 
Gebiete der argolischen Halbinsel das gebräuchliche war, und 

‚finde ‘eine Stütze dieser Ansicht in zwei epigraphischen Denk- 
mälern, ‘welche aus dieser Gegend stammen. .Das eine ist eine 
Weihinschrift auf einem’ Bronzetäfelchen, welches die Ausgra- 
bungen am Asklepieion bei Epidauros zu Tage gefördert ha- 

ben (Epmi. &oy. 1885. p. 198 n. 101): 

KAAAIZTRA 

TOZAWVEOEK 
ETOIAEKAFI sic 

IBSOMAFTIROS 

Zu bemerken,. weil äufserst selten, ist hier zunächst das Auf- 

treten der jungen Form ‚des Theta 0 neben der älteren des 

Kirchhoff, Studien. 4. Aufl, " ı1ı
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Hauchzeichens B. So wenig charakteristisch im Uebrigen die 
Buchstaben der Inschrift sind, so enthalten sie doch wenigstens 
das Lambda, und dieses hat, wie man sieht, die in Hermione 
übliche Form, nicht die charakteristische. des argivischen Alpha- 

betes.: Dasselbe gilt von dem zweiten dieser Denkmäler, einem 
von den Bewohnern von Methana nach Olympia geweihten 
Lanzenschuh mit der Aufschrift (IL. G. A. 46): 

MREB®OANIOIATOAAKRDAIMONION 
Das Auftreten älterer Buchstabenformen, wie des & und R, weist 
auf einen Unterschied des Alters hin; specifische Unterschiede 
sind dagegen nicht zu erkennen; selbst D gegen A der Inschrif- 
ten von Hermione begründet einen solchen nicht. Entscheidend 
ist wiederum nur die Gestalt des Lambda, welche einen Zu- 
sammenhang dieses Alphabets mit dem argivischen anzunehmen 
unbedingt verbietet und folgerichtig uns nach Hermione und 
Epidauros weist. - - 

10. In der Col. XIII ist sodann das Alphabet der Eleer 
dargestellt, das wir früher allein aus der Erztafel von Olympia, 
I. G. A. 110, kannten. ‚Die Ausgrabungen. zu Olympia ha- 
ben dann in unseren Tagen ein reiches Material, ebenfalls aus- 
schliefslich in Bronzeinschriften bestehend , hinzugebracht, wel- 
ches man in den I. G. A. 109. 111—122 vereinigt findet wel. 
die Addenda und in’ diesen die neu hinzugekommenen Stücke 
113a—e und 119a).) Die jüngsten dieser Denkmäler sind 

. hne allen Zweifel 121 und 122, welche ihrem graphischen Cha- 
rakter nach zu urtheilen .dem Ausgang des 5. oder dem An- 
fange des 4. Jahrhunderts angehören dürften und deren Buch- 

‚stabenformen in der Colonne des Alphabetes unter 5 gesondert. 
zusammengestellt worden sind. Sie geben dem Gamma. und 
Delta die Formen F und A, dem Theta die jüngere Gestalt 0, 
und bilden das Sigma vierstrichig. Das Koppa war zu ihrer 
Zeit aufser Gebrauch gesetzt; Ausdrücke für & und. begegnen 
zufällig nicht, aber schon die Gestalt des Chi, Y, läfst an der 
Zugehörigkeit des Alphabetes zu unserer Reihe keinen Zweifel. 
Das Hauchzeichen fehlt nicht zufällig, sondern hat, wie die Ver- 

’) Wahrscheinlich ist noch das eine oder andere der unter der Rubrik 
tituli locorum incertorum zusammengöstellten Fragmente von Olympia hier- 
her zu beziehen, wie z. B. vor allen 552. Zweifelhaft ist mir die Sache 
in Ansehung der Steininschrift 370.
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gleichung lehrt, im Schriftgebrauche der Eleer während der 
Zeit, welcher unsere Inschriften, auch die ältesten, angehören, 
auf Grund einer Eigenthümlichkeit des Dialektes, „überhaupt 
keine Verwendung mehr gefunden. Ein vierstrichiges Sigma 
kennen aufser den bezeichneten beiden Inschriften nur das etwas 
ältere Fragment 119 und die Weihinschrift 120, welche letz- 
tere dem Theta die vereinfachte Gestalt 8 gibt und die Rho- 
form R verwendet. Alle anderen ohne Ausnahme (vgl. die Zu- 
sammenstellung ihrer Buchstabenformen unter .a der Columne) 
verwenden allein das dreistrichige s.oder das durch Abrundung 
daraus entstandene S und geben Gamma und Delta in den For- 
men < oder C und P oder D (117 regelmäfsig ‘in verkehrter 
Stellung 0), brauchen auch vom Theta nur die ältere Form © 
mit einziger Ausnahme der aus diesem Grunde als die jüngste 
von ihnen’ allen. zu betrachtenden Urkunde 119, welche 9 be- 
vorzugt und nur einmal, Z. 21, die ältere Form & in Anwen-. 
dung bringt. Neben dem Y =y begegnet auf ihnen auch häufig 
+ oder X für 5, dagegen findet sich von einer Verwendung des 
Koppa keine Spur. Auch ein Ausdruck für y wird zufällig 
vermilst, es müfste denn hinter dem räthselhaften Zeichen 8 
auf 113a Z. 4 sich ein solcher verbergen; leider. ist ‘die Lesung 
zu unsicher, ‚als dafs sich dies mit Bestimmtheit behaupten 
liefse. Alle diese Urkunden sind ferner rechtsläufig geschrieben, 
mit einziger Ausnahme von 109, welches Fragment Bustrophedon- 
schrift. zeigt.. Was ihr Alter anlangt, so reicht sicher ein Theil 
von ihnen, wenn nicht die Mehrzahl,-in das .6. Jahrhundert her- 
auf. Ob ich recht gethan habe, auf Grund der. Erwähnung nur 
eines Hellenodiken auf 112 diese Urkunde. vor die 50. Olym- 
piade zu setzen, durch welche Setzung, wenn sie sich bestätigen 
sollte, sich. die Möglichkeit einer wenigstens relativen Zeit- 
bestimmung auch für manche andere ergeben würde, überlasse 

ich anderen zu beurtheilen. . 

11: ‚Archäische Inschriften der Küsterlandschaft von Achaja 
sind uns so gut wie keine erhalten; die verstümmelte Weih- 
inschrift auf dem in der Nähe von Kalavıyta "gefundenen 
Rande eines Bronzegefäfses, welche achäeischen Ursprungs sein 
dürfte und von Dr. Purgold in der Arch. Zeitung 1882 S. 393. 
394 veröffentlicht worden: ist,. lehrt nur die eine Thatsache 
kennen, dafs in dieser Gegend zu einer gewissen Zeit die alte 

Iotaform noch im Gebrauche gewesen ist: . 

11
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 tEPATSAPTAMTS . Frei. 
Nicht viel mehr ist aus den Aufschriften der alterthümlichen 
Silbermünzen zu-entnehmen, welche man früher nach Aegae in 
der-Aeolis setzte und die Friedländer (vgl. Zeitschrift f. Numis- 
matik V. p. 5 Taf. I, 6—8) für Aegae in Achaja in Anspruch 

genommen hat, J2A der ältesten, At, Kehrseite OIA, und A, 
M 

Kehrseite 1ADIA, der beiden andern; man erkennt indessen neben 
der. Gestalt, des Gamma: des’ weiteren, ‚dafs von der ältesten 
Form des Iota $ seiner Zeit auch hier zu der einfacheren I 
übergegangen worden ist.!) Dagegen lernen wir das Alphabet 
der Achaeer in aller nur wünschenswerthen Vollständigkeit aus 
den Inschriften ihrer Pflanzstädte' in Unteritalien kennen. Denn 
abgesehen .von den Aufschriften der zahlreichen und sehr alten 
Münzen von Metapontion, Kroton und Pandosia, Sy- 
baris, Kaulonia, Terina,' Laos, Siris und Pyxus, 
Poseidonia, haben wir aus’dieser Gegend eine Anzahl archai- 
scher Inschriften desselben Schriftcharakters; w elche.von der Be- 
schaftenheit des Alphabets und zum Theil: auch seiner Geschichte 
ein ziemlich deutliches Bild zu’ entwerfen. verstatten. "Längst 
bekannt war die berühmte Bivonze ‘von Policastro, 1.G. A. 544, 
sowie die. Aufschrift eines in. „Grofsgriechenland“ : gefundenen 
Gefäfses, I. G. A. 550, welche freilich, da es "bisher nicht ge- 
‚lungen ist und, ‚wie ich überzeugt bin, auch: nie gelingen wird, . 
sie in einer befriedigenden Weise‘ zu. ‚deuten, nur von geringem 
Nutzen ist. Hierzu kommt die. Aufschrift eines Silberplättchens 
von Poseidonia, 1L.G. A. 541, und. die .ebendaher “stammende 
Weihinschrift 542. Umfangreicher und wichtiger ist die In- 
schrift eines in neuerer Zeit zu S.. Agata. in Calabria eiteriore 
gefundenen bronzenen Beiles welche in der neuen - Folge des 
Bulletino Napolet. I p. 137 ff. (Taf. V, 2) publieirt worden ist 
‚und die, man in genauerer. Darstellung I. G. A. 543 wieder- 
gegeben findet. Dazu von Metapont die Steinschrift I. G. A. 
540 und die metrische Weihinschrift auf einem kleinen thönernen 
Obelisken von Mauro Forte, allem Anschein nach ebenfalls aus 

2) Die Vermuthung, dafs die Heimaufschrift von Olympia 1LG.A. 123 
. (in genauerer Darstellung im Journal of Hellenic studies II Taf. XI p. 68) aus Achaja in der Peloponnes. stammen möge, entbehrt durchaus einer 
sicheren Grundlage.
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dem Gebiete von Metapont stammend, herausgegeben im Bull. 
del” inst. arch. 1882 p. 102, in der Rivista di filologia XI. 
(1882) Juli-August, und (nach einer Photographie) in den Ima- 
gines - inser. Graecarum antig. 1883:p. 37 n. 5. Aufserhalb 

des hier in Betracht.-kommenden Gebietes gefunden, aber nach 
Dialekt und Schrift hierhergehörig, ist endlich die Aufschrift der 
Basis eines .ehernen Gefäfses, welches aus der Nähe von Salerno 
stammen: soll, I. G. A. 545.1) Der überwiegende Theil dieser 
Denkmäler ist uralt und es erklärt sich ‘daraus der alterthüm- 
liche Charakter des Alphabets, ‘der besonders im Gebrauche des 

s und M statt I und £ oder s hexvortritt. ‚Auf keinem der- 

jenigen Denkmäler dieser Gegend, welche. sicher der’ Zeit vor 

Annahme des ionischen Alphabets ‚angehören, hat sich bisher ein 

x oder 's gefunden ;. dagegen zeigen einzelne bereits das I statt 

des s, so ein Theil der Münzen von Kaulonia (KAVAONIATAN) 
und diejenigen Münzen von Sybaris, welche die Aufschrift MVB. 
Pi führen. Die Münzen von Sybaris mit‘ s gehören unzweifelhaft 
der Zeit vor der Zerstörung: der Stadt durch die Krotoniaten 

-Ol. 67,:2 an und liefern :den Beweis, dafs Denkmäler, welche 
noch s haben, ‘ungefähr dieser Epoche angehören, wie denn 
auch die Münzen des bereits. in der 50. Olympiade zerstörten 
Siris durchaus nur dieses "Zeichen kennen. :Mit.dem Übergang 

von $ zu | muls- zugleich eine Änderung in der eigenthümlich- 

vereinfachten Gestalt des Gamma, 1, welche mit der des späteren 

| für s geradezu identisch ist, vorgenommen worden sein; wir 

kennen indessen das Gamma des Alphabets zufällig nur aus Denk- 

mälern, die, weil sie das Iota noch durch s bezeichnen, eben jenes 

ı bieten, dessen spätere Gestalt bis jetzt nicht zu belegen ist. 

'Merkwürdig ist bei ‚einem Alphabete von verhältnifsmäfsig so 

‘hohem . Alter das frühe Auftreten der vereinfachten "Formen des 

H und 9, welche sich auf der Bronze von Policastro, dem Beile 

von S. Agata und der Weihinschrift von Poseidonia (© auf der 

. Münze von Metapont bei Millingen anc. coins I, 21), :Denk- 

mälern, welche die alten Formen des s und-M festhalten, bereits 

y An der Ächtheit der Aufschriften eines an einer Kette hängenden 

bronzenen weiblichen Kopfes, welcher aus Grofsgriechenland stammen soll 

und sich gegenwärtig im. Berliner Museum befindet, C, I. G. 8520, zweifelt 

der Herausgeber mit vollem Rechte. Die Namen sind vom Fälscher 

augenscheinlich .der Vase n. 1373, welche entschieden korinthisches Fabri- 

kat ist, abgestohlen.
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im Gebrauche finden, während ‘das ältere & nur auf. dem Pae- 
staner .Silberblättchen, und dem Steine von Metapont vorkomnt, 
welche freilich hierdurch, wie besonders durch die Richtung der 
Schrift, einer Art.Bustrophedon, sich als die allerältesten dieser 
Denkmäler bekunden; wenigstens ist auf den übrigen oben ver- 
zeichneten Inschriften, abgesehen von den Münzlegenden und 
der ‚\Weihinschrift von Poseidonia, die Riehtung der. Schrift 

: entschieden rechtsläufig. Vgl. Col. XIV. Das Koppa wird auf 
dem Beile von S. Agata in qvvisgog noch verwendet, war aber 
zu der Zeit, der die Bronze von Policastro und der Obelisk 
von Metapont angehören, bereits aufser Gebrauch, wie die 
Schreibungen Mizov, Enizwgos, Nizöuayos mit x beweisen. 
Irgend eine Bezeichnung des. y begegnet zufällig nicht, dafs 
aber das achaeische Alphabet ein besonderes Zeichen für diese 

. Lautverbindung nicht besessen hat, geht mit ziemlicher Sicher- 
‚heit aus der Beschaffenheit einer Alphabetreihe hervor, welche 
sich rund um den Bauch eines vor Kurzem in einem Grabe 
der Nekropolis von Metapont entdeckten Thongefäfses, durch 
die Henkel in zwei Abtheilungen zerfällt, eingetragen findet 
und in den Notizie degli scavi 1885 p. 433 herausgegeben 
worden ist: \ 
"ABIDEFIHOSK PD] MVOMNPPMTVOVI+ 
Das Zeichen für & ist am Schlusse zweimal gesetzt, offenbar 
nur um den Raum zu füllen, was nicht nöthig gewesen wäre, 
wenn der Schreiber noch ein Zeichen für % unterzubringen . 
gehabt hätte. Noch zwei weitere interessante. Thatsachen : werden 
ferner durch. dieses Denkmal festgestellt: einmal, dafs das 
‚achaeische Alphabet das Samech und Zade des phoenikischen 
Mutteralphabetes ausgeschieden und das Zeichen des letzteren, 
ganz wie sich dies oben vom korinthischen Alphabete nachweisen 

‚liefs, an die Stelle des Sigma versetzt hatte, sodann, dafs die 
Ordnung der nichtphoenikischen Zeichen hinter .dem Ypsilon bei den Achacern nicht wie im ionischen Alphabet ®XY oder wie im chalkidischen XOY, sondern @YX gewesen ist. 

12. Die einzige archaische Inschrift, die wir von Kepha- lenia hatten, I. G. A. 335 (vgl. die Addenda), ist für unsern Zweck von geringem \Werthe, da auf ihr leider gerade die charak- teristischen Zeichen sämmtlich fehlen, nach deren Gestalt sich die Zugehörigkeit des’ Alphabets. beurtheilen liefse. Sie. gehört der Zeit an, in der bereits | und < für s und M geschrieben
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wurde. Dagegen zeigte ein anderes Denkmal, von dem ich ver- 
muthe, dafs es auf Kephallenia zu beziehen sei, noch M neben 
dem bereits vereinfachten |. Es ist dies ein Fragment von 
Porosstein unbekannter und jedenfalls nicht attischer Herkunft, 
welches sich gegenwärtig zu Athen im Besitze des Herrn Phili- 
mon, Redacteurs der ‚Zeitschrift Ai@v, befindet. Die zweizeilige 

Aufschrift hat Hr.. Professor Schoell abgeschrieben und diese 
Copie mir mitzutheilen die Gefälligkeit gehabt (I. G. A. 334): 

DPAMAIVWETO 
TOTAAEOM 

Ich kann dies nur als Jauuwerov (- ) | zoö (-.&) Ilar.eos lesen. 
Ist dies richtig, so war der Verstorbene ein Kephallene, ‚was 
auf die Herkunft des Steines und die Zugehörigkeit des Alpha- 
bets einen wenigstens wahrscheinlichen Schlufs verstattet. Leider 
fehlen auch hier zufällig die eigentlich charakteristischen Zeichen. 

Jeder Zweifel aber ist für mich vor Kurzem durch ein nach 
der Fundangabe, wie dem Inhalte seiner Aufschrift von Kephal- 
lenia stammendes Denkmal gehoben worden, welches durch 
einen Zufall mir zu Gesicht gekommen ist und allerdings nur 
ganz flüchtig von mir hat untersucht werden können. Ich halte 
mich nicht für berechtigt, die (übrigens linksläufige) Inschrift nach 

der aus dem Gedächtnifs von mir genommenen Abschrift hier 

mitzutheilen, habe aber. geglaubt, wenigstens ihr Alphabet in 

Col. XV der Tafel dem Leser: vorführen zu dürfen. Ich’ bemerke 

dazu nur, dafs die. Zeichen Beta, Zeta, Pi und Tau in der 

Inschrift nicht vorkommen, dafs ich aber die beiden letzteren 

aus der Grabschrift zu ergänzen kein Bedenken getragen habe; 

ferner, dafs auch die Lautverbindung y zufällig nicht begegnet, 

dagegen das & in dem einen vorkommenden Falle durch YM 

gegeben ist, woraus natürlich noch nicht folgt, dafs dem Alpha- 

bet ein besonderes Zeichen dafür gefehlt hat. 

Auf dem gegenüberliegenden Ithaka fand Hr. Schliemann - 

in einer Grotte in der Nähe des Hafens Polis an der Nordwest- 

küste der Insel einen leider zerschlagenen Stein mit einer‘ 

-Bustrophedoninschrift, von der er in dem Buche Ithaque, le 

Peloponnese, Troie (Paris 1869) S. 49 eine unvollständige Copie 

gegeben hat, mit der sich nichts anfangen liefs; nur das eine 

schien deutlich, "dafs der. Zischlaut durch M bezeichnet war. 

Die dann später von Hrn. Comparetti veröffentlichte photo-
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- graphische Abbildung des von Hrn. Stillmann durch ein neu 
hinzugefundenes Bruchstück vervollständigten Denkmales, welche 
in den I. G. A. 336 in Holzschnitt wiedergegeben ist, erlaubt 
wenigstens festzustellen, dafs in der Inschrift allerdings der 
Zischlaut durch M und das Iota durch s bezeichnet sind, und 
aufserdem, dafs die älteren Formen ® und 8 zur Verwendung 
kommen. An derselben Stelle fand Hr. Schliemann aufserdem 
un morceau de flüte en pierre mit folgender Inschrift (ebenda 
und genauer Mykenae $. 88 (I. G. A. 337)): 

H$SAPOM 
d. h. offenbar iagös. Hier zeigt sich merkwürdigerweise neben 
den Formen s und M schon das geöffnete H, was in kaum zu- 
fälliger Weise mit dem oben erörterten achaeischen Brauche 
stimmt und einen Schlufs auf die Verwandtschaft der Alphabete 
verstattet. : 

N 

Nachdem ich im Vorstehenden die Darlegung des That- 
bestandes, wie er-sich aus dem bis jetzt zu Gebote stehenden 
inschriftlichen Materiale ergibt, zum. Abschlusse gebracht habe, 
bleibt mir nur übrig die Ergebnisse kurz zusammenzufassen, 
welche damit für unsere Kenntnifs der Entwickelungsgeschichte 
der griechischen Alphabete gewonnen zu sein scheinen.. Ich 
werde diese Darstellung um so kürzer fassen können, als die 
grundlegenden Untersuchungen ausführlich gewesen sind und im 
Folgenden nichts als Resultat wird dargestellt werden, das sich 
aus den gewonnenen Praemissen nicht als nothwendige Folgerung 
von selbst ergäbe, oder nicht als selbstverständlich und keines 
Beweises bedürftig in Anspruch genommen werden dürfte, Es 
wird genügen, wenn das Gewisse und Unzweifelhafte von dem . 
blofs Wahrscheinlichen oder Möglichen getrennt: gehalten und 
‚das Unsichere und unserer Kenntnifs sich vorläufig völlig Ent- ‚ziehende als das, was.es ist, bestimmt ‚bezeichnet wird. 

„Die ‚griechischen Alphabete sind Modificationen und zum Theil individuelle Weiterbildungen eines und desselben Uralpha- bets, das aus dem phoenikischen von 22 Zeichen abgeleitet, ist. Diese Zeichen sind vollständig ohne irgend eine Auslassung in derselben Ordnung, und zwar, so weit wir sehen können, etwa in folgender Gestalt herübergenommen worden:
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wie denn auch.die linksläufige Richtung der Schrift anfänglich 
beibehalten worden. ist. ‘Einem Theile der Zeichen ist aber 
theils unmittelbar bei der Herübernahme theils später im Laufe 
einer individuellen Entwicklung ein von dem phoenikischen ver- 
schiedener Werth beigelegt worden, da das Alphabet den laut- 
lichen Bedürfnissen einer wesentlich: verschiedenen Sprache anzu- 
passen war. Das erste Bedürfnifs, welches sich ohne Zweifel 
gleich anfänglich geltend machte, war, für die Vocale besondere 
Ausdrücke zu gewinnen, welche das Mutteralphabet eben nicht 
darbot. Man gewann sie, indem man die vom Standpunkte des 

Griechischen überflüssigen Zeichen 1, 5,.10, 16 zur Bezeichnung 
‚der ihren Lauten gewissermafsen inhaerirenden Vocale a, e, i, 0 

verwendete. Da ein Bedürfnifs die Länge und Kürze der Vo- 
cale auch äufserlich im Zeichen zu unterscheiden anfänglich 
nicht fühlbar hervortrat, so genügten diese Zeichen auf lange 
Zeit; 5 und 16 übernahmen sogar die Functionen der Dehnlaute 
eı und ov. Erst sehr spät und ganz allmälig. gewöhnte man 
sich den Laut der.letzteren durch die Verbindung zweier Vocal- 

zeichen auszudrücken, eine Bezeichnungsweise, ‘welche sogar erst 
einige Decennien nach der allgemeinen Annahme (des ionischen 
Alphabets zu vollständiger und consequenter Durchführung ge- 
langte und mit der die Ausgestaltung des gemeingriechischen 

Alphabets ihren eigentlichen Abschlufs erreichte. Sehr viel 

früher, sicher schon vor.der-40. Olympiade, machte sich im 

Osten der griechischen Welt das Bestreben geltend, langes und 

kurzes e zu unterscheiden, und man begann in diesen Gegenden 

das Zeichen 8 zum Ausdruck des langen e zu verwenden, wäh- 

rend dem Zeichen 5 die Functionen des kurzen e und des Dehn- 

lautes belassen wurden. Nach einigen Schwankungen gelangte 

diese Bezeichnungsweise, in Folge deren der rauhe Hauch seinen 

Ausdruck in der Schrift einbüfste, im ionischen Alphabete zur 

Herrschaft, während die übrigen mit sehr :geringen Ausnahmen 

bei der älteren Praxis verharrten, die in dieser ‘und anderen 

Hinsichten erst durch die allgemeine Annahme des ionischen 

Alphabets endgültig verdrängt wurde. Etwas später, etwa zu 

Anfang des sechsten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung, 

‚gab das lebhaft empfundene Bedürfnifs einer Unterscheidung 

des langen und kurzen o in der Schrift an verschiedenen Punk-
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ten derselben Gegenden zu einer abermaligen Neuerung Ver- 
anlassıng. Von den: verschiedenen Methoden, welche versucht 
wurden, gelangte die der Ioner zugleich mit ihrem Alphabete 
später zu allgemeiner Geltung; sie gewannen durch Differenzirung 
aus dem alten Zeichen. O, welchem die Bedeutung o und ov 
belassen wurde, ein neues, 9, welches die Bestimmung erhielt, 
zur Bezeichnung des langen > zu dienen und seine Stelle am 
Ende der.ganzen mit ihm zum Abschlufs gebrachten Alphabet- 
reihe angewiesen bekam. — Für die Bezeichnung des fünften 
Vocals 4 (v) war man zunächst auf das Zeichen G angewiesen; 
da aber die ältere Sprache allgemein consonantisches und voca- 
lisches % noch unterschied, so führte dies mit Nothwendigkeit 
zur Erfindung eines neuen Zeichens, des Y oder y, als Ausdruck 
des Vocals, das seine Stelle am Ende der geschlossenen Reihe 
der phoenikischen Zeichen erhielt. ‘) Wir kennen kein griechisches 
Alphabet, welches dieses Zeichen nicht enthielte und also nicht wenigstens aus 23 Zeichen bestände, und ich halte es aus diesem’ und anderen Gründen für höchst wahrscheinlich, dafs die Erfindung und Hinzufügung des v der Annahme der phoeni- ‚kischen Buchstabenschrift: in Griechenland gleichzeitig ist und vom Standpunkte des griechischen Alphabets dieses Zeichen für eben so alt als die übrigen 22 des Uralphabets gelten mufs, von welchem ich hiernach .annehme, dafs es aus 23 Zeichen ‚bestanden hat und (von Kleinigkeiten abgesehen, welche als Neuerungen. einer späteren Zeit zu betrachten sind) im Wesent- lichen nicht verschieden ist von dem; welches auf den ältesten Inschriften von Thera, Melos und Kreta uns entgegentritt. 

Den Reichthum an Sibilanten, durch den das Phoenikische Alphabet sich auszeichnete (7, 15, 18, 21), vermochte das grie- chische, abhängig in dieser Beziehung von den Lautverhältnissen der Sprache,“ nicht zu verwerthen. Zwar das I war. leicht untergebracht: es. erhielt vermuthlich ‘schon im Uralphabete die Bestimmung als Zeichen eines der’ griechischen Sprache eigen- thümlichen Doppelconsonanten -zu dienen und hat diese seine ursprüngliche Stellung‘ auch späterhin behauptet; es blieb der einfache Zischlaut übrig, in den die drei übrigen Sibilanten- zeichen sich zu theilen hatten. Anfangs bezeichnete man ihn, 

  

!) Die Ähnlichkeit, welche die Form des Yau auf der Inschrift des Mesa (Y) mit dem griechischen Y zu haben scheint, ist vielleicht nur zufällig. \ 0



  

171 

wie es scheint, allgemein durch das M und liefs die beiden 
übrigen vorläufig ruhen ; später .aber, doch lange vor der An- 
nahme des ionischen Alphabets, ging man ebenso allgemein vom 
M zum £ oder s über, in Folge wovon das überflüssig gewordene 

:M allmälig gänzlich aus dem Alphabete geschwunden ist. Das 
EB entging dem gleichen Schicksale :nur dadurch, dafs das zur 
Alleinherrschaft in späterer Zeit bestimmte ionische Alphabet 
schon sehr früh dieses Zeichen (als £) willkürlich zum Ausdruck 
des zusammengesetzten Lautes & verwendete, welcher Vorgang 
im engsten Zusammenhange mit der Erweiterung des ursprüng- 
lichen Bestandes der phoenikischen Zeichen steht, von der 
weiter unten die Rede sein wird. Auch das Koppa, anfänglich 
ganz allgemein neben dem Kappa vor den Vocalen o und v 
verwendet, wurde später in den meisten Alphabeten als im 
Grunde überflüssig aufgegeben und erhielt sich im gemein- 
griechischen Alphabete nur in der Geltung eines Episemon. 
Dasselbe gilt von dem Vau, dessen Laut, anfänglich so fest, dafs 
man statt seine Bezeichnung aufzugeben lieber ein ganz neues 

' Vocalzeichen erfand, später in den verschiedenen Dialekten unter 
verschiedenen Umständen und ..zu verschiedenen Zeiten allmälig 
gänzlich ausstarb, obwohl er die Annahme des ionischen Alpha- 
bets, in dem er wohl am allerfrühesten das’ Zeichen verwaist 
hatte, in einigen Gegenden noch um ein Namhaftes überlebte. 

‚Das verwaiste und als Buchstabe. überflüssig gewordene Zeichen: 
‚fand als Episemon eine andere Verwendung. 

. Die sonstigen Veränderungen, welche im Laufe der Zeit 
‚innerhalb des Bereiches der 23 Buchstaben des Uralphabets 
‚vorgegangen sind; betreffen lediglich die Form der Zeichen und 

. sind fast ohne Ausnahme von keiner wesentlichen Bedeutung. 
-In Folge der allmälig sich vollziehenden .und gegen den Anfang 
des fünften Jahrhunderts überall durchdringenden Wendung der 

Schrift aus der ursprünglichen linksläufigen in die rechtsläufige 
Richtung änderte sich zunächst zwar nur die Stellung der Buch- 
staben; allein bei länger andauerndem und sich allgemeiner ver- 
breitendem Gebrauche der Schrift nahm der anfangs schwankende 
und unbestimmte Charakter der einzelnen Zeichen eine regel- 
mälsigere und fester. ausgeprägte Gestalt an; die Formen der 
Buchstaben schliffen sich ab und wurden hin und wieder zum 
Theil ‚vereinfacht, wie dies z. B. am Iota recht deutlich hervor- 
tritt. Es entstanden auf diese Weise in den Zeiten des -Über-
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ganges bis zur völligen Setzung des Schriftcharakters mannigfache 
individuelle Gestaltungen, welche meist von nur vorübergehender 
Geltung und für keines der Einzelalphabete von unterscheidender 
und specifischer Bedeutung sind: : sie charakterisiren viel mehr 
die Zeit, in der sie in Geltung waren, als dafs sie an einem 
bestimmten Locale hafteten, und wenige dieser Formen haben 
darum "eine--ausschliefslich landschaftliche Geltung, wie z. B. 

“ die Betaform C der Inseln Keos, .Paros u. s. w., das’ korin- 
thische "L und B, das attisch-boeotisch-chalkidische L und das 
argivische F. a e . 

Dieses ältere Alphabet von 23 Zeichen genügte aber in 
seinem Bestande auf die Dauer nicht dem Bedürfnisse, da 'es 
eine vollständige und consequente Darstellung des griechischen 
Lautsystems nicht enthielt. Nur ‚die Reihe der Zungenlaute war 
vollständig. vertreten; der Reihe der Lippen- und: Gaumenlaute 
fehlten die Aspiraten. ° Auch neigte das griechische Ohr dazu, 
die Verbindung der Mutae mit dem nachfolgenden .Sibilanten 
als- einen einheitlichen ‘und untheilbaren Laut aufzufassen, der 
eine entsprechende Darstellung verlangte. Für die Verbindung 
eines Zungenlautes mit dem .Zischlaute hatte das: I- neben 
anderen diese Funetion übernommen; für. die der Lippen- und. 
Gaumenlauta fehlten die Zeichen. Anfänglich wufste man . sich 
zu behelfen, indem ‚man ‘die Lippenaspirata durch zh, die 
Gaumenaspirata durch »h bezeichnete und jene Verbindungen 
durch : Nebeneinanderstellung ihrer Jlautlichen Bestandtheile (zo 
und zo, oder yo und go) ausdrückte, wie dies die Inschriften 
von Thera und Melos zeigen ; später beseitigte man diese unbe- holfene Ausdrucksweise und. erweiterte ‚den Bestand des Alpha- 
bets, indem man die drei neuen Zeichen X ($ ® V (Y) erfand, 
welche im Alphabete hinter dem V ihre Stelle erhielten. Diese 
Erweiterung mufs in sehr früher Zeit stattgefunden haben, da wir aufser dem Alphabet von Thera, Melos und Kreta kein einziges griechisches Alphabet kennen, das diese neuen Zeichen nicht bereits in sich aufgenommen "hätte; mit Sicherheit läfst sich nur erkennen, dafs im eigentlichen Hellas sich dieser Fort- schritt bereits vor dem Ende des 8, Jahrhunderts vollzogen hatte, "wie sich aus der Beschaffenheit des Alphabetes von Chalkis und seinen Colonien und der bekannten Gründungsepoche der letz- teren klärlich ergibt. In Bezug auf Anordnung aber und Wer- thung dieser neuen Zeichen. gehen die Alphabete weit aus-
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einander und sondern sich in zwei grolse, deutlich unterschiedene 
Gruppen, von denen die erste, welche den Osten umfafst und 
nur im korinthischen, ‘megarischen und argivischen Alphabet 
nach dem eigentlichen Hellas hinübergreift, ® X W ordnet, X 

als „ und Y in dem ‘Werthe' von y verwendet und den Laut 
des &.durch das altphoenikische, in der-Reihe zwischen » und o. 

stehende. Zeichen E (oder HH) -bezeichnet, während die zweite, 

vorwiegend. aus dem: eigentlichen Hellas und seinen westlichen 
Colonien angehörigen Alphabeten bestehende, dieses letztere 

Zeichen als 9 zwar zum- Theil noch in .der Reihe, aber nicht 
als Buchstaben :kennt, das X dem ® ‚voran- oder dem Y nach- 
stellt -und in dem Werthe von £ verwendet, mit dem Y dagegen 

das x bezeichnet. und für den Laut des ziemlich allgemein’ 
den alten: Ausdruck po zu gebrauchen fortfährt; nur zwei Al- 
phabete dieser Gruppe, das lokrische und das arkadische, zeigen 
bis jetzt ‚einen besonderen Buchstaben für y,.X, welcher auch 

“ augenscheinlich durch Differenzirung gewonnen ist -und keine 
sehr alte Erfindung sein dürfte. Eine mittlere Stellung, obwohl 
der östlichen Gruppe nahe verwandt, nehmen Alphabete ein, 

.die, wie das.attische, zwar .die Zeichen ® und X, letzteres als 

y, aufgenommen haben, aber & und w nicht durch besondere 
Zeichen, sondern: in alter Weise durch yo und po ausdrücken, 

also die Zeichen £ und.Y wenn auch vielleicht kennen, doch 
nicht gebrauchen, ähnlich wie aus der anderen Gruppe z. B. 

das boeotische das Zeichen + im Werthe von & zwar kennt und 

einzeln verwendet, daneben aber jenen Laut auch durch zo 

auszudrücken bis. zuletzt nicht aufhört. 

. Da nun die neuen Zeichen X ®.V, trotz ihrer zum Theil 

grundverschiedenen Bedeutung und abweichenden Anordnung, 

dennoch in beiden Gruppen augenscheinlich der Form nach 

identisch sind und’ dies unmöglich zufällig sein kann, so müssen 

wir annehmen, ‘dafs sie, wahrscheinlich gleichzeitig, jedenfalls 

aber an einem Punkte ‘ursprünglich zuerst erfunden sind und 

von da sich verbreitet haben, folglich, da den in verschiedener 

Werthung gebrauchten eine doppelte Bedeutung nicht ‚gleich von 

‚Anfang an kann beigelegt, worden ..sein, die eine. dieser Be- 

deutungen die ursprüngliche, die andere die durch willkürliche 

Änderung erst später entstandene ist. Da ferner die abweichende 
Folge des & und X in den -Alphabeten der verschiedenen 

. Gruppen mit diesem ‚Wechsel der Bedeutung des X offenbar in



174 

einem ursächlichen Zusammenhange steht, so läfst auch diese Abweichung sich nur so erklären, dafs die eine Ordnung. als die ursprüngliche, die andere als die abgeänderte und secundäre betrachtet wird. Die Frage ist nur, welche von. beiden Gruppen - als diejenige zu gelten hat, die. den ursprünglichen Zustand ‘am treuesten darstellt, die östliche oder die westliche. 
Diese Frage, deren Erledigung für manche anderen Pro bleme der hellenischen Culturgeschichte von entscheidender Be- deutung sein würde, in einer Weise zu beantworten, welche ver- stattete, das Ergebnifs als unanfechtbare Grundlage für weitere Ermittelungen und 'Combinationen zu benutzen, reichen meiner Ansicht nach die bis jetzt uns zu Gebote stehenden Data nicht aus; ich ziehe es daher vor, auf einer ‚vorläufig mir- unsicheren Grundlage nicht weiterzubauen und die Erledigung dieser, wie aller anderen von ihr abhängigen Fragen so lange zu vertagen, bis weitere epigraphische Entdeckungen, die zu erwarten wir noch immer berechtigt sind, jene Daten in der erforderlichen Weise vervollständigt haben werden. Jedes historische Wissen ist ein. durch Zufälligkeiten begränztes; aber auch in dieser Beschränkung ist es ein relativ vollkommenes, wenn ihm die Erkenntnifs nicht abgeht, dafs und warum es entweder über-' haupt nicht vollkommen sein kann oder zu einer bestimmten Zeit nicht ist. . on 

5 Nachträge, | 
S..74 ff. Der Vorrath an älteren kretischen Inschriften hat neuerdings einen sehr erheblichen Zuwachs erhalten durch die Mittheilungen, welche Hr. Comparetti im Museo italiano di antichita classica 1886 p. 129 ff--und p. 181 ff. auf Grund sehr sorgfältiger und ‚zuverlässiger Abschriften Hrn. Halbherr’s gemacht hat. Was Gortyn betrifft: so haben. sich’ bei Auf- deckung der Ruinen eines jüngeren Baues aus römischer Epoche, zu dessen Herstellung - seiner Zeit das" Material einer älte- ren Baulichkeit verwendet worden war, auf den Werkstücken derselben Inschriftenfragmente gefunden, welche die stattliche
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Zahl von 84 erreichen. Wie der Herausgeber richtig bemerkt, 

gehören von denselben aufser dem grösseren Theile des Inhaltes 
von n. 82 noch 83 und 84 der Periode der Schriftentwicklung 
an, welche bisher für uns durch die grossen Gesetzinschriften - 
vertreten war, während alle übrigen in eine frühere Zeit hinauf- 
reichen. ‚Es ergibt sich das, trotz der aueh hier entgegen- 
tretenden entwickelten Technik und dem äufserst regelmäfsigen 
Charakter der Schrift im Allgemeinen, doch zur Evidenz aus 
der vorwiegend zur Verwendung kommenden alterthümlichen 
Gestalt einzelner Zeichen, wie des Alpha und des Ei, dem aus- 

schliefslichen Gebrauch der alten Form des B (stets als Vocal- 
zeichen) und dem Umstande, dafs das Koppa in der Gestalt. 
regelmäfsig im .Gebrauche ist. Auch das Pi zeigt die alte Form 

P und mannichfache Modificationen, an deren Hand der allmälige 
Uebergang zu. der in. der Periode der. Gesetzinschriften regie- 
mentaren, C, sich gewissermafsen schrittweise verfolgen läfst. 

Auch das Zeta, I, ist im Gebrauch; das Vau zeigt neben sei- 
ner -gewöhnlicen Form F die verschiedensten Modificatio-. 
nen: FFFF, für Beta neben B eine eigenthümliche Form, (9, 
mit Vorliebe verwendet, ein’ senkrechter Strich, I, dient als 

Worttrennungszeichen. 
Die beiden Inschriften von "Lyttos und das Fragment von 

Knossos werden sodann p. 171 ff. und p. 175 in genaueren 
Abschriften wiederholt und die letztere richtig gelesen und er- 
klärt. Da in dem kleineren Fragmente von Lyttos und in der 
zweiten Zeile des von Knossos jetzt das Vorkommen der Form 

B (als Vocalzeichen) sicher gestellt ist, so werden wir auch 

diese Stücke unbedenklich als Erzeugnisse einer älteren Schrift- 

periode zu betrachten haben. _ 

Von Axos finden wir. p. 129 ff. elf Stücke zusammen- 

gestellt, darunter neben. fünf bisher unbekannten fünf der oben 

im Texte erwähnten in neuen und besseren Abschriften, von 

1. G. A. 480, welches leider: verloren gegangen ist, wenigstens 

die ältere Barozzische Abschrift im Facsimile. Letzteres, so wie 

n. 4 der französischen Publication erweisen sich als die jüng- 

sten; eine einzig dastehende Eigenthümlichkeit derselben, welche 

vom Herausgeber festgestellt wird, ist, dafs sie den senkrechten 

Strich, I, als vereinfachte Form des älteren W verwenden. Alle 

übrigen gehören einer älteren Schriftperiode an: sie kennen 

dieses | = M noch nicht, geben dem Alpha und Ei alterthüm-
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lichere Formen und verwenden das alte Hauchzeichen zwar 
noch zur Bezeichnung des langen e-Vocales, aber in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt, 8; das Zeta, I, ist auf ihnen im Gebrauch, 
aber ‚nicht mehr das Koppa, der senkrechte Strich dient als 
Trennüngszeichen, Iota hat die Form s. Eigenthümlich ist bei- 
den Gruppen von Inschriften die gewöhnliche. Form des Pi, P, 
und die eigenartige des Vau, /X,- welche oben im Texte bereits 
Erwähnung gefunden hat. 

‘ Eleutherna ist p. 161 ff. durch acht Fragmente ver- 
treten, darunter die beiden bereits von Dr. Fabricius publieirten. 
Sie zeigen sämmtlich einen älteren Schriftcharakter und stim- 
men mit denen von Axos, im Besonderen den älteren derselben, 

.in der Gestalt des Iota und des Pi, der Verwendung des Zeta 
neben fehlendem Koppa, und auch jener eigenartigen Form 

des Vau überein. Eigenthünlich ist ihnen eine abgekürzte 
Form des Ei, F, welche mit der gewöhnlichen des Vau identisch 
ist und deren Entstehung sich.nur aus dem Umstande erklärt... 
dafs für Vau im epichorischen Alphabete eben eine andere,. 
wesentlich verschiedene Form im Gebrauche war, ferner O0 neben 
0 und eine besondere Form des auch auf ihnen als Vocalzeichen 
gebrauchten alten Hauchzeichens, X oder ||, ‘welche sich als 
Uebergangsform vom ursprünglichen 8 zu dem jüngeren H un- 
schwer erkennen läfst. 

Ein kleines Fragment endlich aus dem Gebiete von Olus, 
welches p. 177 sich mitgetheilt findet, ist zu unbedeutend, um 
etwaige charakteristische Besonderheiten erkennen zu lassen. 

S..153 f. Ueber das plataeische Weihgeschenk vgl. jetzt 
‚ auch die Abhandlung . von ‘Dr. Fabricius im Jahrbuch des &— 

deutschen arch. Institutes I (1886) S. 176 ff... welcher eine neue, 
nach dem Originale hergestellte und in einem wesentlichen 
Punkte berichtigte Copie der Inschrift beigegeben ist.
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Erläuterungen zur Karte; 

. Von der Colorirung ausgeschlossen sind diejenigen 
Gebiete, welche bis jetzt durch epigraphische Denkmäler 
des fünften Jahrhunderts oder ältere nicht vertreten sind. 

. Grün unterstrichen sind die Namen der Fundorte solcher 
Inschriften, welche die nichtphoenikischen Zeichen OXY 
und das £ noch nicht verwenden. 

. Blau gefärbt sind, und zwar 
a) dunkelblau die Fundbereiche derjenigen epigraphischen 

Denkmäler, welche das £ als & und die nichtphoeni- 
kischen Zeichen ® X (#) VW (Y) in der Bedeutung von 
P, % y gebrauchen, 

b) hellblau die derjenigen, welche zwar ® und X (+) für 
die Bezeichnurg der Laute Y und y im Gebrauche haben 
$ und w aber nicht durch besondere Zeichen, sondern 
durch zo und po ausdrücken, 

. Roth gefärbt sind die Bereiche derjenigen Inschriften, 
welche das £ nicht verwenden und den nichtphoenikischen 
Zeichen © X (H v (Y) die Werthung von. o, &, x geben, 
das w dagegen entweder durch ein besonderes Zeichen, X, 
oder durch zo, po ausdrücken. 

‘ Ebenso sind die Namen derjenigen nichthellenischen 
Landschaften oder Völker roth unterstrichen, deren Alpha- 
bete aus einem hellenischen Alphabete dieser Klasse nach- weislich abgeleitet sind. . 

— 
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